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Erſte Abtheilung. 


Vom Mheinübergange bis zur Schlacht von 
Areis⸗ ſur⸗ Aube. 


Vierter Abſchnitt. 
Die ſchleſiſche Armee. 


Das Corps Morks. 


Bevor wir jene merkwürdigen, in Beziehung auf die dabei entfaltete 
Kraft und Einſicht bewunderungswürdigen Ereigniſſe ſchildern, welche Blü— 
chers und Napoleons Namen für ewige Zeiten verſchwiſtern werden, ſcheint 
es räthlich zu ſein, zuerſt die Thaten zu beſchreiben, welche der Heerestheil 
des Generals Mork verrichtete, bis derſelbe unmittelbar in das ſtrategiſche 
Gewebe des klaſſiſchen Kriegszuges des franzöſiſchen Kaiſers im Februar 
1814 eingriff. Auf dem Marſche nach der Marne war die Avantgarde des 
Morkſchen Corps am 26. Januar bis Thiancourt gekommen, der Oberſt Graf 
Henkel nach Troyon, der Generalmajor Jürgaß nach Fresne, die erſte 
Brigade des General Pirch des Zweiten nach Marly, die zweite unter 
dem Oberſten Warburg nach Pont-à-Mouſſon. Am Tage darauf marſchirte 
der Prinz Wilhelm von Preußen mit dem Vortrabe nach St. Mihiel, 
der Graf Henkel mit der Spitze deſſelben nach Fresne-au-Mont, der General 
Jürgaß nach Croix⸗ſur⸗Meuſe, der General Mork mit den übrigen Truppen 
nach St. Mihiel, und es konnte der Uebergang nur bei dem Dorfe Hamm 
bewerkſtelligt werden, weil der Feind von der Brücke von St. Mihiel einen 
Pfeiler und zwei Bogen geſprengt hatte. Am 28. übernahm General Katzler 


die Führung eines neugebildeten Vortrabes, und es ordnete der General 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1814. II. 1 


n 


2 Der Feldzug von 1814. 


Mork den Marſch über Commercy an. Der Prinz Wilhelm von Preußen 
hatte ſein Hauptquartier in Saux, die Spitze des Vortrabes war in Ligny, 
der Oberſt Graf Henkel rückte gegen Bar-le-Duc, das der Feind am 
Nachmittage verließ, der General Katzler ſtand in Erize. Abends den 28. 
erfuhr General Pork in Commercy, Napoleon ſtehe bei Vitry und St. 
Dizier und wäre 70,000 Mann ſtark. Der General war in Zweifel, ob er 
nicht trotz der Uebermacht verſuchen ſollte, ſich über St. Dizier zum Feld⸗ 
marſchall Blücher durchzuſchlagen, der dies vielleicht erwartete, oder ob er 
ſich links längs der Maas über Joinville mit der großen Armee vereinige. 
Er gab dem Corps für den 29. Januar St. Aubin zum Sammelplatze, 
Prinz Wilhelm zog in Bar-le-Duc ein, der Oberſt Warburg rückte bis 
Stainville auf dem geraden Wege nach St. Dizier, und Mork folgte mit dem 
übrigen Corps über Ligny. | 

Man hatte links das ſechſte Corps der großen Armee im Vormarſche 
entdeckt und ſich mit demſelben in Verbindung geſetzt. General Pork lud 
den Graf Wittgenſtein für den 30. zur Mitwirkung bei dem Angriffe auf 
St. Dizier ein, wo man ein feindliches Corps vermuthete; denn daß Na⸗ 
poleon mit der Hauptmacht abmarſchirt ſei, wußte man bereits. Am 30. 
Januar des Morgens ſammelte ſich das erſte preußiſche Corps in zwei 
Colonnen; die eine beſtand aus der geſammten Avantgarde unter dem Prinzen 
Wilhelm, die andere aus der erſten, zweiten und ſiebenten Brigade und 
aus der Reſervecavallerie; jene ſetzte ſich von Sandrupt, dieſe von Stainville 
gegen St. Dizier gleichzeitig um zehn Uhr des Morgens in Bewegung. Der 
Feind beſtrich die Straße nach Stainville durch das Feuer von drei Geſchützen, 
zog ſich aber, fo wie die Spitze der Avantgarde vorrückte, gegen St. Dizier 
zurück. Es war der General Lagrange, welcher bereits Befehl erhalten 
hatte, zur Armee bei Brienne zu ſtoßen, und daher jetzt aus ſeiner Stellung 
hinter St. Dizier abmarſchirte und nur eine Nachhut ſtehen ließ. General 
Mork beſchleunigte feinen Marſch, Plaͤnkler und Reiter drangen ohne Wider⸗ 
ſtand in die offene Stadt und eilten zur Verfolgung des Feindes weiter; 
doch konnte demſelben nur eine Kanone und nur wenige Gefangene ab⸗ 
genommen werden, da auch der Abend einbrach. Graf Witt genſtein hatte 
nicht mitgewirkt, weil ſeine Avantgarde noch in Vaſſy anlangen ſollte ). 

Am 1. Februar erhielt General Mork von dem Oberbefehlshaber Feld⸗ 
marſchall Fürſten Schwarzenberg die Weiſung, „das für die Gemeinſchaft 
der Armeen jo höͤchſt wichtige Vitry jo bald als nur möglich zu nehmen; 
dabei der Unterſtützung des Corps von Wittgenſtein gewärtig zu ſein, das 
Befehl erhalten habe, über St. Dizier nachzurücken.“ Er brach daher noch 
um ein Uhr des Nachmittags in eben dem Augenblicke auf, als Graf Witt⸗ 


Ah. 8 


Der Feldzug von 1814. 3 


genſtein in St. Dizier anlangte. Vitry- le-Frangais liegt ſechs Stunden 
marneabwärts von St. Dizier, verwahrt eine Brücke über den Fluß und iſt 
ein längliches Viereck, mit Erdwall von ſechs Baſtionen und naſſem Graben 
befeſtigt. Auf Napoleons Befehl war Vitry, gleichwie Chalons, wo ſich 
ein Theil des großen Parkes befand, in Vertheidigungsſtand geſetzt. Die 
Beſatzung betrug angeblich 600 Mann mit vier Kanonen, die Nationalgarde 
nicht gerechnet. General Pirch rückte mit der erſten Brigade und der Ab— 
theilung des Generals Henkel an, zu verſuchen, die in einer großen Ebene 
liegende Stadt durch einen Handſtreich zu nehmen. Er beſchoß dieſelbe aus 
einer ſechspfündigen und aus einer halben reitenden Batterie, jedoch ohne 
dadurch die Uebergabe zu bewirken, vielmehr wurde ein unbedeutendes Zünden 
durch die preußiſchen Granaten mit der Beſchädigung von zwei Haubitzen, 
drei Kanonen und dem Verluſte von zwölf Mann und 30 Pferden theuer 
genug bezahlt!). General Pirch der Zweite brachte die folgende Nacht 
in Ecriennes zu, feine Brigade ward in den Dörfern dicht um Vitry ein— 
quartiert, der Graf Henkel beſetzte mit dem Leibfüſelierbataillon Vitry-le⸗ 
Bruls, und Cavallerieabtheilungen wurden gegen Chalons ausgeſchickt. Dieſe 
Vorſicht war um ſo nothwendiger, da es bei dem ſtarken Nebel am 1. Februar 
einem Transporte von 42 Geſchützen mit etwa 400 Mann Bedeckung nach 
Vitry⸗le-Frangais zu gelangen glückte. Der franzöſiſche Artillerieoberſt aber 
welcher den Transport führte und ſich von demſelben etwas entfernt hatte, 
war von einer preußiſchen Huſarenpatrouille gefangen worden, und man erfuhr 
von ihm, daß der Marſchall Macdonald in Chalons angekommen ſei und 
ſeinen ferneren Marſch wahrſcheinlich auf Vitry-le-Frangais richten werde. 
Der Geſchützzug, den der Oberſt geführt hatte, war beſtimmt, zur Hauptarmee 
Napoleons zu ſtoßen 2). 

Marſchall Macdonald war den 31. Januar zu Chalons eingetroffen, 
wo ſich ungefähr 300 Wagen vom großen Park befanden, zu deren Entferz 
nung, da es an Pferden fehlte, durchaus die nöthige Zeit gewonnen werden 
mußte. Der Marſchall ſchob daher ſogleich eine Infanteriediviſion gegen La 
Chauſſee vor, um die Verbindung mit Vitry zu eröffnen, und verſchickte die 
Reiterei des Generals Excelmans auf den Straßen von Vitry, Bar- fur: 
Ornain und St. Menehould bis Notre-Dame-de-l'Epine, Marſan und St. 
Germain, um das rechte Ufer der Marne aufzuklären. Am 1. Februar ſtellte 
ſich die Cavallerie Arrighi's zu Nuiſement und Mery auf dem linken Ufer 
auf. Eben aber dadurch, daß es in jedem Falle klar war, der Marſchall 
Maedonald wolle nach Vitry gehen, und daß man ihn nicht hindern konnte, 
Verſtärkungen nach dieſem Orte zu werfen, wurde derſelbe ein ſehr wichtiger 
Anlehnungspunkt für den linken Flügel der Operation des Kaiſers Napoleon, 
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weßwegen man ſuchen mußte, ſich des Platzes zu bemaͤchtigen, ehe der Mar⸗ 
cchall ihn erreichen konnte. Auch war es von Wichtigkeit, über die Bewegungen 
ſeines Corps ſtets genau unterrichtet zu ſein, weil, wenn der Feind unvermuthet 
auf den Höhen des rechten Ornainufers erſchien, der Heerestheil Morks in 
den Ebenen zwiſchen dem Ornain und der Marne in ungünſtige Gegend⸗ 
verhältniſſe verwickelt wurde und die Umgegend von Vitry vielleicht gaͤnzlich 
hätte verlaſſen müſſen. Es war daher auch nothwendig, daß Mork Zeit 
behalte, dem Feinde entgegenzugehen und ihn auf dem Marſche anzugreifen ). 
Ueberdies hatte Fürſt Schwarzenberg den Wunſch wiederholt, das wichtige 
Vitry⸗le-Français in der Gewalt der verbündeten Waffen zu ſehen. 

Zur Beobachtung des Marſchalls Macdonald wurde die Reſerve⸗ 
cavallerie, welche bei einem Unternehmen auf Vitry völlig überflüſſig war, ſo 
wie die Abtheilung des Grafen Henkel beſtimmt, welcher, wie erwaͤhnt, 
Vitry⸗le-Brulé mit Fußvolk beſetzt und den größten Theil feiner Cavallerie 
nach Changy und St. Quentin geſchickt hatte. Vitry-le-Frangçais ſollte am 
2. Februar von der großen Chauſſee und von der kleineren, längs der Marne 
laufenden Straße aus angegriffen werden, wozu man ſich die Mitwirkung des 
Grafen Wittgenſtein verſprach, der dazu auch von dem Fuͤrſten Schwarzen⸗ 
berg angewieſen worden war. 

Am 2. des Morgens unternahm General Pork eine Erkennung der 
Umgegend von Vitry, wurde aber von dem Nebel verhindert, die Stadt 
deutlich wahrzunehmen. Die Gegend von St. Dizier nach Vitry auf dem 
rechten Ufer der Marne iſt völlig eben und nirgends etwas vorhanden, das 
zur Deckung vorrückender Truppen dienen könnte?). Da es ſomit nicht thunlich 
war, Batterien am Tage aufzuſtellen, mußte man die Nacht abwarten, um 
ſich einzuſchneiden. Die Stadt iſt nur leicht von Holz gebaut, die Haͤuſer 
liegen nahe an dem Walle und man konnte hoffen, dieſelben durch Anzündung 
zu einem allzuheißen Platze für die Beſatzung zu machen. Uebrigens blieb 
letzterer ſtets ein ſicherer Rückzug über die Marnebrücke, die ſie hinter ſich 
zerſtören konnte; wogegen das erſte preußiſche Corps, außer dem muth⸗ 
maßlichen großen Verluſte bei einem Sturme, ſtets erſt noch Kampf mit dem 
Marſchall Macdonald, der von Stunde zu Stunde vorrücken konnte, zu 
beſorgen hatte. 

Während General Pork die Beſchaffenheit der Gegend erkundete, 
ſammelte ſich das Corps bei den Doͤrfern Marolles und Vignicour faſt auf 
Kanonenſchußweite von der Feſtung. Der Feldherr beſtimmte mit dem Com⸗ 
mandanten der Artillerie, Oberſten Schmidt, die Plätze für die Batterien, 
welche mit einbrechender Dunkelheit aufgeworfen werden ſollten. Tiefer Schnee 
bedeckte rings den Boden. Während des Batteriebaues und durch die Daͤmme⸗ 
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rung begünſtigt, ſollte der Ort auf feinen drei Thoren angegriffen und, falls 
die Ueberrumpelung nicht gelinge, das lebhafteſte Feuer erhoben, der Sturm 
jedenfalls erneuert werden ) und zwar am 3. Februar Morgens um fünf Uhr. 

Die Truppen wurden für die Nacht in den nächſten Dörfern in enge Canto⸗ 
nirungen verlegt, die Straßen nach Chalons beobachtet, und das Hauptquartier 
des Generals Mork kam nach Ecriennes. ; 
Kaum war jedoch die Dispofition des Feldherrn für den Reſt des 2. 

Februar und die folgende Nacht den Truppen zugeſandt, als General Katzler 
des Nachmittags um vier Uhr in Vitry-le-Brulé von dem General Jürg aß 
die Anzeige erhielt: eine ſtarke feindliche Colonne werde auf der großen Straße 
gegen Vitry im Anmarſche geſehen. Es waren die Cüraſſiere und Carabiniers 
Sebaſtiani's und Excelmans vom Corps des Marſchalls Macdonald). 
Der preußiſchen Avantgarde und Reſervecavallerie kam es zu, den Feind auf— 
zuhalten, bis ſich die übrigen Truppen verſammeln konnten. 

General Katzler ließ demgemäß aus Vitry-le-Brulé zwei Bataillone, 
eine Schwadron und zwei reitende Kanonen unter dem Oberſtlieutenant 
Klüx aufbrechen und auf der großen Straße gegen Chalons vorrücken. Der 
Hauptmacht der Avantgarde gab er Befehl, ſich bei Vitry-le-Brulé zu ver: 
ſammeln, und erſuchte den General Pirch den Zweiten, den Ort bei ihrem 
Abmarſche beſetzen zu laſſen, was auch alsbald durch das erſte oſtpreußiſche 
Grenadierbataillon geſchah. General Horn ſammelte die ſiebente Brigade 
bei Plichancourt. 

Um ſieben Uhr des Abends ſtieß Oberſtlieutenant Klüx zwiſchen Bayarne, 
einem einzelnen Haufe an der Straße, und. dem Dorfe La Chauſſee auf etwa 
100 feindliche Reiter, die er zurückwarf und verfolgte. Da ſich aber die 
feindliche Cavallerie immer mehrte, auch Kanonenſchüſſe fielen, ließ er vom 
Verfolgen abſtehen und nahm bei Bayarne Stellung. Aber auch der Feind 
konnte wegen der Dunkelheit die Stärke der Abtheilung, welche der Oberſt— 
lieutenant Klüx befehligte, nicht überſehen, ließ ſich im weiteren Vorrücken 
aufhalten, bezog Bivouacs bei La Chauſſee und wurde von Seite der Preußen 
durch ſtarke Feldwachen beobachtet. Nach ſieben Uhr herrſchte wieder völlige 
Ruhe. 

Es war klar, daß Marſchall Macdonald fich vorgeſetzt habe, die Ver: 
bindung mit Vitry ſich zu eröffnen, und zugleich leuchtete ein, daß das Er— 
ſcheinen eines feindlichen, auf Vitry geſtützten Corps in der rechten Flanke 
der Hauptarmee auf deren Operationen nur einen nachtheiligen Einfluß haben 
könne, während dadurch zugleich Porks eigene Unternehmungen beſchränkt 
wurden. Er faßte daher unverzüglich den Entſchluß, dem Marſchall Macro: 
nald entgegen zu gehen, den Verſuch auf Vitry aber auszuſetzen. Den Bri— 
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gaden wurde Befehl gegeben, ſich ſo ſehr als möglich zu concentriren, und 
es mußte ſich aus den von dem General Katzler eingehenden, näheren 
Nachrichten über die Stärke des Feindes ergeben, was am folgenden Tage 
geſchehen müſſe. Um Mitternacht langte der Major Schütz vom General⸗ 
ſtabe, welcher den Feind im Auftrage des Generals Katzler erkundet hatte, 
im Hauptquartiere an und berichtete, daß etwa 5 bis 6000 Mann bei La 
Chauſſee und Aulnay-l'Etre bivouaquirten, und daß man beſonders viele Ca⸗ 
vallerie wahrgenommen habe. Es ſchlug Major Schütz vor, dieſe feind⸗ 
liche Abtheilung, bevor fie ſich aus Chalons noch mehr verſtärken könne, 
morgen vor Tagesanbruch zu überfallen, wozu ſeiner Anſicht nach die 
Anvantgarde, die Reſervecavallerie und die Abtheilung des Grafen Henkel 
hinreichend ſein werde. General Mork genehmigte dieſen Vorſchlag, und es 
erhielten die Brigaden Befehl, am 3. Februar um ſechs Uhr des Morgens bei 
Vitry-le-Bruls einzutreffen. Dem General Pirch dem Zweiten wurde 
übertragen, mit der erſten Brigade Vitry-le-Français zu beobachten ). 


Gefecht von La Chauſſee. 
(Am 3. Februar 1814.) 


Am 3. Februar des Morgens um ſechs Uhr war das erſte preußiſche 
Corps mit Ausnahme der erſten Brigade, welche Vitry-le-Frangais beob⸗ 
achtete, zu Vitry-le-Brulé verſammelt, wohin ſich auch Pork in Perſon be⸗ 
gab. Die Avantgarde aber und die Reſervecavallerie hatten ſich, wie dies 
Katzler und Jürgaß unter ſich feſtgeſetzt, ſchon eine Stunde früher bei 
Bayarne geſammelt, und waren gegen La Chauſſe auf der großen Straße 
nach Chalons vorgerückt, während Graf Henkel mit ſeiner Abtheilung auf 
der rechten Seite des bei La Chauſſe in die Marne fallenden Baches in 
Aulnay eindrang, als der Feind eben aus dieſem Dorfe ausmarſchiren wollte. 
General Katzler und General Jürg aß beſchloſſen, ihn anzugreifen und in 
das durch das Dorf gebildete Defile zu werfen. Schon hörte man das 
Raſſeln des aus dem Dorfe abfahrenden Geſchützes, um auf einer Anhöhe 
aufgeſtellt zu werden; es war mithin Eile nöthig, und der Angriff mußte er 
folgen, ohne daß das noch weit zurück befindliche Fußvolk der Avantgarde 
des Oberſten Warburg erwartet werden konnte. 

Alsbald ließ General Jürg aß die Reſervecavallerie rechts der großen 
Straße aufmarſchiren, vier Schwadronen des erſten weſtpreußiſchen Dragoner⸗ 
regimentes im erſten, vier Schwadronen lithauiſche Dragoner und die Jaͤger⸗ 
ſchwadron im zweiten Treffen. Links der Straße ſtellte General Katz ler 
die leichte Reiterei gleichfalls in zwei Treffen auf, und zwar im erſten vier 
Schwadronen brandenburgiſche Huſaren, im zweiten zwei Schwadronen bran⸗ 


2 
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denburgiſche Uhlanen. Den linken Flügel der leichten Cavallerie bildeten eine 
Schwadron brandenburgiſche Huſaren und eine Schwadron oſtpreußiſche Na— 
tionalcavallerie. Vier Schwadronen mecklenburgiſche Huſaren folgten. 

Auch die feindliche Cavallerie, Carabiniers, Cüraſſiere, Huſaren und 
Chaſſeurs, ſtand in zwei Linien. So wie die preußiſche Reiterei in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt war, wurde der Befehl zum Angriffe gegeben. Major 
Zaſtrow fiel dem Feinde in die rechte Flanke, und gleichzeitig griff der Ge— 
neral Katzler im Centrum, General Jürgaß mit dem rechten Flügel an. 
Kaltblütig zwar erwartete der Feiud den Angriff und gab auf wenige Schritte 
eine allgemeine Carabinerſalve, in demſelben Augenblicke war aber auch ſchon 
die preußiſche Reiterei in den feindlichen Reihen; es vermochten die ſchweren 
Eiſenreiter dem Stoße der Huſaren nicht zu widerſtehen; die erſte Linie der 
franzöſiſchen Cavallerie floh, riß einen Theil der zweiten mit ſich fort. Jene 


. oberwähnte, herbeieilende Batterie wurde von den tapferen preußiſchen Reiz 


tern faſt gleichzeitig erobert; es gelang ihnen aber nur, vier Kanonen und 
drei Pulverwagen zu behalten, da mehrere feindliche Schwadronen, die Ge— 
ſchütze zu retten, die preußiſche Reiterei mit großer Tapferkeit und in dem 
Augenblicke angriffen, als ſie in Folge ihres Sieges ſelbſt etwas auseinander— 
gekommen war. Weichen mußten endlich aber auch dieſe Schwadronen und unter 
großem Verluſte in das Defile von La Chauſſee zurückeilen. Auf den Hoͤhen 
hinter dieſem Dorfe erſt ſammelte ſich die feindliche Cavallerie unter dem 
Schutze ihres Fußvolkes und wurde nun von der reitenden Batterie be— 
ſchoſſen und mit Granaten beworfen. 

Inzwiſchen war auch das Fußvolk der Avantgarde unter dem Oberſten 
Warburg herangekommen. Die beiden Füſelierbataillone des erſten und 
zweiten oſtpreußiſchen Infanterieregimentes vertrieben in Gemeinſchaft mit 
dem längs dem Fluſſe vorgegangenen Leibbataillon das feindliche Fußvolk, 
welches La Chauſſe beſetzt hielt, nach kurzer Gegenwehr und beſetzten die 
Ausgänge dieſes Dorfes. Zwar ſchoß der Feind von der jenſeit des Dorfes 
gelegenen Höhe aus ſchwerem Geſchütze, doch ohne ſonderlichen Schaden an— 
zurichten. 

Beim Verfolgen war ein Theil der preußiſchen Reiterei durch das Dorf 
La Chauſſee geſprengt, die Mehrzahl aber rechts deſſelben bei einer Mühle 
über den Bach gegangen. Die Schwierigkeit der Gegendverhältniſſe verur— 
ſachte Zeitverluſt, und erſt ſpät konnte ſich die Reiterei wieder in der jenſei⸗ 
tigen Ebene formiren, wobei die fünf Schwadronen Landwehr des Oberſten 
Grafen Henkel den rechten Flügel einnahmen. Inzwiſchen hatte ſich auch 
der Feind wieder geſetzt, und es ſchien ſich neuerdings ein ſchwieriger Kampf 
vorbereiten zu wollen. 


An uni, Sur da 


8 Der Feldzug von 1814, . 


Allein es gab ein Mittel, die eigenen Streitkräfte zu ſchonen und den 
Feind zu nöthigen, die gute Stellung vielleicht ohne Gefecht zu räumen. 
Es zog ſich nämlich der rechte Flügel der preußiſchen Cavallerie immer mehr 
in des Feindes linke Flanke, während eine wenig wirkſame Kanonade fortdauerte. 
Als der Feind dieſe Bewegung gewahrte, verließ er, ſie begreifend, alsbald 
ſeine Stellung und trat den Rückzug an. Von der preußiſchen Reiterei ohne 
Unterlaß gedrängt, ſetzte das feindliche Fußvolk denſelben bis Pogny fort, 
wo es eine Brücke der Moivre zu überſchreiten hatte. Da dies einige Zeit 
forderte, machte die feindliche Cavallerie, die ſich übrigens während des ganzen 
Treffens gut geſchlagen hatte ), nochmals Front, welchen Augenblick General 
Jürgaß und Graf Henkel zu einem glänzenden Angriffe benützten, den 
das lithauiſche Dragonerregiment und die fünf Schwadronen Landwehr aus⸗ 
führten. Die Letzteren eroberten dabei die Standarte der polniſchen Lanzen⸗ 


reiter, von denen die Franzoſen ſelbſt erklärten, daß ſie zu ihrer beſten Rei⸗ 


terei gehörten. Der Feind ging darauf mit anſehnlichem Verluſte über die 
Brücke bei Les Baraques und büßte kurz vor dem Engpaſſe noch eine Ka⸗ 
none ein. 

Oberſt Warburg hatte mit dem Fußvolke der zweiten Brigade dem 
ſchnellen Vordringen der Reiterei nicht folgen können. Der Feind war in⸗ 
zwiſchen von Chalons aus, beſonders mit Artillerie, verſtärkt worden und 
beſchoß aus mehrerern, auf dem jenſeitigen Höhenrande der Moivre aufgefah⸗ 
renen Batterien die dieſſeits ſich formirende, preußiſche Reiterei mit zwölf⸗ 
pfündigen Kugeln. Eine nicht ſehr lebhafte Kanonade dauerte dergeſtalt von 
beiden Seiten fort, bis endlich Warburgs Infanterie, obſchon von mehr- 
tägigen Anſtrengungen faſt erſchöpft, anlangte. Die Plänkler rückten vor, 
beſetzten ein Gehöft vor der Brücke, die in Feindes Hand blieb, und ſo 
ſpann ſich ein unbedeutendes Scharfſchützengefecht fort. Indeſſen marſchirte 
die zweite Brigade auf den dieſſeitigen Höhen auf, die Reſervecavallerie unter 
Jürgaß am rechten Flügel. 

In dieſer Stellung fand General Pork, als er am Abende auf den 
Höhen von Pogny anlangte, ſowohl den Feind als die Avantgarde ). Die 
Truppen, welche ſeit dem geſtrigen Tage früh nicht abkochen können und die 
Nacht hindurch hatten marſchiren müſſen, waren erſchöpft. Den Feind anzu⸗ 
greifen, erſchien nicht räthlich, weil er in einer ſehr vortheilhaften Stellung 
hinter der Moivre ſtand, die preußiſchen Truppen unter ſeinem Kanonenfeuer 
über die Brücke hätten gehen müſſen, es überdies Abends war. General 
Mork, um Menſchen zu ſchonen, verzichtete auf den Angriff, ſchickte aber 
die Reſervecavallerie fo wie die Landwehr des Grafen Henkel nach den Dör⸗ 
fern Francheville und Dampierre, wo man den Engpaß überſchreiten kann, 
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dem Feinde in die linke Flanke. Darauf lagerte die Avantgarde in der Stel⸗ 
lung gegen die Moivre. 

Das Gefecht von La Chauſſee war für die preußiſche Reiterei ungemein 
rühmlich. Der Feind verlor fünf Kanonen, drei Pulverwagen und einige 
hundert Gefangene ). Es waren die franzöſiſchen Brigaden Dommanget und 
Molitor geweſen, welche gekämpft hatten. 

Das allgemeine Vorrücken des Corps des Generals Pork hatte die Lage 
der Dinge dahin geändert, daß, wenigſtens vorläufig, eine Erſtürmung von 
Vitry nicht mehr nothwendig erſchien. Mußte Macdonald Chalons räumen, 
ſo mußte auch Montmarie, wenn er ſich nicht nutzlos einſchließen wollte, 
Vitry verlaſſen, und es hatte General Pirch nur zu warten, um ganz ruhig 
Beſitz von dem feſten Städtchen zu nehmen. 

Als es völlig dunkel geworden, fing der Feind an, von der Moivre ab— 
zuziehen, und bewies dadurch, wie zweckmäßig die von dem General York 
befohlene Entſendung in ſeine linke Flanke geweſen ſei. Um zehn Uhr ver⸗ 
ließ er die Brücke über die Moivre bei Les Baraques, welche alsbald von 
der Spitze der Avantgarde beſetzt wurde. Nur die gänzliche Erſchöpfung 
trug Schuld, daß ihm die letztere nicht auf dem Fuße folgte, denn er hatte 
den Rückzug die Nacht hindurch fortgeſetzt. Am 4. bald nach fünf Uhr des 
Morgens brach General Katzler auf, und befand ſich zwiſchen acht und 
neun Uhr den feindlichen Cavallerievedetten 2) gegenüber. 


Einnahme von Chalons. 
(Am 5. Februar.) 


Chalons iſt eine weitläufige Stadt mit vielen Klöſtern und Kirchen, be⸗ 
feſtigt nach alter Art mit einer hohen Mauer, thurmartigen Baſteien und 
zum Theile ſumpfigem Graben. So war die Stadt zwar gegen einen erſten 
Anlauf wohl geſichert, konnte aber einem kräftigen und nachhaltigen Angriffe 
auf die Dauer nicht widerſtehen. Marſchall Macdonald entſchloß ſich, aus⸗ 
zuharren, ſo lange es thunlich ſein würde. Den General Molitor beauf⸗ 
tragte er, das Thor St. Croix und das blinde Thor Du Jard zu verthei— 
digen; dabei waren auf dem linken Ufer der Marne zwei zwölfpfündige Batte⸗ 
rien aufgeſtelt, deren Feuer die Stirnſeite jener Thore in ganzer Ausdeh⸗ 
nung beſtrich. Das St. Johannisthor war dem General Brayer anver— 
traut, welcher auf der anſtoßenden Baſtei zwei Haubitzen und eine Kanone 
aufſtellte, um die Straße von Vitry zu beſtreichen. General Sebaſtiani 
vertheidigte mit der Diviſion Albert das Thor von Rheims und verrammelte 
das der Mariniers. Außer dieſen allgemeinen Verfügungen benützte jeder 
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Anführer alle Widerſtandsmittel, welche die Oertlichkeit irgend darbot: ſtarke 
Batterien wurden am linken Ufer jenſeit der Brücke aufgeſtellt, um alle Zu⸗ 
gänge zu vertheidigen. Marſchall Kellermann ging mit dem Park auf 
Epernay, und bis zu dieſer Stadt hin wurden aus Vorſicht alle Brücken, 
Fähren und Kähne auf der Marne zerſtört oder verſenkt ). 

Nachdem General Katzler die Stadt am rechten Marneufer eingeſchloſ⸗ 
ſen hatte, bot er, glaubend, der Feind beabſichtige nicht, ſie ernſthaft zu ver⸗ 
theidigen, freien Abzug, was jedoch mit Stolz verworfen wurde. Hierauf 
erfolgte um elf Uhr des Vormittags der Befehl zum Sturme auf die Vorſtadt 
St. Memmie. 

Etwa 1000 Schritte von den erſten Häuſern theilt ſich die Straße von 
Vitry⸗le⸗Français in zwei Alleen, welche durch die Vorſtadt nach zwei Stadt⸗ 
thoren führen. In jener zur rechten Hand gingen das erſte oſtpreußiſche Füfe- 
lierbataillon und eine Compagnie oſtpreußiſcher Jäger, in jener zunächſt der 
Marne aber das zweite oſtpreußiſche Füſelierbataillon und die übrigen Jäger⸗ 
compagnien vor. Der Feind wurde ohne große Mühe bis an den Graben 
zurückgedrängt, welcher die Stadt von der Vorſtadt trennt. Nun aber fingen 
die feindlichen ſchweren Geſchütze auf der Telegraphenhöhe jenſeit der Marne 
zu ſpielen an, und auch aus der Stadt fielen Kanonenſchüſſe. Ein heftiges 
Scharfſchützengefecht begann, und es that der Feind kräftige Ausfälle, beſon⸗ 
ders auf das zweite oſtpreußiſche Füſelierbataillon, und behauptete ſich auch 
mehrere Stunden lang in den Gehöften vor den Stadtthoren; einen großen 
Garten aber, den das zweite Bataillon des zweiten oſtpreußiſchen Infanterie⸗ 
regimentes vertheidigte, vermochte er trotz aller Anſtrengung nicht wieder ein⸗ 
zunehmen. So oft der Feind in der Vorſtadt Memmie vordrang, wurde er 
jederzeit durch die aufgeſtellten Unterſtützungen wieder zurückgetrieben, was 
jedoch nicht ohne beträchtlichen Verluſt an Todten und Verwundeten für die 
preußiſchen Infanterieregimenter abging. 

Inzwiſchen war General Pork angekommen und erkannte die Umwal⸗ 
lungsmauer von Chalons, um irgend einen ſchwächeren, zum Sturme taug⸗ 
lichen Punkt ausfindig zu machen. Dann wurde, während das erwähnte 
Scharſſchützengefecht feinen Fortgang nahm, die Ankunft der Hauptmacht des 
Corps erwartet, um dem Kampfe, den bisher die Avantgarde allein führte, 
mehr Nachdruck zu geben. * _ 

Allmälig langte das Corps vor Chalons an. Die Reſervecavallerie, welche 
falſch geführt worden war, kam um drei Uhr an und ſtellte ſich auf der 
Straße von St. Menehould, das erſte weſtpreußiſche Dragonerregiment aber 
rechts gegen die Vorſtadt nach Rheims zu, auf. Um vier Uhr traf auch die 
Brigade des Prinzen Wilhelm von Preußen ein, und nahm gleichfalls 
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auf der obgenannten Straße, links von der Reſervecavallerie, Stellung. Die 
Brigade des Generals Horn bildete die Reſerve. 

Auf der Straße nach Rheims zu glaubte man in der Stadtmauer eine 
Oeffnung entdeckt zu haben und beſchloß, ſie zum Sturme zu benützen. Die 
Brigade des Prinzen Wilhelm wurde von dem General Mork dazu beſtimmt, 
und man zog die Zwölfpfünderbatterie und die Haubitzen vor. Während 
aller dieſer Anſtalten dauerte das Gefecht in der Vorſtadt St. Memmie fort 
und war mörderiſch ). 

Da indeſſen bei der Stärke des Feindes ein ſehr hartnäckiger Widerſtand 
zu beſorgen war, und in dem Straßenkampfe, auf den man ſich bei glück— 
lichem Eindringen in Chalons gefaßt machen mußte, wahrſcheinlich auch die 
Einwohner mitfochten, fo beſchloß General Pork, bedeutenden Menſchenver— 
luſt ſcheuend, den Sturmangriff vorläufig aufzugeben und zu verſuchen, ob 
nicht ein heftiges Bewerfen mit Granaten hinreichen werde, den Feind zur 
Räumung von Chalons zu bewegen. Es wuurde daher die zwölfpfündige Bat— 
terie, welche mit der achten Brigade angekommen war, und vier ſiebenpfündige 
Haubitzen unweit der Windmühle auf der Straße von St. Menehould, vier 
andere ſiebenpfündige Haubitzen aber der reitenden und der Fußbatterie der 
Avantgarde auf der Straße von Vitry aufgeſtellt. Ehe das Bombardement 
feinen Anfang nahm, ſchickte General Mork einen Officier nach Chalons, 
den Marſchall Macdonald zur Räumung der Stadt zu bewegen. General 
Sebaſtiani empfing den Parlementair und verſicherte, daß, da die Stadt 
ſich noch geraume Zeit zu halten im Stande ſei, von einer Räumung keine 
Rede ſein könne. 

Darauf, um halb acht Uhr des Abends, fingen die Haubitzen an, die 
Stadt zu bewerfen. Die Truppen blieben unter dem Gewehr. Es währte 
nicht lange, ſo ging auch das erſte Feuer in Chalons auf, und nach und 
nach brannte es an vier verſchiedenen Stellen. Nun ließ der Oberſt Schmidt, 
Befehlshaber der Artillerie, um die Munition zu ſchonen, nur mehr wenig 
ſchießen. Der Feind erwiderte das Bombardement durchaus nicht durch Ka— 
nonenſchüſſe. Um elf Uhr ließ General Mork Einhalt thun, weil der Zu— 
ſtand der Munitionsvorräthe eine längere Unterhaltung des Feuers nicht er— 
laubte, und es wurde nun berathſchlagt, was vorzunehmen ſei. Die Nacht 
war kalt, die Truppen waren ermattet und ohne Nahrung, Dörfer gab es 
nicht in der Nähe. Da man weder die Umwallungsmauer noch auch das Innere 
der Stadt genau kannte, mußte ein Sturm als ein eben ſo gewagtes wie 
mißliches Unternehmen erſcheinen. In ſehr unbehaglicher Stimmung war da— 
her Alles, als man den Schall einer Trompete, wodurch ſich ein Parlemen— 
tair aus der Stadt ankündigte, mit vieler Freude vernahm. Es erſchien der 
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Maire mit mehreren Deputirten der Stadt Chalons ), begleitet von einem 
Oberſtlieutenant vom Geniecorps, bei den äußerſten Vorpoſten in der Allee 
von St. Menehould. Sie wurden vor den General Pork geführt, welchem 
der feindliche Officier eröffnete: „daß auf Bitten der Bürgerſchaft von Cha⸗ 
lons Marſchall Macdonald ſeine Einwilligung zu dieſer Deputation der Mu⸗ 
nicipalität gegeben habe; er für ſeine Perſon habe keinen anderen Auftrag, 
als dieſe Herren zu begleiten.“ Hierauf wandte ſich der Maire an den preußi⸗ 
ſchen General und bat ihn, die Stadt zu ſchonen, „da ein ferneres Bombar⸗ 
dement keinen anderen Zweck haben könne, als das Unglück der Bürger zu 
vergrößern; der Marſchall Macdonald habe ihm die Erlaubniß gegeben, ver⸗ 
ſichern zu dürfen, das morgen früh um ſieben Uhr die Stadt von den fran⸗ 
zöſiſchen Truppen verlaſſen fein werde. Alsdann hinge es von Seiner Ereel- 
lenz ab, ſie zu beſetzen. Indeſſen wäre der Marſchall entſchloſſen, den Ort 
bis morgen früh zu behaupten, möchte derſelbe Bein darüber in Flammen 
aufgehen.“ General Mork handelte feiner Würde gemäß, indem er jede Un⸗ 
terhandlung mit den Dürgern ablehnte und antwortete: „Er führe keinen 
Krieg mit den Einwohnern, könne alſo auch mit ihren Abgeordneten nicht 
unterhandeln. In dieſem Augenblicke ſei Marſchall Macdonald ſein Gegner; 
mit ihm einen Vergleich wegen Räumung der Stadt abzuſchließen fei er be⸗ 
reit ?).“ Hiezu hatte aber der franzöfifche, die Bürger begleitende Dfficier 
keine Befugniß. Da indeſſen der Maire hoch und theuer bat, ließ ſich York 
endlich zu dem Verſprechen herbei, noch einmal einen Officier in die Stadt 
zu ſenden, fügte aber, indem er die Deputation entließ, bei, „daß er, falls 
der Marſchall Macdonald ſeine Bedingungen zurückweiſen ſollte, das Bombar⸗ 
dement ſogleich wieder beginnen laſſen werde.“ 

General Pork ſah abermals den Grafen Branden burg dazu aus als 
Parlementair ſich in die Stadt zu verfügen 3). Der Graf wurde zu dem 
Marſchall geführt, unter welchem er, gleichwie Mork, im ruſſiſchen Kriege 
von 1842 gedient hatte. Macdonald empfing ihn mit Artigkeit, wies aber 
die Anträge, deren Ueberbringer Graf Brandenburg war, mit Stolz zu⸗ 
rück, ſagend: „Er wundere ſich, wie man glauben könne, daß er, ein Mar⸗ 
ſchall von Frankreich, ſich in eine Capitulation einlaſſen werde ).“ Dem 
Parlementair wurden die Augen verbunden, und ſchon ſollte derſelbe wieder 
abgeführt werden, als der Marſchall bemerkte: „Daß die Deputation der 
Bürgerſchaft bereits ſeinen Willen in Betreff der auf morgen beſchloſſenen 
Räumung der Stadt kundgethan habe, und daß nur aus Schonung für die 
Einwohner er ſeinen Truppen die Fortſetzung der Feindſeligkeiten bis zum 
anderen Morgen unterfagen werde. Von ferneren Bedingungen, von Räu- 
mung der Rheimſer Vorſtadt und von Zurücklaſſung der Magazine konne 
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aber nicht die Rede fein.“ Graf Brandenburg berief ſich auf feine aus⸗ 
drücklichen Verhaltungsbefehle und verſicherte, daß ſeine Rückkehr unverrichte— 
ter Dinge das unfehlbare Zeichen zum Wiederanfange des Bombardements 
ſein werde. Der Marſchall zögerte die Unterhandlung noch eine Weile hin, 
endlich willigte er in die vorgeſchlagenen Bedingungen ), gab Befehl, daß 
ſich ſeine Truppen innerhalb der Ringmauer der Stadt zurückziehen ſollten, 
und es wurden die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Prinz Wilhelm beſetzte die 
Rheimſer Vorſtadt, der Oberbefehlshaber nahm ſein Hauptquartier in der 
Vorſtadt St. Memmie, die von der ſiebenten Brigade beſetzt blieb, die übri— 
gen Truppen verharrten meiſt im Bivouac vor der Stadt. 

In der achten Morgenſtunde des 5. Februar vernahm man einen Knall, 
welcher das Sprengen der ſchönen, ſteinernen Brücke verkündete. Die Stadt 
war geräumt, und es erſchien der Maire mit der Municipalität vor dem Ge— 
neral Pork, fie feinen Edelmuthe zu empfehlen. Die Truppen rückten fo: 
gleich ein, und da das Angelegentlichſte, was es zu thun gab, die Herſtellung 
der geſprengten Brücke war, ſo ritt der Oberbefehlshaber vom Markte die lange 
Straße, welche zu ihr führte, hin. Da kamen eben von daher einige gut— 
gezielte Gewehrſchüſſe, welche einen Ingenieurofficier an der Seite des Ge— 
nerals Mork zu Boden ſtreckten und mehrere Ordonanzen verwundeten. 
Eine Compagnie Jäger mußte nun die dieſſeitigen Häuſer beſetzen, und aus 
dem Dachfenſter eines derſelben ward wahrgenommen, daß abgeſeſſene Reiter 
mit Kugelbüchſen hinter den Trümmern der Brücke verdeckt lauerten 29. Auf 
der herrſchenden Telegraphenhöhe jenſeit der Marne ſtand noch eine Arrier— 
garde mit vier Kanonen. Jene Schützen behaupteten den ganzen Tag ihren 
Stand, und es dauerte von beiden Ufern ein Gefecht fort, welches, wie ein 
Augenzeuge und mithandelnder Zeitgenoſſe ſagt, „dem zwiſchen Bruſtwehr und 
Sappe bei Belagerungen ähnlich war.“ Erſt mit einbrechender Dunkelheit 
wurde Material zur Herſtellung der Brücke Aae e und am nächſten 
Morgen um ſechs Uhr war ſie fertig. 

Am 3. mit Tagesanbruch war der Lieutenant Marwitz vom General: 
ſtabe im Hauptquartiere Morks erſchienen und hatte im Namen des Gene— 
rals Pirch die Schlüſſel von Vitry überbracht, jenes befeſtigten Ortes, auf 
deſſen Beſitz der Oberbefehlshaber aller verbündeten Armeen, Feldmarſchall 
Fürſt Schwarzenberg, fo hohen Werth gelegt hatte). Aber auch dem 
General Pork waren die Schlüſſel von Vitry und der dadurch geöffnete W 
ſehr willkommen. Er ſandte auf die eingegangene Meldung, die Beſatzung 
von Vitry unter dem General Montmarie habe ſich auf Vatry zurückge— 
zogen, dem General Pirch durch den vorgenannten Lieutenant Marwitz 
Befehl, dem Feinde mit der ganzen Brigade zu folgen. Dadurch ſollte die 
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Verbindung mit dem General Sacken erreicht werden, deſſen Corps auf 
Vertus nach der ſogenannten kleinen Straße zog, die über Montmirail bei 
La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre ſich mit der großen Straße von Chalons über Epernay 
und Chateau-Thierry vereint. Da aber die Inſtandſetzung der Brücke bei 
Chalons auf die erzählte Weiſe verzögert worden war, erhielt General Pirch 
den neuen Befehl, ſtatt auf Vatry mit ſeiner Brigade nach Chalons vorzu⸗ 
rücken, um dadurch den Feind zu veranlaſſen, das linke Marneufer aufzu⸗ 
geben ). Dieſer neue Befehl traf den General Pirch erſt ſpät am Abend des 
5., und es blieb feine Brigade in der Nacht n 6. in Veſigneux, Faux, 
Fontaine und Coupetz. 

Um drei Uhr des Morgens am 6. war bereits die Nachhut des Feindes 
von dem Telegraphenhügel abgezogen. Des Mittags ging die Avantgarde 
hinüber, ihr folgte die Refervecavallerte, dieſer die Brigaden. General Birch 
erreichte mit der erſten Brigade Thibie auf dem linken Ufer der Marne, eine 
Stunde von Chalons und blieb daſelbſt. General Pork hatte am Abend 
dieſes Tages noch bis gegen Vertus zu rücken, um auf der zuvorerwähnten 
kleinen Straße zu bleiben. Aber ſchon im nächſten Dorfe traf ihn der Be⸗ 
fehl Blüchers, daß das erſte preußiſche Corps, weil jenes Sackens auf der 
kleinen Straße marſchiren werde, auf der großen über Epernay nach Chateau⸗ 
Thierry vorrücken ſolle. Der Vortrab unter General Katzler ging noch den 
6. in der eben bezeichneten Richtung ab und erreichte mit dem ſinkenden 
Tage Athis. Pork hatte fein Hauptquartier in Chalons, der Marſchall 
Macdonald in Epernay. 

Am 7. ſetzte Macdonald mit dem elften Corps den Rückzug fort und 
kam nach Dormans und Crezancy. Den Plan Blüchers auf ſeine Rückzugs⸗ 
linie ahnend, ließ er in der Nacht zum 8. die Diviſion Molitor, die Bri⸗ 
gade Simmer und die Reiterei des Generals Excelmans aufbrechen. Letz⸗ 
terer ſollte eine Brigade in Chateau-Thierry laſſen, mit den übrigen Truppen 
aber zu La-Ferté⸗ſous⸗Jouarre, wo die kleine und große Straße zu⸗ 
ſammenſtoßen, Stellung nehmen. Am 8. zog ſich Macdonald auf Chateau⸗ 
Thierry zurück, und der General Brayer 2 ſtellte ſich in der Nacht auf den 
Höhen hinter Dormans auf. A 

Am 7. marſchirte das Corps des Generals Pork bis Gee und der 
Vortrab unter dem General Katzler bis Dormans. Ihm folgte die Re⸗ 
ſervecavallerie und die achte Brigade als Unterſtützung. Der Marſch im 
Thale der Marne war angenehm und diente nach den Anſtrengungen der Trup⸗ 
pen in den vergangenen Tagen gleichſam zur Erholung. Am 8. griff die 
Vorhut des Corps unter General Katzler den General Brayer auf der 
Höhe hinter Dormans bei früher Tageszeit an und drängte ihn von Stellung 
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zu Stellung bis Crezancy, wo derſelbe von der Brigade Montmariey ab— 
gelöſt wurde. Auch dieſe friſchen Truppen mußten weichen, zogen ſich nach 
Chateau⸗Thierry zurück, beſetzten diefe Stadt am rechten Marneufer und 
ſprengten hinter ſich die Brücke. Der General Katzler beſetzte mit dem 
Vortrabe die Vorſtadt am linken Ufer des Stromes. 


Nachdem wir dem Corps MPorks bis Chateau-Thierry gefolgt find, 
ſcheint es zum Verſtändniſſe der Unglücksfälle, welche die ſchleſiſche Armee nun 
bald betrafen, erforderlich, die Gegend zwiſchen Seine und Marne, 
welche der Schauplatz ſo merkwürdiger Kämpfe wurde, kurz zu beſchreiben 2). 

Der natürliche Wall, welcher die beiden Ströme Marne und Seine 
zwiſchen Epernay und Mery ſcheidet und ſich bis zu ihrem Zuſammeunfluſſe 
hindehnt, beſteht aus einer Hügelreihe, deren Hauptzugänge in erſter Linie 
Villenoxe, Sezanne, Pont-St.⸗Prix und Etoges bilden. Der nackte, flache 
Boden öſtlich dieſer Linie iſt wenig fruchtbar und nährt die dünne, arme Be— 
völkerung kaum; dagegen iſt die Weſtſeite ſehr ergiebig und unterhält eine 
reiche und dichte Volksmenge. Dieſe Weſtſeite reicht für die Bedürfniſſe einer 
daſelbſt ſtehenden Armee vollſtändig aus, während in der Ebene ſelbſt ein 
kleines Corps vom erſten Tage feines Aufenthaltes an alle Widerwärtigkeiten 
des Mangels empfinden muß. 

Das hügelige Land wird von mehreren Flüſſen bewaͤſſert; unter ihnen 
ſind die vorzüglichſten der große Morin, ein Nebenfluß der Marne, und die 
Neres, ein Nebenfluß der Seine. Keiner dieſer beiden Flüſſe ſetzt an und 
für ſich ſelbſt den Operationen einer Armee Hinderniſſe entgegen; aber ihre 
Thäler bieten an manchen Punkten ſehr vortheilhafte Vertheidigungsſtellen. 

Dieſes Landdreieck wird der Länge nach von drei großen Straßen und 
von vier Querverbindungswegen durchſchnitten. Jene ſind: 

Die von Paris auf Straßburg über Meaux, La-Ferté-ſous-Jouarre, 

Chateau⸗Thierry und Chalons, welche in der That herrlich iſt; 
N Die von Paris auf Chalons über La-Ferté-ſous-Jouarre, Montmirail 
und Etoges, bis auf einen Myriametre vollendet; 

Die von Paris auf Vitry über Lagny, Coulommiers, La Ferté-Gaucher 
und Sezanne, nicht vollendet und im Winter von Sommeſous bis Vitry 
nicht gangbar. 

Die Querverbindungsſtraßen find: N 

Die von beugen nach Troyes über Arcis-ſur-Aube, ſchlecht unter⸗ 
halten; 
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Die von Epernay auf Troyes über Vertus, Fere-Champenoiſe und 
Plancy, ſehr ſchlecht und im Winter ungangbar; 5 | 

Die von Epernay auf Nogent über Montmirail, Sezanne und Ville⸗ 
noxe, auf einigen Punkten geſchlagen und gepflaſtert, dennoch aber haus 
ſehr ſchlecht; 

Endlich die von Meaux auf Provins über Coulommiers und La⸗Ferts⸗ 
Gaucher, von La Ferté bis Provins ſchlecht unterhalten. 

Obſchon aber dieſe Gegend von ſieben Straßen durchſchnitten wird, iſt ſie 
keinesweges ſo gangbar, wie ſie etwa auf der Charte ausſieht, denn ſie wird 
von Moräſten und Waldungen bedeckt. Acht Kilometres ſüdlich von Sezanne 
giebt es einen großen, zu jeder Jahreszeit ungangbaren Moraſt, deſſen Ge⸗ 
wäſſer zwiſchen Auglure und Baudemont in die Aube ablaufen; zwei Myria⸗ 
metres von da, nördlich aufſteigend, iſt der Moraſt von St. Gond, welcher 
von Oſten nach Weſten von dem kleinen Morin durchfloſſen wird; indem 
man ſich nördlich der Marne nähert, beginnt bei Chaintrix, funfzehn Kilo⸗ 
metres weiter, ein dritter, viel beträchtlicherer Moraſt als die beiden zuvor⸗ 
genannten, welcher ſich zwiſchen Bierge, Vouzy und Pocancy hindehnt. 

Hinter dem erſten Durchgange, den dieſe Moräſte geſtatten, erhebt ſich 
der Wald von Traconne, ſumpfig und ungangbar; den zweiten maskirt der 
Wald von Etoges. Noch weiter von Paris giebt es andere Wälder und neue 
Hinderniſſe; in dem Maße aber, als' man ſich der Hauptſtadt nähert, ver⸗ 
ſchwinden ſie, und die Armeen vermögen auf ſehr neee zu ma⸗ 
noeuvriren. 

So war das Land beſchaffen, in welches fich die ſchleſiſche Armee 
wagte, und wo es in der That ſchwer hielt und eine ſehr große Wachſam⸗ 
keit und Rührſamkeit forderte, um den Fallſtricken zu entgehen, welche ihr 
ein gewandter, mit allen Localitäten völlig vertrauter Feind zu legen im 
Stande war. 


Noch muß, bevor wir Blüchers Kriegszug zwiſchen Seine und Marne 
ſchildern, erwähnt werden, daß an demſelben Tage, an welchem der Vortrab 
Morks bei Chateau-Thierry ankam, das Corps Kleiſts ) in der Gegend 
von Chalons war, und das ruſſiſche Infanteriecorps des Generals Kapze⸗ 
witſch, aus der achten und 22. Infanteriediviſion beſtehend und zu Lange⸗ 
rons Corps gehoͤrig, eben daſelbſt anlangte. Das Corps des Generals 
Kapzewitſch war gegen 10,000 Mann ſtark und, nachdem es von der Blo⸗ 
cade von Mainz abgelöſt worden, auf der Militairſtraße über Nancy und 
Viteh marſchirt. Daſſelbe ſowohl als das zweite preußiſche Armeecorps des 
Generals Kleiſt erhielten vom Feldmarſchall Blücher am 8. Befehl, den 
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orps Sackens und Morks als Reſerve nachzufolgen gehe am 10. in Mont⸗ 
irail zu BE. Sie erreichten am 9. Februar Vertus. 


te uit ernte wußten Blüchers nach ſeiner erſten Trennung von 
der Hauptarmee. 


Nachdem in Folge des Kriegsrathes, den die Monarchen und Feldherren 
1 2. Februar auf dem Schloſſe von Brienne gehalten, dem Feldmarſchall 
lücher geboten worden war, ſich von der verbündeten Hauptarmee zu 
ennen, nach Chalons an der Marne zu marſchiren ), die Corps Porks, 
leiſts und Langerons zu vereinigen und dann längs des eben genannten 
luſſes gegen Paris vorzudringen, während daſſelbe von dem Hauptheere auf 
iden Ufern der Seine geſchehen werde: trat der kühne Oberbefehlshaber des 
leſiſchen Heeres noch denſelben Tag den befohlenen Marſch an und nahm 
n Hauptquartier in Braux⸗le⸗Comte, einen Marſch, der, wenn Alles ausgeführt 
orden wäre, wie es beſchloſſen worden, ſchon im Februar Napoleons 
lliges Verderben herbeigeführt haben möchte 2). 

Am 3. Februar marſchirten das Corps des Generals Sacken und das 
unte ruſſiſche Infanteriecorps des Generals Olſufieff von Braar-le-Comte 
ich Duen, wohin das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher kam, 
ährend der Vortrab in Humbeauville und die Vorvoſten in Cosle ſtanden. 
an hoffte, an dieſem Tage von dem General Jork Nachrichten zu erhalten, 
fein dieſe Hoffnung wurde nicht erfüllt, da Vitry noch vom Feinde beſetzt 
mr. Es wurde daher ein Koſakenregünent abgeſandt, dieſen Ort vom linken 
er der Marne zu beobachten. Man durfte annehmen, daß der Marſchall 
acdonald Chalons erreecht und von ſeinem Kaiſer die Weiſung erhalten 
be, ſich mit ihm 3 vereinigen. Eine ſolche Vereinigung ließ ſich am beſten 
ndern, wenn alan ſo ſchnell als möglich Sommeſous erreichte, weil dies der 
unkt ie, wo ſich die Straße von Vitry nach La-Fere-Champenoiſe mit jener 
n Chalons nach Arcis-ſur⸗-Aube durchſchneidet. Es marſchirte demnach am 
der Vortrab nach Fere-Champenoiſe, wohin auch das Hauptcorps und das 
wiptquartier des Feldmarſchalls Blücher kamen; Olſufieff ging nach 
ommeſous. Nur die Cavallerie des Generals Waſiltſchikoff war auf 
ien Mehltransport geſtoßen, den ſie wegnahm; auch verfolgte ſie einen 
ransport von Munitionswagen, der ſich bei der Kunde von dem Vorrücken 
3 ſchleſiſchen Heeres auf Sezanne zurückzog, erreichte ihn am 5, Februar 
s Morgens um zwei Uhr und nahm die aus einigen 100 Mann beſtehende 
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Nachhut der Bedeckung gefangen‘). Sonſt war man nirgends einen Feind 
anſichtig geworden. 

An demſelben Tage war die Nachricht eingegangen, daß Napoleon 
ſich nach der Schlacht von Brienne über Pincy nach Troyes zurückgezogen 
habe. Aus dieſem Verlaſſen der kürzeſten Rückzugslinie nach Paris ſchloß 
Blücher, der franzoͤſiſche Kaiſer beabſichtige nicht, ſich mit dem Marſchall 
Macdonald zu vereinigen. Er beſchloß daher um fo mehr, feine Kräfte 
gegen dieſen zu wenden, welcher nach mehreren von den Landleuten ein⸗ 
gezogenen Nachrichten in Chalons ſein ſollte, von woher man in der Nacht 
vom 4. zum 5. Geſchützesdonner gehört hatte, als Blücher in Folge der 
zu Brienne gefaßten Beſchlüſſe anzunehmen befugt war, das ſechſte Corps 
der Hauptarmee des Grafen Wittgenſtein werde zwiſchen ihm und der 
Aube angekommen fein. In dieſer Vorausſetzung befahl der Feldmarſchall 
den Koſaken des Generals Karpoff, einerſeits von Sezanne nach La⸗ 
Ferté⸗Gaucher vorzuſtreifen, andererſeits über Barbonne und Billenoge die 
Verbindung mit dem Grafen Pahlen, der Wittgenſteins Vortrab befehligte, 
aufzuſuchen. 

Am 5. des Morgens ging von dem Koſakencorps, welches gegen Vitry 


geſandt worden war, die Nachricht ein, es ſei eine feindliche Colonne aus 


der Stadt Vitry gekommen und in der Richtung auf Cernon marſchirt. 
Blücher befahl ſogleich den Aufbruch, der ſich jedoch dadurch verzögerte, daß 
die Reiterei vorwerts Champenoiſe ſtand und man auf fie warten mußte. 
Das Heer marſchirte i zwei Colonnen: das Corps Sackens von Fere⸗ 
Champenoiſe nach Soudron, sas Corps Olſufieffs auf der Straße von 
Sommeſous nach Vitry. Bei Soudron ſtieß das Corps Sackens auf die 
feindliche Colonne, welche am rechten Thalrande des durch Soudron fließenden 
Baches in vollem Marſche auf Chaintrix begaffen war. Es war die Beſatzung 
von Vitry unter dem General Montmarie, em der Marſchall Macdo⸗ 
nald den General Excelmans mit Reiterei zur Unterßützung geſandt hatte, 
insbeſondere um den Wagenzug zu ſchützen. Dieſer würde ach ohne allen 
Unfall mit dem Corps des Marſchalls haben wieder vereinigen können, wenn 
es nicht nothwendig geweſen wäre, zu Buſſy-d'Eſtrée zu weilen, um die Pferde 
des Trains zu füttern. Durch dieſe Zoͤgerung war es dem Corps Sackens 
möglich geworden, den General Excelmans in dem Augenblicke zu erreichen, 
als er ſich mit dem Fußvolke der Beſatzung von Vitry wieder vereinigen 
wollte 2). Es ging bereits gegen Abend, Sacken ließ den Feind mit Ar⸗ 
tillerie beſchießen. Auf den zweiten Schuß flog einer ſeiner Pulverwagen in 
die Luft, die Colonne gerieth in Verwirrung und verlor zwei Kanonen und 
an 30 Wagen. Wenn die Ruſſen einige Zeit früher angelangt wären, möchten 
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fie die ganze Beſatzung von Vitry vielleicht haben aufreiben und ſich des ges 
ſammten Wagenzuges bemächtigen können ). 

In derſelben Nacht ging auch Nachricht vom General Mork ein. Man 
erfuhr die Uebergabe von Chalons, die Sprengung der ſchönen Steinbrücke 
über die Marne und den Rückzug des Marſchalls Macdonald auf der 
großen Straße über Epernay, während die kleine Straße über Montmirail 
ganz freigelaſſen wurde. 

Es war ein ſehr natürlicher Gedanke, dem Marſchall Macdonald auf 
der großen Straße das Corps Porks nachzuſchicken, das Corps Sackens 
aber auf der kleinen Straße vorzuſchieben, um Macdonald bei La-Ferté⸗ 
ſous⸗Jouarre, wenn möglich, abzuſchneiden. Beide Bewegungen waren 
zugleich der Weg nach Paris, wohin Blücher vorzudringen den Auftrag hatte. 
Er wußte, daß die Corps der Generale Kleiſt und Kapzewitſch am 9. in 
Vertus fein konnten, und beſchloß, dieſelben mit dem Korps des Generals 
Olſufieff da abzuwarten und aus allen dreien eine Reſerve zur Unterſtützung 
Yorks und Sackens zu bilden 2) 

Eine Vorausſetzung, auf welche der Feldmarſchall Bluͤcher feinen Plan 
gebaut hatte, war bereits in der Natur der Dinge nicht mehr vorhanden. 
General Wittgenſtein war nicht am rechten Ufer der Aube geblieben, ſondern 
über dieſen Fluß gegangen und hatte auch den Grafen Pahlen auf das linke 
Ufer gezogen. Es befand ſich mithin damals zwiſchen der Aube und dem 
Feldmarſchall Blücher, da auch der General Seslawin eine andere Be— 
ſtimmung erhalten hatte, nichts?). 

Am 7. marſchirte Olſufieff nach Vertus, wohin auch das Haupt⸗ 
quartier Blüchers kam, das Corps Sackens dagegen nach Etoges. Am 
8. verblieb das ſchleſiſche Kriegsheer im Marſche, und es ging das Corps 
Olſufieffs nach Etoges, Sackens nach Montmirail, der Vortrab unter 
General Waſiltſchikoff hatte die Richtung nach La-Ferté-ſous-Jouarre 
eingeſchlagen. Am 9. kam es in dem eben genannten Orte zu einem Gefechte, 
in welchem nach franzöſiſchen Berichten die Avantgarde des Generals Sacken 
den Kürzeren zog). Am Tage darauf ließ Macdonald die Brücken von 
La Ferte und Trilport in die Luft ſprengen und zog ſich auf Meaux zurück. 
Bereits war aber auch eine Wandlung in der Geſtalt der Dinge zwiſchen 
Marne und Seine eingetreten. | 

Es war am 9. allerdings das ſchleſiſche Heer auf einen weiten Flaͤchen⸗ 
raum zerſtreut. Sacken ſtand in Montmirail, fein Vortrab gegen La Ferte, 
Olſufieff in Champaubert, Kleiſt zwiſchen Chalons und Vertus, Kapze— 
witſch zwiſchen Vitry und Vertus, Mork in Dormans s), deren Corps 
zuſammen eine Streitmaſſe von 56,000 Mann bildeten. Nach der urſprüng⸗ 
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lichen Abſicht Blüchers hätten am 10. Sacken in La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre, 
Mork in Chateau-Thierry. Blücher endlich mit den übrigen drei Corps in 
Montmirail eintreffen ſollen. Dann würde es, ſo weitläufig man auch der 
Verpflegung wegen die Truppen verlegen mußte, wenig Gefahr gehabt haben, 
weil ſich die ſämmtlichen Corps im ſchlimmſten Falle bei Chateau ⸗ ien 
vereinigen konnten. 

Allein am 9. wurde das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher, 
welches nach Etoges verlegt worden war, von mehreren feindlichen Schwadronen 
mit zwei Kanonen um neun Uhr des Abends, Allen unerwartet, alarmirt. 
An demſelben Tage war auch ſchon die Meldung eingetroffen, daß die Koſaken 
Karpoffs, welche fortwährend Sezanne beſetzt gehalten hatten, am 8. durch 
den Feind, der von Villenoxe kam, angegriffen worden wären. Man glaubte 
aber noch nicht an das, was ſich bald nur als zu wahr herausſtellte, ſondern 
meinte, ein feindliches Corps habe ſich zu Nogent aufgeſtellt und, beunruhigt 
durch die Bewegung des Wittgenſteinſchen Corps, eine Erkennung unternom⸗ 
men. Am 9. wurde General Karpoff wirklich von Sezanne vertrieben, 
zog ſich in der Richtung von Montmirail auf ſein Corps zurück und machte 
dahin auch die Meldung von ſeinem Rückzuge. General Sacken war für 
ſeine linke Flanke völlig unbeſorgt, weil er alle Uebergänge des kleinen Morin 
beſetzt hatte und dieſer tief eingeſchnittene Fluß für ein Corps ſchwierig zu 
überſchreiten iſt. An den Feldmarſchall Blücher nach Etoges kam die 
Meldung von dem Rückzuge Karpoffs gar nicht, und auch General Ol ſſu⸗ 
ſieff, der zu Etoges, Baye und Champaubert cantonirte, erfuhr nicht, daß 
der Feind bereits Sezanne beſetzt habe ). Beim Einbruche der Dunkelheit 
erſchien polniſche Reiterei bei Baye, wo die Truppen kaum Zeit hatten, in 
das Gewehr zu treten. Der Feind benützte aber ſeinen Vortheil nicht. wahr⸗ 
ſcheinlich, weil er nicht wußte, daß die Truppen, die er vorfand, DR Cavallerie 
waren. 

Blücher verlegte noch am Abend ſein Hauptquartier * Bertus 
zurück, und da jene Reiterei, die fich übrigens wieder zurückzog, nirgends 
anders als von Sezanne herkommen konnte, mithin von dem einzigen Punkte, 
von woher die ſchleſiſche Armee in die Flanke zu nehmen war, ſo veränderte 
er ſogleich feine frühere Dispoſition und ſchickte mit der neuen Officiere an 
Sacken und Pork. Dem General Sacken wurde befohlen, am 10. in 
Montmirail ſtehen zu bleiben und die Bewegung von Sezanne her zu beob⸗ 
achten. Im Falle Napoleon ſich auf ihn werfe, ſolle er ſich in kein un⸗ 
gleiches Gefecht einlaſſen, ſondern vielmehr im Vereine mit Mork über die 
Marne gehen. Dies enthielt der ſchriſtliche Verhaltungsbefehl. Mündlich 
aber ließ durch den ihn überbringenden Officier der Feldmarſchall Blücher 
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dem General Sacken fügen: „er würde wohl bereits genau wiſſen, wie 
es in Sezanne ſtebe. Sollte er gewiß wiſſen, daß von dorther nichts zu 
fürchten ſei, fo wäre es wichtig, daß er feinen Marſch auf La-Ferté-ſous⸗ 
Jouarre am 10. fortſetze.“ Dem General Mork, der am 9. in Sezaune 
eingetroffen war, wurde bloß der Befehl an Sacken zur Kenntnißnahme 
mitgetheilt ). 

Gleichzeitig hatte aber auch folgender Umſtand auf die Bewegungen der 
anderen Corps der ſchleſiſchen Armee und vorzüglich darauf Einfluß, daß 
Olſufieff bei Champaubert ſtehen blieb. Der Kaifer von Rußland 
wollte, daß das Corps Kleiſts das Corps Wittgenſteins verſtärke, und 
hatte dagegen das Corps Winzingerode's, welches übrigens noch weit 
entfernt war, unter die Befehle des Feldmarſchalls Blücher gewieſen 2). 
Demnach gebot der alte Feldmarſchall den Generalen Kleiſt und Kapze— 
witſch, nach La-Fere-Champenoiſe zu marſchiren und am darauffolgenden 
Tage vereint mit dem Corps Olſufieffs zu Sezanne zu ſtehen. 

Aber in der Nacht vom 9. zum 10. traf die Nachricht ein, daß Na⸗ 
poleon mit dem groͤßeren Theile ſeiner Macht ſich gegen die ſchleſiſche Armee 
gewandt habe und mit ſeinen Garden über Villenoxe marſchire. Blücher ſandte 
nun an Mork und Sacken, welcher am 10. auf La-Ferté⸗ſous⸗Jouarre 
marſchirt war 3), Befehl, ſich bei Montmirail zu vereinigen, was insbeſondere 
auch darum nicht zur rechten Zeit geſchehen konnte, weil die Straße von 
Chateau: Thierry her, wo das erſte preußiſche Corps ſtand, im Winter fait 
vollig ungangbar war‘). Die Corps der Generale Kleiſt und Kapze— 
witſch hatten bereits Befehl, gegen La-Fere-Champenoiſe zu marſchiren. 
Es hoffte Blücher durch dieſe Bewegung die feindliche Hauptmacht, die er 
für den zehnten in Sezanne vermuthete, von dem Marſche auf Mont⸗ 
mirail abzuhalten und ſo den Corps der Generale Mork und Sacken Zeit 
zur Vereinigung zu verſchaffen ). Fand es ſich, daß Nopoleon auf Las 
Fere⸗Champenoiſe vorrücke, ſo beabſichtigte Blücher, ſich um den Moraſt von 
St. Gond herumzuziehen und ſich mit dem General Sacken zu vereinigen; 
wenn Napoleon aber auf La⸗Ferté⸗Gaucher marſchiren ſollte, wollte er ihm 
über Sezanne folgen 6). Olſufieffs ſchwaches Corps, das durchaus keine 
Reiterei bei ſich hatte, ſollte zu Champaubert die Einmündung der Straße 
von Sezanne in die nach Montmirail decken. 

Demnach war am 10. des Morgens das ſchleſiſche Kriegsheer ſo zerſtreut: 
Sacken auf dem Marſche nach La⸗Ferté⸗ſous-Jouarre, Mork in Chateau⸗ 
Thierry, Kleiſt und Kap zewitſch auf dem Marſche nach La-Fere-Cham⸗ 
penoife, Olſufieff ſich bei Champaubert aufſtellend. 
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Zwiſchen dieſe merkwürdig getrennten Heeresmaſſen nun fuhr Napoleon 
wie ein Wetterſtrahl ſenkrecht hinein. 

Napoleon war nach ſeinem Rückzuge von Brienne über Piney nach 
Troyes entſchloſſen geweſen, da eine zweite Schlacht zu liefern ). Am Abend 
des 5. Februar aber erhielt er Nachricht von dem Marſchall Macdonald 
über die Ereigniſſe an der Marne und von vera Einrücken des Generals 
Mork in Chalons 2). Marſchirte die ſchleſiſche Armee dem Marſchall Mac⸗ 
donald an der Marne nach, ſo ſtieg zwar die Gefahr für Paris, war aber 
auch zugleich die Möglichkeit gegeben, ihr in die linke Flanke zu fallen. Da 
die Mebergänge der Seine von der Beſchaffenheit waren, daß fie ſelbſt gegen 
große Uebermacht lange Zeit vertheidigt werden konnten, und jenſeits ein 
unwegſames Land, deſſen Durchgänge die Verbündeten nicht kannten, Napos 
leons Bewegungen deckte, faßte er ohne Zögern den Entſchluß, gegen die 
ſchleſiſche Armee zu marſchiren. Er befahl daher ſogleich den Rückzug auf 
Nogent, und ſchon am 7. war der Marſchall Marmont auf dem Wege 
von Romilly nach Sezanne“). Die Wege waren ſo fürchterlich, und das 
Wetter jo ſchtecht, daß die Colonnen zwiſchen Villenoxe und Fontaine-Denys 
Halt machen mußten. Nur die leichte Cavallerie und etwa 200 Mann In⸗ 
fanterie kamen bis Barbonne, wo ſie am 8. um zwei Uhr des Morgens 
Stellung nahmen. Marſchall Ney ging zu gleicher Zeit bei Nogent über 
die Seine und marſchirte bis Villenoxe, um nöthigenfalls im Stande zu 
fein, Marmont zu unterſtützen ?). 

Nachdem dieſer Marſchall ſeine Artillerie wieder flott gemacht hatte, 
ſetzte er den Marſch auf Sezanne fort. Von da hatte am 8. ſeine Vorhut 
die Koſaken Karpoffs vertrieben und ſich hierauf bei Lachy und Chapeton 
aufgeſtellt. Seinerſeits dehnte ſich Ney auf dem Wege von Villenoxe nach 
Sezanne ſo aus, daß im Nothfalle ſowohl er Marmont, als Marmont 
ihn unterſtützen könne !). 

Napoleon befahl den beiden Marſchällen, am 9. zu Sezanne vereint 
zu ſein, und ſetzte ſich am frühen Morgen dieſes Tages mit der alten Garde 
und Gardereiterei von Nogent in Bewegung. Erſt ſpät in der Nacht kam 
er zu Sezanne an, in deſſen Umgegend die Truppen Marmonts und Ney's 


) Die Thatſache, daß Napoleon den Entſchluß, gegen die ſchleſiſche Armee zu morſchiren, 
am Abend des 5. faßte, und daß ſchon am 7. Marmont auf Sezanne marſchirte, haucht die 
ganze, ſchöne Erzählung weg, welche Fain, Manuserit de 1814, p. 6975, auftiſcht. Die 
Pflicht eines Geſchichtſchreibers ift, Wahrheit zu geben, nicht aber, auf deren Koſten dramati⸗ 
ſches Intereſſe zu erregen. Uebrigens mag bemerkt werden, daß Fains Manuscrit de 1814, 
von dem Geſchichtſchreiber mit noch viel größerer Behutſamkeit benützt werden muß, als das 
an Fabeln fo reiche Manuserit de 1813. 
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cantonirten. Der Marſch der Garde war außerordentlich beſchwerlich, auf 
engen Dämmen, voll Waſſerlöcher, wo Schnee und Froſt das Fortkommen 
hinderten. Während der Nacht wurde der moraſtige Wald von Traconne durch— 
zogen. Hier würde die Artillerie nothwendig feſtgefahren ſein, wenn nicht 
alle Pferde der Umgegend aufgeboten geweſen wären, ſie fortziehen zu helfen. 
Der beharrliche Eifer der alten Soldaten beſiegte alle Hinderniſſe, und am 
10. Februar waren ſie bei Pont-Saint-Prix vereint, mit Ausnahme der 
Diviſion Michel und der Grenadiere zu Pferde, welche, wegen Ueberfüllung 
des Weges, zu Sezanne hatten zurückbleiben müſſen. 


Gefecht von Champaubert. 
(Am 10. Februar.) 


Das Infanteriecorps Olſufieffs beſtand aus 3690 Mann!) mit 24 
Geſchützen. Reiterei hatte es weder bei ſich noch in der Nähe ). Es hatte 
den Auftrag, Champaubert als den Punkt zu behaupten, bei welchem ſich die 
Querſtraße von Sezanne in die kleine Pariſer Straße unweit Montmirail 
einmündet. Am Morgen erhielt Olſufieff Nachrichts), daß der Feind ſich 
mit bedeutenden Streitkräften nähere. Um ſich von deren Stärke zu über- 
zeugen, befahl er dem General Udom, das Dorf Baye auf dem Wege von 
Champaubert nach Sezanne mit einer Jägerbrigade zu beſetzen ). 

Was die franzöſiſche Armee betrifft, ſo langte die Cavallerie des Gene— 
rals Doumerc, welche an der Spitze des Corps des Marſchalls Marmont 
marſchirte, nach acht Uhr auf den Höhen an, welche das Thal des kleinen 
Morin beherrſchen, und gewahrte jenſeits das ruſſiſche Corps. Weiter konnte 
die franzöſiſche Reiterei nicht vorrücken, weil ſowohl Fußvolk als Geſchütze 
noch zurück waren und ſich nur mit Mühe auf grundloſen Wegen fortarbei— 
teten ). Um neun Uhr langte der Kaiſer Napoleon an und befahl den 
Angriff. Die Diviſion des Generals Lagrange, welcher die Diviſion Ries 
card folgte, wand ſich durch die moraſtigen Niederungen von St. Gond 
und bemächtigte ſich der Brücke von St. Prix. 

Als ſich Udom ſo heftig angegriffen ſah, bat er um Verſtärkung. Er 
berichtete ſeinem Vorgeſetzten, daß ſich die feindlichen Maſſen immer mehrten, 
daß zwölf Kanonen ihm gegenüber aufgefahren wären. Olſufieff ſchickte 
noch eine Brigade mit ſechs Kanvnen nach Baye. Als das Gefecht nach und 
nach immer heftiger wurde, ſchickte er den überflüſſigen Train nach Etoges 
zurück und rückte mit den übrigen Truppen nach Baye. 

Hier marſchirten die Ruſſen unter dem Schutze ihrer Artillerie auf, de— 
ren Feuer die franzöſiſche Reiterei anfangs allein auszuhalten hatte. Bald 
aber langte die Diviſion Lagrange zur Unterſtützung der letzteren auf der 
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Hochebene zwiſchen Baye und Bannay an, während ein Marinebataillon, un⸗ 
terſtützt von dem zweiten leichten Infanterieregimente, rechts den Wald um⸗ 
ging, von wo die Ruſſen vorbrechen konnten. So in Front und Flanke an⸗ 
gegriffen, g Olſufieff ſich allmälig von Baye weg und dehnte ſich in 
der Ebene gegen Bannay aus, welches er ſtark beſetzte. Marmont ließ 
ſogleich beide Dörfer angreifen; das vierte leichte Regiment nahm Baye, die 
Brigade Pelleport aber ſcheiterte an Bannay. Da befahl Napoleon, daß 
das ganze Corps Marmonts vorrücke, daß das Corps Ney's folge und 
ſich in der Ebene ausbreite, daß endlich die geſammte Artillerie gegen Ban⸗ 
nay wirke. 

Einem ſo überlegenen Angriffe, ſah Olſufieff ein, nicht widerſtehen zu 
können, und er . den Rückzug !), als es ungefähr drei Uhr des Nach⸗ 
mittags war. Da erfuhr Olſufieff, daß der Feind die Straße nach Paris 
beſetzt habe. 65 hatte wirklich Napoleon dem Grafen Girardin, Adju⸗ 
tanten des Marſchalls Berthier, befohlen, ſich mit zwei Schwadronen vom 
kaiſerlichen Dienſte an die Spitze der Cavallerie des Generals Doumere zu 
ſetzen, die Pariſer Straße zu gewinnen und daſelbſt die Ruſſen auf ihrem 
Rückzuge zu erwarten. Andrerſeits umging die Diviſion Riecard den Wald 
zur Rechten der franzöſiſchen Stellung. Die Ruſſen bewährten auch in die⸗ 
ſer Noth ihren unerſchütterlichen Muth; Olſufieff befahl dem Generalma⸗ 
jor Poltaratzky, mit einer Brigade und neun Geſchützen Champaubert zu 
vertheidigen, er ſelbſt rückte kühn dem Feinde entgegen, W — ſchon 
die Straße nach Chalons gewonnen hatte. 

Poltaratzky erreichte Champaubert früher als der Feind und ſchlug 
einige Cavallerieangriffe des Generals Bordeſoulle zurück. Gar bald be⸗ 
gann aber der Schießbedarf zu mangeln, und die Ruſſen in Champaubert 
waren auf die Vertheidigung durch das Bajonnet verwieſen. Die Divifion 
Riccard kam im Sturmſchritte auf der Straße von Chalons her und eroberte 
Champaubert. Poltaratzky ſuchte ſich nun mit ſeiner geſchwächten Brigade 
nach dem Walde zu retten und ſich dort zu vertheidigen. Es herrſchte einige 
Verwirrung?) unter den Truppen, welche der Feind bemerkte und die helden⸗ 
müthige Schaar zweimal, vergeblich, zur Ergebung auffordern ließ. Nun 
verſtärkten die Franzoſen ihren Angriff, reitende Artillerie rückte heran und 
beſchoß das ruſſiſche Viereck. Es näherte ſich dem Walde, aber auch er war 
beſetzt, und die ſich dahin zurückziehen wollenden Ruſſen wurden mit einem 
ſcharſen Kleingewehrfeuer empfangen. Zugleich nahmen die Angriffe an Hef⸗ 
tigkeit immer zu, ne riſſen die Kärtätſchen Lücken in die Reihen der 
kleinen Heldenſchaar, Poltaratzky mußte ſich endlich 3 und ee 
bei ſich habenden Gefhügen gefangen geben, 
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Inzwiſchen hatte Olſufieff den Weg nach Etoges, wohin er ſich zu: 
rückziehen wollte, vom Feinde beſetzt gefunden, und auf denſelben einen Anz 
griff mit dem Bajonnette gemacht, ohne ihn aus ſeiner Stellung verdrängen 
zu können. Es blieb daher dem ruſſiſchen Befehlshaber nichts übrig; als die 
Richtung zu verändern und zu verſuchen, ob es ihm gelinge, ſich nach Mont- 
mirail durchzuſchlagen. Dieſe Richtungsveränderung verurſachte einiges Schwan⸗ 
ken in den Vierecken. Die Cüraſſiere des Generals Doumere, die Napo—⸗ 
leon, wie erwähnt, bereits nach der Straße, welche die Ruſſen jetzt erreichen 
wollten, geſandt hatte, benützten die Gelegenheit, in die Vierecke, welche die 
Spitze der Colonne bildeten, einzuhauen, und drängten ſich gegen die Gehoͤlze 
und Teiche Du Defert ). Bei einem Verſuche, ſich Luft zu machen, wurde 
Olſufieff gefangen. General Kornieloff übernahm nun als Aelteſter 
das Commando. „In dieſer äußerſten Lage,“ ſchreibt er in feinem Berichte), 
„beſchloſſen wir, mit dem General Ud om uns bis auf den letzten Bluts— 
tropfen zu vertheidigen und uns nicht zu ergeben. Wir verſammelten die 
Ueberreſte des Corps, ungefähr 2000 Mann, mit den Stabs- und Ober⸗ 
officieren und 15 Geſchützen. Von den Feinden umzingelt, ſchlugen wir uns 
durch fie hindurch und zogen den Wald entlang zum Dorfe Pont⸗a⸗ 1 0 
indem wir alle Fahnen, und mit ihnen auch die Ehre behielten.“ 

Nicht nur die Ehre behielten die Ruſſen, welche bei Champaubert kämpf⸗ 
ten, ſondern unſterblichen Ruhm hat ſich die ſchwache Schaar erworben, die 
ohne alle Reiterei gegen vierfache Uebermacht, vom Kaiſer Napoleon in 
Perſon geleitet, von neun Uhr des Morgens bis in die ſinkende Nacht un⸗ 
erſchüttert Stand gehalten hat und nur dem Geſchicke erlegen iſt. Schmerzlich 
war indeſſen ihr Verluſt. Er betrug 2000 Mann an Todten und Gefan⸗ 
genen nebſt neun Geſchützen; der Ueberreſt rettete ſich während der Nacht zu 
dem Corps des Generals Kapzewitſchs). Gefangen wurde außer den Ge— 
neralen Olſufieff und Poltaratzky auch der Artillerieoberſt Saſiädkoff. 
Die Franzoſen geſtehen einen Verluſt von 600 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten, unter welchen letzteren ſich der Diviſionsgeneral Lagrange befand. 

Die Urſache des Unglückes bei Champaubert liegt einerſeits darin, daß 
Olſufieff, welchem aufgetragen war, dieſen Punkt zu behaupten, ihn nicht 
aufgab, um rückwärts beim Walde von Etoges eine Stellung zu beziehen, 
in welcher er ſich bis zum Abend hätte vertheidigen und in der Nacht den 
Rückzug antreten mögen). Andererſeits aber kann nicht geläugnet werden, 
daß der Irrthum Blüchers, anzunehmen, der Feind werde nur entweder 
gegen La⸗Ferté⸗Gaucher, oder rechts gegen Fere-Champenoiſe marſchiren, 
Schuld war, daß das Corps Olſufieffs zu Champaubert in ſo trauriger 
Verlaſſenheit ſchwerem Schickſale unterlag s). 
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Der Sieg von Champaubert, obgleich über verhaltnißmäßig unbedeu⸗ 
tende Streitkräfte erfochten, belebte Napoleons Soldaten mit friſchem 
Muthe und mit der Zuverſicht des Erfolges). Noch war der Kampf am 
10. nicht entſchieden, als auch Officiere des Generalſtabes zu dem Marſchall 
Macdonald über La-Ferté-Gaucher und über Coulommiers nach Meaux 
mit der Weiſung abgingen, gegen die feindlichen Corps, welche ihn bisher 
gedrängt, umzukehren und ſie nun ſeinerſeits lebhaft zu drängen, da ſie bald 
im Kampfe mit der kaiſerlichen Armee begriffen ſein würden. Napo⸗ 
leon nahm am 10. des Abends ſein Hauptquartier zu Champaubert, die 
Garde zu Fuß lagerte auf dem Schlachtfelde, die Diviſion Riccard zu La⸗ 
Grange-aux-Veaux, die Diviſion Lagrange und die geſammte, unter dem 
Befehle des Marſchalls Grouchy vereinte Reiterei zu Ferbrianges und in 
der Nähe von Etoges 2). Es ſtand ſonach Napoleon mitten zwiſchen der 
ſchleſiſchen Armee und hatte fie völlig getrennt. Der franzoͤſiſche Kaiſer be⸗ 
ſchloß, ſich zuvörderſt links gegen Montmirail zu wenden, und ſandte in der 
Nacht vom 10. zum 11. den General Nanſouty mit den Dragonern und 
Lanciers der Garde, denen eine Brigade der Diviſion Riccard folgte, nach 
dieſem Orte, welcher nach der Vertreibung einiger hundert Koſaken beſetzt 
wurde. So war denn der Punkt, an welchen ſich die Corps Works und 
Sackens vereinigen ſollten, in die Gewalt des Feindes gekommen. 

Was die Bewegungen der übrigen Corps der ſchleſiſchen Armee am Tage 
des unglücklichen Gefechtes von Champaubert betrifft, ſo marſchirten an dem⸗ 
ſelben die Corps der Generale Kleiſt und Kapzewitſch von Vertus und 
Bergeres bis nach Fere-Champenoiſe. Der General Ziethen ging mit dem 
erſten ſchleſiſchen Huſarenregimente und mit ſechs Bataillonen der elften Bri⸗ 
gade als Vortrab bis Conantre, und ſeine Vorderpoſten bis Linthes. Letz⸗ 
tere hatten Gefechte mit polniſchen Lanciers 3) zu beſtehen gehabt. Am Abende 
kam der Feldmarſchall Blücher in La-Fere⸗Champenoiſe an und erhielt hier 
Nachricht von dem unglücklichen Gefechte von Champaubert. Er erkannte dar⸗ 
aus, daß er eine falſche Richtung eingeſchlagen habe, und führte noch in der 
Nacht die Corps der Generale Kleiſt und Kapzewitſch in die Stellung 
von Bergeres zurück), wohin er auch fein Hauptquartier verlegte. Zuvor 
ſandte er jedoch von Fere-Champenoiſe aus um zehn Uhr des Abends den 
General Grafen Witte an den Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg mit der 
Nachricht von dem Vorrücken der feindlichen Hauptarmee, von dem Gefechte 
bei Champaubert und von dem Rückmarſche der Corps der Generale Kap⸗ 
zewitſch und Kleiſt aus Fere-Champenoiſe nach Bergeres, um die Straße 
nach Chalons zu decken; ferner mit dem Erſuchen, durch Angriffsbewegungen 
im Rücken und in der Flanke des Heeres Napoleons deſſen Vordringen zu 
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beſchränken, bis die ſchleſiſche Armee ihre Vereinigung bewerkſtelligt haben 
würde ). 

Das Corps des Generals Sacken war am 10. nach La-Ferté-ſous⸗ 
Jouarre marſchirt. Der Vortrab unter dem General Waſiltſchikoff ſtand 
zwiſchen La⸗Ferté und Trilport. Derſelbe wurde von dem Nachtrabe Macdo- 
nalds angegriffen, aber mit fo ſchlechtem Erfolge, daß die Ruſſen drei Ka— 
nonen eroberten 2). Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Olſufieff, als er von 
ſo bedeutenden Streitkräften angegriffen wurde, dem General Sacken davon 
Nachricht zukommen ließ, und daß dieſer, ſich des Willens Blüchers er— 
innernd, daß zu Montmirail die Vereinigung mit Mork ſtattfinden ſollte, 
daran dachte, fernere Nachrichten zuvor noch abwartend, dahin zurückzumar— 
ſchiren. General Sacken glaubte aber fortwährend, daß die feindlichen 
Streitkäfte nicht bedeutend wären; darum lehnte er den Antrag Yorks, 
welcher in der Nacht zum 11. das Anrücken Napoleons von Sezanne er⸗ 
ſuhr s), die Fortſetzung des Marſches nach Montmirail aufzugeben, obſchon 
er wußte, daß der Feind dieſen Ort eingenommen habe, ab, und damit auch 
den, ſich mit dem erſten preußiſchen Armeecorps auf dem rechten Ufer der 

Marne aufzuſtellen ). 

8 Morks Quartiere dehnten ſich am 10. bis Chateau-Thierry aus, und 
am nächſten Tage beabſichtigte er, La-Ferté⸗ ſous⸗Jouarre zu erreichen und 
ſich mit dem General Sacken enge zu vereinigen. Da erhielt er von dieſem 
General die Anzeige und die Einladung: „ſich links nach Montmirail zu ihm 
zu ſchieben; General Kleiſt ſei nach Sezanne dirigirt s).“ Dies und ein um 
elf Uhr des Vormittags eintreffender Befehl Blüchers bewog den General 
York, am linken Ufer der Marne enge Cantonirungen zwiſchen Nogent⸗ 
Artaud, Montfaucon und Viffort zu beziehen. Sein Hauptquartier war in 
Chateau: Thierry. 


Treffen von Montmirail®). 
(Am 11. Februar.) 


General Sacken befand ſich in der Nacht vom 10. zum 14. auf dem 
Marſche nach Montmirail. Zu Vieux⸗Maiſons erhielt er Nachricht 6), daß 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
a) Die Diviſion Riccard bei Bomeffon, 
b) Der Marſchall Ney mit zwei Divifionen bei Marhaiz, vie Aciterei auf den 
Flügeln. | 
c) Die Divifion Frimont. 
d) Stellung des Sackenſchen Corps. 
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dieſer Ort vom Feinde befeßt ſei. Da Sacken denſelben nicht für ſtark hielt, 
beſchloß er, ihm entgegen zu gehen und ihn anzugreifen, mn er auf die 
Unterſtützung des Generals Pork rechnete ). 

Napoleon hatte am 11., nachdem er den Marſchall Marmont 
mit der Diviſion Lagrange und der Reiterei des Generals Grouchy gegen 
Etoges, die Straßen von Chalons und Vertus zu beobachten, hatte ſtehen 
laſſen, um fünf Uhr des Morgens ſeine Armee gegen Montmirail in Be⸗ 
wegung geſetzt. Die Diviſion Grenadiere zu Pferde, welche wegen der ſchwie⸗ 
rigen Wege zurückgeblieben war, ſtieß zu der übrigen Gardetavallerie unter 
Nanſouty, der bereits auf den Höhen von Montcoupeau Stellung genom⸗ 
men hatte. Die Infanterie der Garde und die zweite Brigade der Diviſion 
Riccard traten ihren Marſch, die Diviſion Gardechaſſeurs ) an der Spitze, 
eine Stunde vor Tagesanbruch an. Dieſe Colonne traf um zehn Uhr und 
zu gleicher Zeit auch der Kaiſer Napoleon in der Gegend eins), die als⸗ 
bald zum Schlachtfelde werden ſollte. Bereits manvenvrirte General Na n⸗ 
ſouty, um den Marſch Sackens, deſſen Colonnenſpitzen bei La Renaudiere 
eingettoffen waren, zu verzögern. 

Das Schlachtfeld war eine Hochebene, im Suͤden durch das Thal, in 
welchem der kleine Morin fließt, begrenzt, und mit einzelnen Holzungen, 
Büfchen und Meiereien bedeckt. LEpine-aux-Bois, und insbeſondere die 
Meierei Haute-Epine, deren Beſitz, als das Gefecht im Gange war, über 
den Erfolg entſchied, liegt in einer geringen Vertiefung des Bodens, links 
der Straße nach La Ferte, halbweges zwiſchen Marchais, wo der Weg nach 
Chateau⸗Thierry abgeht, und Vieux-Maiſons, von wo Sacken heranzog. 
Nachdem Napoleon den Platz, den er zum Kampſe beſtimmte, erkannt 
hatte, ſtellte er ſeine Truppen folgendergeſtalt auf: Die Diviſion Riecard 
hinter Marchais in Regimentscolonnen; Marſchall Ney mit ſeinen beiden Di⸗ 
viſionen hinter der Diviſion Riccard, rechts und links von Le Tremblay; die 
Reiterei unter Nanſouty auf dem rechten Flügel zwiſchen den Straßen nach 


e) Die Avantgarde des Porkſchen Corps auf Sackens linkem Flügel. 

1) Generallieutenant Fürſt Scherbatoff greift in und bei Marchais den Feind an. 

g) Franzöſiſche Umgehungscolonnen, gegen LEpine-aur⸗Bois geſandt. 

h) Franzöſiſche Colonne, welche, nachdem Sacken zur Verſtärkung des rechten Flügels 
das Centrum geſchwächt hat, gegen daſſelbe vorrückt. 

i) Zwei Brigaden Porks, welche, von Chateau» Thierry kommend, am Schlachtſelde 
eintreffen. 

k) Die Diviſion Pirch rückt in den Wald und hemmt uach einem hitzigen Gefechte 
das Vordringen des Feindes. 

1) Rückzug der ruſſiſchen und preußiſchen Truppen. 
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Vieux⸗Maiſons und nach Chateau-Thierry; vorwärts beſetzten zwei leichte 
Infanterieregimenter das Wäldchen rechts von Plenoi; die Diviſion Friant 
ſtand in Bataillonscolonnen auf der Straße von Montmirail nach Vieux-Mai⸗ 
ſons in Reſerve, auf ihrer rechten Flanke hielten ſieben Schwadronen Ehren— 
garde unter dem General Defrance ). 

General Sacken, ſtatt ſich links zu ziehen, um dem anrückenden Ge— 
neral Mork die Hand zu bieten, beſchloß, ſich rechts zu wenden und durch 
das Thal des kleinen Morin nach Montmirail durchzubrechen. Er ſtellte 
ſeine Infanterie in zwei Linien zwiſchen Haute-Epine und Vandiere auf und 
ließ die zwiſchen dieſen beiden Punkten gelegenen, vortheilhaften Höhen mit 
Geſchütz krönen, während in den vielen Büſchen, die es da giebt, Scharf— 
ſchützen ſich feſtſetzten. Die Cavallerie ſtand in zwei Linien jenſeit der großen 
Straße und bildete den linken Flügel der Aufſtellung Sackens. 

In dieſer Stellung begann der Kampf, welchen Napoleon durch eine 
Kanonade hinzuhalten ſuchte, bis der Marſchall Mortier mit der Diviſion Michel 
aus Montmirail herausmarſchire. Sobald dies geſchah, es war zwei Uhr, 
gab Napoleon das Zeichen zum Angriffe. Der Hauptangriff konnte nur 
auf die Meierei Haute⸗Epine und die dortige Stellung ſtattfinden; denn wenn 
derſelbe gelang, ſo konnte das Fußvolk Sackens von dem anrückenden Corps 
Morks völlig abgeſchnitten und in den kleinen Morin geworfen werden. Ge: 
neral Sacken hatte aber auf dieſem Punkte ſo viele Streitmittel angehäuft, 
daß es nothwendig war, zu verſuchen, ſeine Aufmerkſamkeit von dem dagegen 
beabſichtigten Angriffe abzulenken. Darum erhielt General Nanſouty Be— 
fehl, ſich rechts auszudehnen, um Sacken für ſeinen linken Flügel beſorgt 
zu machen, während General Riccard angewieſen wurde, die vor Marchais 
liegenden, von den Ruſſen angegriffenen Dörfer Le-Bois-Jean und Courmont 
allmälig ihnen zu überlaſſen, um ſie näher an das Thal des kleinen Morin 
zu locken. Zugleich rückte Friant mit vier Bataillonen alter Garde auf der 
großen Straße vor, bereit, ſich auf die Meierei Haute-Epine zu ſtürzen 2). 

Die Ruſſen eroberten die beiden Dörfer Le-Bois-Jean und Courmont, 
und Sacken entſandte eine dritte Colonne zum Angriffe des Dorfes Marchais. 
Dadurch wurde in der That der wichtige Punkt entblößt, und der Marſchall 
Ney benützt dieſen günſtigen Augenblick, um ſich mit den vier, von 
Friant angeführten Bataillonen alter Garde auf die Stellung von Haute: 
Epine zu werfen, ſprengt die erſte Linie der Ruſſen, bringt ihr Geſchütz zum 
Schweigen. | 

Nun laßt General Sacken die zweite Linie vorrücken und beabſichtigt, 
ſich links zu ſchieben, ſich mit den anrückenden Preußen zu vereinigen, deren 
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Spitzen ſich bereits bei Fontenelles zeigen. Die ruſſiſche Cavallerie manoeuvrirt zur 
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Erreichung des angegebenen Zweckes. Napoleon erräth blitzesſchnell die Ab⸗ 
ſicht, läßt vor ihr den General Nanſouty mit den Diviſionen Laferriere, 
Colbert und Desnouettes und befiehlt dem General Guyot, mit den vier 
Dienſtſchwadronen der Garde eilig auf der großen Straße vorzugehen, und 
dort das ſich linksſchiebende, ruſſiſche Fußvolk anzugreifen. Der Angriff ge⸗ 
lingt über alle Erwartung: das Fußvolk des ruſſiſchen linken Flügels die 
Brigaden Dietrich und Blagowenzenko, ſuchen eilig den Wald bei Vieux⸗ 
Maiſons zu gewinnen ). i 

Es hatte demnach das Gefecht, obſchon die Ruſſen es auf dem rechten 
Flügel noch mit Kraft fortſetzten, bereits eine ſehr ungünſtige Wendung ge⸗ 
nommen, als die Brigaden der Generale Pirch und Horn vom erſten preu⸗ 
ßiſchen Corps, dieſe bei Les Tourneaux, jene bei Fontenelles anlangten. 
Die Reſerveartillerie hatte müſſen zurückgeſchickt werden, weil ſie in dem 
durchweichten Boden, der überhaupt den Marſch der Truppen verzögerte 2), 
nicht fortzubringen geweſen war. Es befand ſich daher nur wenige Artillerie 
bei den beiden Brigaden. General Mork beabſichtigt, durch einen Angriff 
auf die rechte Flanke der franzöſiſchen Aufſtellung einen beſſeren Gang des 
Gefechtes herbeizuführen. Die Brigade Pirch, welche ſich bei Fontenelles 
aufgeſtellt hat, beſchießt daher mit großer Heftigkeits) das wichtige Wäldchen 
von Plenoi, das der Feind beſetzt hält, worauf die oſtpreußiſchen Jäger und 
die Schützen des Leibgrenadierbataillons den Auftrag erhalten, in daſſelbe 
vorzurücken und es mit äußerſter Hartnäckigkeit zu behaupten. Bereits aber 
iſt die rechte Flanke der franzöſiſchen Armee geſichert, indem ſich der Mar⸗ 
ſchall Mortier rechts der Straße von Chateau-Thierry hinter dem Gehölze 
von Bailly aufgeſtellt hat. 

Inzwiſchen dauerte auf dem ruſſiſchen rechten Flügel der Kampf um den 
Beſitz der Dörfer Pomeſſon und Marchais fort. Letzteres war, nachdem es 
zweimal bereits genommen und verloren worden, eben wieder von dem General 
Bernodoſſoff erſtürmt und die Diviſton Meunier daraus verjagt worden. 
Vergebens drängte Napoleon die Generale Riecard und Meunier, das 
Dorf wieder zu nehmen: ihre Diviſionen waren keiner Fräftigen Anſtrengung 
mehr fähig). Da befahl er den ſieben Schwadronen Ehrengarde unter dem 
General Defrance, auf der Straße von La Ferte bis auf gleiche Höhe mit 
L'Epine⸗aux⸗Bois vorzurücken, und gebot zwei Bataillonen alter Garde unter 
dem Marſchall Lefebvre und zwei anderen unter dem Großmarſchall des 
Pallaſtes, General Bertrand, auf den Wegen von La Chaiſe und Les 
Grenots gegen Marchais vorzurücken. Zugleich ließ Riccard vier Bataillone 
im Thale von Pomeſſon auf Marchais losgehen, um die Ruſſen zwiſchen zwei 
Feuer zu bringen. Zwar wehren ſich die Ruſſen mit dem Muthe der Ver⸗ 
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zweiflung; aber ihr Widerſtand iſt fruchtlos, fie müſſen das Dorf räumen 
und ziehen ſich über die Ebene in Vierecken nach der Straße von La Ferte, 
Hier werden ſie von der Reiterei des Generals Defrance angegriffen und 
erleiden großen Verluſt auf ihrem Rückzuge, den ſie mit genauer Noth be— 
werkſtelligen ). General Waſiltſchikoff, der ſich bereits mit den Preußen 
in Verbindung geſetzt, hatte vordem einen Angriff der franzöſiſchen Reiterei 
Nanſouty's zurückgeſchlagen, worauf dieſe keinen zweiten machte 2). 

Inzwiſchen hatte Pork, unter deſſen Augen ſich dieſe Niederlage zutrug, 
um deren Folgen zu ſchwächen, verſucht, mit aller Macht auf der Straße 
von Montmirail vorzudringen. Napoleon befahl dem Marſchall Mortier, 
den Preußen mit der Diviſion Michel entgegenzugehen. Vier Bataillone 
nahmen das Gehölz von Plenoi wieder ein und drangen dann mit den 
übrigen gegen La⸗Maiſon-Corbais und Fontenelles vor. Mit wie großer 
Tapferkeit auch die Preußen fochten, mußten ſie doch der Nothwendigkeit 
des Rückzuges weichen und ſtellten ſich hinter Fontenelles in zwei Linien 
auf. Eine heftige Kanonade beſchloß hier das Gefecht: die Nacht war eins 
gebrochen! 

Dieſer blutige Tag koſtete den ſiegreichen Franzoſen, nach dem Geſtänd— 
niſſe eines ihrer Schriftſteller ), 2000 Mann an Todten und Verwundeten, 
unter welchen letzteren ſich auch die Generale Michel und Boudin be— 
fanden. Nach ruſſiſchen Berichten fielen neun Stück Kanonen und 1000 
Gefangene in die Hände der Sieger und 1300 Ruſſen blieben auf dem 
Schlachtfelde. Die erſte preußiſche Brigade verlor 33 Officiere und 844 
Unterofficiere und Soldaten; der General Pirch der Zweite war ſchwer 
verwundet worden, und ſein Commando hatte der Oberſt Loſthin übernommen; 
geblieben waren der Oberſtlieutenant Schon und die Majore Gottberg 
und Arn im). 

Der Rückzug der Ruſſen gehörte zu den ſchwierigſten, welche je aus⸗ 
geführt worden ſind; er erfolgte bei Nachtzeit auf grundloſen Wegen, vom 
Feinde verfolgt, welchen Waſiltſchikoffs Reiterei mühſam aufhielt. Die 
Ruſſen bewieſen auf dieſem peinlichen Rückzuge jene ſelbe, niemals verzweifelnde, 
unerſchütterliche Standhaftigkeit, die ſie am Tage im Pineigen Kampfe bewährt 
hatten 5). 

Die Urſache des Verluſtes des Treffens von Montmirail ſcheint ſich aus 
der Darſtellung deſſelben klar zu ergeben. Sacken hat kühn aber nicht 
vorſichtig gehandelt, er gab Napoleon gegenüber eine Blöße und wurde 
geſchlagen, wie in ſolchem Falle wohl auch jeder andere Anführer es geworden 
wäre. Das ſpäte Eintreffen orks iſt bereits gerechtfertigt worden; es ſteht 
jedoch in Frage, ob eine Niederlage vermieden worden ware, wenn Sacken 
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dem Rathe des preußiſchen Feldherrn gefolgt und ſich links geſchoben haben 
möchte ). Im Allgemeinen war die Zerſplitterung der Corps des ſchleſiſchen 
Heeres Schuld an Sackens Unglücke; er war gewiſſermaßen ſich ſelbſt über: 
laſſen und ſuchte die Vereinigung der Corps dort, wo Blücher ſie vereint 
wiſſen wollte, und wo ſie auch vereint geweſen wären, wenn m nur um 
einen einzigen Tag früher dazu gethan hätte. 5 

Den Rückzug des erſten preußiſchen Armeecorps deckte der General 
Katzler mit der Reiterei. General Horn ſtellte die erſte Brigade auf der 
Viffort gegenüberliegenden Anhöhe auf, ſeine eigene Brigade aber lagerte bei 
Montfaucon. Der Prinz Wilhelm von Preußen, welcher mit ſeiner 
Brigade zu Chateau-Thierry geblieben war, um den Uebergang über die 
Marne zu ſichern, hielt natürlich die Ausgänge nach La-Ferts⸗ſous⸗Jouarre 
und nach Soiſſons beſetzt. Mit dem größten Theile ſeiner Truppen aber 
lagerte er auf dem linken Ufer, beim Vereinigungspunkte der Straßen von 
Chalons und von Montmirail. Die Reſerveartillerie war am rechten Ufer 
auf der Esplanade aufgefahren und auch der Schloßberg war mit ihr 
beſetzt 2). Die geſprengte ſteinerne Brücke wurde hergeſtellt und auch noch 
eine Schiffbrücke geſchlagen, über welche die Nacht hindurch das Gepäcke 
ging. Das zweite Leibhuſarenregiment eutſandte Patrouillen nach allen 
Richtungen. 

Die franzöſiſche Armee bezog um acht Uhr des Abends Bivouacs auf 
dem Schlachtfelde, Napoleon übernachtete in der Meierei Grenaux, der 
Marſchall Mortier zu Fontenelles. Am anderen Morgen, dem 12., ſetzte 
ſich die franzöſiſche Armee in der Richtung auf Chateau-Thierry in Bewegung, 
denn Napoleon hoffte, die Nachhut der Corps Sackens und Porks vor 
ihrem Uebergange über die Marne zu erreichen und aufzureiben. Um neun 
Uhr des Vormittags ſchlug der Marſchall Mortier mit der Cavallerie⸗ 
diviſion Colbert und mit der Gardeinfanteriediviſion Michel, jetzt vom General 
Chriſtiani befehligt, von Fontenelles aus die gerade Staße nach Chateau⸗ 
Thierry ein, während Napoleon mit der übrigen Garde auf jener von La⸗ 
Ferté⸗ſous⸗Jouarre um zehn Uhr den Marſch antrat. Die Diviſion Riccard, 
welche am 10. und 11. ſehr geſchwächt worden war, wurde zu Wen 
gelaſſen, um ſich einigermaßen zu erholen > 


Gefecht von Chateau-Thierry. 
(Am 12. Februar.) . 


Mit Tagesanbruch zog ſich das Corps des Generals Sa den on die 
Linien der Preußen bei Viffort, und es ſtellte ſich ein Theil deſſelben auf dem 
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linken Thalrande der Marne, unter Befehl des Generals Heidenreich, 
vortheilhaft auf. General Katzler hielt noch die Höhen bei Montfaucon 
beſetzt; hinter ihm ſtanden zur Aufnahme die erſte und ſiebente preußiſche 
Brigade und die Reſervecavallerie des Generals Jürg aß. 

Napoleon ließ die zuſammengeſetzte Cavalleriediviſion des Generals 
St. Germain und die Diviſion des Generals Friant, mit Ausnahme 
von vier Grenadierbataillonen, zu Vieux-Maiſons zurück, für den Fall als 
der Feldmarſchall Blücher über Montmirail vorrückte ); mit den übrigen 
Truppen aber rückte er auf dem Wege über Rozoy nach Chateau-Thierry 
vor. Als er von dem Engpaſſe von Caquerets ankam, erblickte er die Preußen 
in Schlachtordnung auf den Höhen hinter dem Bache, bereit die Straße von 
Montmirail nach Chateau⸗Thierry zu ſperren. Die Gebüſche, zu Seiten der 
Zugänge, ſtarrten von Scharfſchützen. 

Eine Kanonade entſtand, während welcher ſich die von Napoleon 
herbeigeführten Colonnen am Fuße der Schlucht aufſtellten. Zweihundert 
Grenadiere gingen den Bach aufwärts bis zum Dorfe Petit-Noue, vertrieben 
die preußiſchen Scharfſchützen und bemächtigten ſich dergeſtalt eines wichtigen 
und leichten Zuganges. Zu gleicher Zeit erſchien das Fußvolk Mortiers 
von der eigentlichen Straße her, auf der Hochebene; quer über jene marſchirte 
die Diviſion Chriſtiani auf und hinter ihr die übrige Infanterie. Zugleich 
eilte die Cavallerie, durch den Engpaß zu kommen. Sobald die vier Diviſionen 
Laferiere, Lefebvre-Desnouettes, Colbert und Defrance denſelben hinter ſich 
hatten, übernahm der Marſchall Ney den Befehl über fie und mandeuvrirte, 
um die auf dem linken Flügel der ſiebenten preußiſchen Brigade aufgeſtellte 
Reſervereiterei zu überreichen. Der Rückzug des preußiſchen Fußvolkes mußte 
nun in aller Eile erfolgen, war aber wegen des durchweichten Lehmbodens 
ſehr beſchwerlich. Trotz der Ueberlegenheit der feindlichen Reiterei griff 
General Jürgaß fie an, „weil,“ wie Morks Chef des Generalſtabes ſagt 2), 
„ſelbſt ſchlechter Erfolg minder gefährlich war, als ruhiges Abwarten.“ An 
der dichten Maſſe der franzoͤſiſchen Dragoner in erſter Linie, der Cüraſſiere 
und Carabiniers in zweiter, brach ſich machtlos der Stoß der preußiſchen 
Reiter; Verwirrung entſtand, und auch die Feldherren wurden in dieſelbe 
hineingeriſſen 2). Am ſteilen Abhange des breiten Marnethales, welches aus 
feſtem Wieſengrunde beſteht, wurden jene von den Scharfſchützen der Brigade 
des Generals Horn aufgenommen, welcher ſeine Bataillone mit gewohnter 
Kaltblütigkeit und Todesverachtung die Höhe hinab und über den Wieſengrund 
der Stadt Chateau⸗ Thierry zuführte ). Ehe aber das Fußvolk bei der 
Stadt anlangte, war es der Gefahr ausgeſetzt, von einer feindlichen Reiter⸗ 


tolonne unter dem General Letorts) abgeſchnitten zu werden; aber die 
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Scharfſchützen Horns und das brandenburgiſche Huſarenregiment unter dem 
Oberſten Sohr hinderten jene Colonne am Vordringen. „Schießt doch nicht 
mehr!“ rief General Horn, des Lärmens überdrüſſig, ſeinen Scharfſchützen 
zu, und zog, an der feindlichen Cavallerie vorbei, ruhig mit ſeinen Bataillons⸗ 
maſſen in die Vorſtadt am rechten Marneufer ein, wo er von zwei Bataillonen 
unter dem Major Stockhauſen aufgenommen wurde ). 

Während der oben erzählte Reiterangriff vor ſich ging, drängte die 
Infanterie der alten Garde, von den Dienſtſchwadronen unterſtützt, links von 
der großen Straße, auf welcher der Marſchall Mortier vormarſchirte, die 
Preußen zurück. In Folge des mißlungenen Reiterangriffes und des eiligen 
Rückzuges des preußiſchen Fußvolkes, blieb die ruſſiſche Brigade des Generals 
Freudenreich, aus den Infanterieregimentern Tamboff und Koſtroma 
beſtehend und den äußerſten rechten Flügel der Verbündeten bildend, den 
Franzoſen allein gegenüber. Napoleon befahl dem General Beltiard, fie 
mit den Dienſtſchwadronen zu umgehen. General Freudenreich erkannte 
ſogleich die drohende Gefahr, ſtellte ſeine beiden Regimenter in Vierecke und 
ſuchte in dieſer Ordnung, von einigen 100 Plänklern gedeckt, ſeinen Rückzug 
zu bewerkſtelligen. Die Plänkler wurden von der franzöſiſchen Reiterei an⸗ 
gegriffen und flüchteten in ein Gehölz. Die nun entblößten Vierecke wurden 
geſprengt, General Freudenreich gefangen, ſeine drei Kanonen von den 
Franzoſen erobert. Was nicht niedergehauen oder gefangen wurde, flüchtete 
ſich in jenes vorerwähnte Gehölz, gelangte durch daſſelbe in das Marnethal 
und rettete ſich nach Chateau-Thierry 2). 

Inzwiſchen hatten die Corps der Generale Sacken und Mork ihren 
Rückzug an das rechte Marneufer ausgeführt. Der Prinz Wilhelm von 
Preußen deckte denſelben mit der achten Brigade. Zwei Bataillone des 
zweiten oſtpreußiſchen Infanterieregimentes vertheidigten die Vorſtadt am 
rechten Ufer lange und ehrenvoll, ſchlugen mehrere feindliche Angriffe, nament⸗ 
lich einen der Grenadiere zu Pferdes) unter dem General Guyot, zurück, 
behaupteten ſich, bis alle Truppen, ſämmtliche Geſchütze und das ganze Ge⸗ 
päcke über die Marne waren, zogen dann gleichfalls hinüber und zündeten 
hinter ſich die beiden Brücken an ). 

Dieſer Tag verurſachte den Verbündeten einen Verluſt von mehr als 
2000 Mann an Todten und Verwundeten 5). Die Franzoſen geben den ihrigen 
zu nur 400 Mann an. 

Auf dem rechten Ufer der Marne ſtellte die Nachhut eine zwoͤlſpfündige 
Batterie auf, welche alsbald ihr Feuer eröffnete und dadurch für heute alle 
weiteren Unternehmungen des Feindes vereitelte. Nach kurzer Erholung 
traten die Corps Yorks und Sackens ihren weiteren Rückzug auf der 
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Straße von Soiſſons an und marſchirten noch bis Oulchy-la-Ville. Um 
Mitternacht traf der Prinz Wilhelm von Preußen mit der achten Brigade 
in Oulchy⸗le⸗Chatel ein, und General Katzler hatte die Nachhut. An der 
Marne blieben zur Beobachtung des Feindes nur die Koſaken Karpoffs 
zurück. 

Am 13. mit Tagesanbruch begann die franzöfifche Armee den Bau der 
Brücke. Die Koſaken beunruhigten aber den Bau, indem fie auf Alles ſchoſſen, 
was ſich dem linken Marneufer näherte, bis ſie durch Soldaten, welche 
mittelſt eines Kahnes “) hinüberſetzten, verjagt wurden. Dieſe Soldaten wurden 
von den Einwohnern der Stadt mit lauter Freude als Befreier begrüßt, 
denn in der That hatten die letzten Truppen der Verbündeten vor ihrem 
Abzuge in Chauteau⸗Thierry arg gehauſt 9. Die ganze Bevölkerung half am 
Baue der Brücke, wie durch Zauber wurde ſie vollendet und alsbald ging 
die junge Garde hinüber, die Reiterei folgte, und um ſechs Uhr des Abends 
am 13. war die ganze Armee in Verfolgung Morks und Sackens begriffen, 
deren Corps jedoch nicht mehr zu erreichen waren. Der Marſchall Mor— 
tier mit den Diviſionen Chriſtiani, Colbert und Defrance rückte bis Rocourt 
vor, wo er ſein Hauptquartier aufſchlug. Die Hoffnung Napoleons, 
welcher zu Nesle übernachtet hatte, daß der Marſchall Macdonald, dem 
er Befehl dazu geſandt hatte, zu raſchem Angriffe übergehen, vielleicht 
über die Verbündeten am rechten Marneufer herfallen werde, war nicht in 
Erfüllung gegangen 2). Viele Verſprengte oder Zurückgebliebene, ſowohl 
Ruſſen als Preußen, wurden von den erbitterten Einwohnern des Landes 
ermordet ). 

Wir kehren nun zu den Corps der Generale Kleiſt und Kapzewitſch 
unter dem unmittelbaren Befehle des Feldmarſchalls Blücher zurück. Am 
11. mit Tagesanbruch langten dieſe beiden Corps auf ihrem Rückmarſche von 
Fere⸗Champenoiſe in der Stellung von Bergeres an; das ruſſiſche Corps 
des Generals Kapzewitſch bildete in derſelben den rechten, das preußiſche 
des Generals Kleiſt den linken Flügel, und es wurden dem letzteren, das 
nur wenige Artillerie mitgebracht hatte, ruſſiſche Geſchütze zugetheilt?) Das 
erſte ſchleſiſche Huſaren- und das ſiebente ſchleſiſche Landwehrcavallerieregiment 
hatten die Vorpoſten gegen Etoges hin, wo der Marſchall Marmont mit 


) Koch, I. 234, erzählt, daß man von franzöſiſcher Seite einen Kahn auf dem rechten 
ufer bemerkt hätte, daß ein geſchickter Schwimmer, trotz der Eisſchollen, die der Fluß führte, 
hinübergeſchwommen ſei, daß derſelbe mit Hilfe eines muthigen Bürgers, der den Kugelregen 
nicht ſcheute, den Kahn losgemacht und nach dem linken Ufer geführt habe. In dieſem, auf 
ſo merkwürdige Weiſe errungenen Kahne wären dann die franzöſiſchen Soldaten hinüberge⸗ 
ſchifft und hätten die Koſaken vertrieben! ET. 

Be 
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ſeinem und der Liniencavallerie des Generals Grouchy aufgeſtellt war. Am 
Abend fand zwiſchen den beiderſeitigen Vorpoſten eine kurze und wenig leb⸗ 
hafte Kanonade Statt. Die Hauptquartiere der Generale Kleiſt und Kap⸗ 
zewitſch waren in Bergeres, das des Feldmarſchalls Blücher in Vertus. 

Am folgenden Tage blieben die beiden Corps unverändert in der Stel⸗ 
lung von Bergeres. Nun wurden, da man abermals eine lebhafte Kanonade 
in der Richtung von Montmirail hörte, und die bei Etoges ſtehenden Vor⸗ 
poſten Bewegungen unter den feindlichen Truppen in der Nichtung von 
Montmaurt bemerkten, zwei Compagnien Fußvolk und einige Reiterei unter 
dem Major Watzdorf abgeſchickt, dieſen Ort zu beſetzen, dadurch den rechten 
Flügel zu ſichern und den Feind zu beobachten ). 

Die Ruhe Blüchers während der beiden Tage, an denen zwei ſeiner 
Unterbefehlshaber geſchlagen wurden, erklart ſich aus ſeinem Mangel an Rei⸗ 
terei, indeß der ihm gegenüberſtehende Feind gerade an dieſer Waffe ſehr 
ſtark war. Einen anderen Entſchluß aber, als entweder den gegenüberſtehen⸗ 
den Feind angreifen, oder ruhig ſtehen bleiben und die Straße nach Cha⸗ 
lons wahren, konnte Blücher nicht leicht faſſen, weil er ſich in Unwiſſenheit 
deſſen befand, was bei den Corps Sackens und Morks vorging. Er hatte 
von dieſen ſeinen beiden Unterfeldherren keine anderen Berichte erhalten, als 
von Sacken und zwar vom 10., daß dieſer bei La-Ferts-ſous⸗Jouarre auf 
die Nachhut Macdonalds geſtoßen ſei, und von Mork vom 11. Vormittags, 
daß derſelbe ſein Corps bei Viffort geſammelt habe, um den General Sacken 
aufzunehmen. Andere Nachrichten waren weder direct von den beiden com⸗ 
mandirenden Generalen “), weil das Landvolk zu den Waffen gegriffen hatte 


) Daß weder von Sacken noch von Pork weitere Berichte direct kamen, daran war der 
aufgeregte Zuſtand des Landvolkes Schuld, welches durch die Laſten, welche die ſchleſiſche 
Armee demſelben aufwälzen mußte, im höchſten Grade erbittert und durch die Anweſenheit 
des ſiegreichen Kaiſers entflammt worden war. Es mußte die ſchleſiſche Armee, ohne Maga⸗ 
zine, vom Lande leben. Muß eine Armee dies thun, „io erzeugt ſich,“ ſagt General Valen⸗ 
tini, II. 147, „die ganze Kette von Mißbräuchen, die zum Theile durch die Noth entſchuldigt 
werden mag. Die Bedürfniffe für die Menſchen werden im Durchzuge wohl noch mit eini⸗ 
ger Ordnung zuſammengepreßt. Den täglichen Fouragebedarf aber berbeizuſchaffen und 
mitzuführen, find Landfuhren erforderlich, deren Zuſammentreiben von Weitem her den Streif⸗ 
parteien und Requiſitionspatrouillen, für deren Menſchenliebe und Billigkeit nicht immer zu 
bürgen iſt, obliegt. Leicht mußte es Napoleon unter dieſen Umſtänden ſein einen Volks⸗ 
krieg zu organiſiren, den er ſpäter *) durch beſtimmte Decrete befahl, der aber ſchon jetzt 
bis zu dem Grade ausgebrochen war, die Gemeinſchaft unter den abgeſonderten Corvs der 
Verbündeten zu erſchweren. Auf der Seite gegen Epernay, wo der berüchtigte Wald den 
Raubſchützen Vorſchnb leiſtete, war fie völlig unterbrochen. Keine Botſchaft, keine 


) Am 5. März. 
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und nichts durchließ, noch durch Kundſchafter eingegangen, weil es an ihnen 
gebrach ). Blücher ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, daß Sacken und 
Mork ſich vereint hätten, in welchem Falle ſie ſtark genug waren, dem 
Kaiſer Napoleon ausgiebigen Widerſtand entgegenzuſetzen, jedenfalls aber in 
voller Sicherheit das rechte Ufer der Marne zu erreichen. Wäre dem alten 
Feldmarſchall das Unglück bei Montmirail bekannt geweſen, ſo möchte er vielleicht 
den Rückzug auf Epernay angetreten haben, um ſämmtliche Corps jenſeit der 
Marne zu vereinigen. So aber, in völliger Unkenntniß der Kämpfe von Mont⸗ 
mirail und Chateau⸗Thierry, in der Hoffnung einerſeits, daß feine beiden 
Unterfeldherren geborgen wären, andererſeits, daß die verbündete Hauptarmee 
eine große Ablenkungsbewegung werde vollzogen haben, blieb er ſtehen, um, 
ſobald die beiden erwarteten Cavallerieregimenter von Kleiſts Corps ange⸗ 
kommen wären, den Marſchall Marmont, den er für beſtimmt hielt, Na⸗ 
poleons Rückzug zu decken 2), anzugreifen. Dies that er denn auch am 13., 
als die fo ſehnlich erwartete Reiterei angelangt war ). 

Wenn der Feldmarſchall Blücher, wie dies kaum einem Zweifel zu unter⸗ 
liegen ſcheint, wirklich der Meinung war, Napoleon habe ſich bereits wie⸗ 
der gegen die große Armee gewandt, ſo konnte ſein Angriff am 13. wohl 
kaum einen anderen Zweck haben, als abermals eine Vereinigung des ſchleſi⸗ 
ſchen Kriegsheeres vorwärts zu erſtreben ). Denn falls es richtig, daß, 
wie ein Zeitgenoſſe 5) ſagt, am 13. der Feldmarſchall Blücher erfuhr, daß 
ſeine Corps geſchlagen worden wären, ſich hinter die Marne zurückgezogen 
hätten und daſelbſt behaupten würden: ſo möchte, wenn er in der That 
an Napoleons Abzug glaubte, der Zweck, jenen Corps Luft zu verſchaffen, 
nicht jener des Vordringens Blüchers am 13. und 14. gegen Montmirail 
geweſen ſein s). Es läßt ſich aber auch, da Blücher doch keine Gewißheit 
hatte, ſeine Abſicht bei dem Vorrücken als doppelt denken: hatte Napoleon 
ſich wirklich gegen die große Armee gewandt, ſo wollte der Feldmarſchall 
über deſſen Nachhut herfallen und die Vereinigung der ſchleſiſchen Armee vor⸗ 
wärts bewerkſtelligen; war dem aber nicht fo, war der franzoſiſche Kaiſer 
wider alle Wahrſcheinlichkeit den beiden Corps der Generale Sacken und 
Mork über die Marne gefolgt, ſo beabſichtigte Blücher durch fein Vor⸗ 
wärtsgehen auf Montmirail, fie von ihrem Dränger zu befreien. Daß 
Blücher durch Letzteres ſich Napoleons, falls dieſer nicht ſchon gegen die 
Hauptarmee abmarſchirt war, Uebermacht auf den Hals zog, fürchtete der 
greiſe Held nicht, denn im ſchlimmſten Falle blieb ihm die Rückzugsſtraße 
Patrouille konnte hier durchdringen. So läßt es ſich auch erklären, daß der Feld⸗ 
marſchall mit ſeinen beiden Corps den 11. und 12. hindurch bei Bergeres verweilte, ohne 
das Unglück, das ſeine angeſandten Corps au dieſem Tage betroffen, irgend zu ahnen.“ 
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nach Chalons frei. Endlich dürfte es vielleicht nothwendig fein, zwiſchen der 
Angriffsbewegung am 13. und jener am 14. in Betreff der Abſichten Blüch ers 
zu unterſcheiden. Am 13. des Morgens, als er die erſtere befahl, wußte er 
noch nichts von dem Schickſale der Corps Porks und Sackens, und ging 
daher, als die erwartete Verſtärkung der Cavallerie eingetroffen war, vor, 
um ſich Aufklärung über den Feind, der vor ihm ſtand, zu verſchaffen, und 
aus deſſen Rückzugslinie Schlüſſe auf das, was geſchehen, und auf die Ab⸗ 
ſichten feines Gegners zu ziehen 9. Da ſich aber am 13. durchaus nichts 
mit Sicherheit ergab, ſetzte Blücher am folgenden Tage die Angriffsbe⸗ 
wegung fort, und zwar gegen Montmirail, weil ſich Marmont in dieſer 
Richtung zurückgezogen hatte ), und weil dadurch jener vorangegebene Alter⸗ 
nativzweck einzig und allein erreicht werden konnte. 

Am 13. denn befahl der Feldmarſchall Blücher den Aufbruch gegen den 
bei Etoges ſtehenden Marſchall Marmont. Voran zog der Oberſt Blücher 
mit der Spitze der Avantgarde, beſtehend aus dem erſten ſchleſiſchen Huſaren⸗ 
regimente, einem Füſelierbataillon und einer halben Batterie. Dann folgten 
die elfte Brigade mit einer und einer halben Batterie, das oſtpreußiſche Cüraſ⸗ 
ſierregiment und das ſiebente ſchleſiſche Landwehrcavallerieregiment; zunächſt 3000 
Mann ruſſiſchen Fußvolkes als Unterſtützung; hierauf die Corps der Generale 
Kapzewitſch und Kleiſt, das erſte links, das zweite rechts abmarſchirt, da⸗ 
mit jenes rechts, dieſes links aufmarſchiren könne s). Das brandenburgiſche 
Cüraſſierregiment und das achte ſchleſiſche Landwehrcavallerieregiment, ſammt 
zwei reitenden Batterien, welche unter dem Oberſten Grafen Haak zwei 
Stunden vor dem Abmarſche der Armeecorps eingetroffen waren, erhielten 
Befehl, nach kurzer Erholung auf der Straße nach Montmirail als Reſerve 
nachzufolgen ). Die Reſte des Corps Olſufieffs, ungefähr 1500 Mann 
mit 15 Kanonen, blieben in Bergeres, ſich auszuruhen und wieder zu orga⸗ 
niſiren 5). 

Der Marſchall Marmont ſtand mit der Diviſion Lagrange zu Etoges, 
fein rechter Flügel lehnte ſich an dieſen Flecken, fein linker an eine Anhöhe, 
auf welcher die Reiterei des Generals Grouchy aufgeſtellt war. Man 
ſchätzte preußiſcher Seits die Zahl des Feindes auf 9 bis 10,000 Mann. 

Als ſich der Vortrab näherte, wurde er von der frangöfifchen Artillerie 
beſchoſſen. Der Oberſt Blücher rückte gerade auf Etoges los, während die 
Hauptmacht des Vortrabes unter dem General Ziethen rechts ſchwenkte 
und ſich des Höhenrückens bemächtigte, welcher Etoges beherrſcht. Von nun 
an manveuvrirte die feindliche Reiterei nur, um den Rückzug des Fußvolkes 
zu decken, den daſſelbe bereits auf der Straße nach Montmirail angetreten 
hatte. Es entſtand jetzt eine kurze Kanonade, einige Colonnen von Ziethens 
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Fußvolk rückten vor, doch die Reiterei Grouchy's zog, ohne den Angriff 
zu erwarten, langſam ab. In dieſem Augenblicke rückte der Oberſt Blücher 
in Etoges ein, drängte lebhaft die Nachhut des Feindes bis jenſeit Cham— 
paubert, die übrigen Truppen folgten in der oben angegebenen Marſchordnung. 
Zwar ſtellte ſich die feindliche Reiterei mehrere Male auf; ſtets aber reichten 
einige Kanonenſchüſſe hin, ſie zu bewegen, ihren Marſch wieder fortzuſetzen. 

Am Abend ſtellte ſich der Vortrab unter dem General Ziethen und 
dem Oberſten Blücher zwiſchen Champaubert und Fromentieres auf, die 
beiden Corps der Generale Kapzewitſch und Kleiſt aber hinter dem zuerſt— 
genannten Orte, wohin das Hauptquartier des Feldmarſchalls kam. Einige 
Reiterei wurde gegen Sezanne entſandt, und der Major Watzdorf hatte 
während des Marſches die rechte Flanke gedeckt, was zu thun ihm auch ferner 
übertragen blieb. 

Am 13. des Abends erfuhr Napoleon zu Chateau-Thierry die Vor⸗ 
wärtsbewegung Blüchers, erkannte ſie ſogleich als einen Mißgriff und be— 
ſchloß zur Stelle, ſich ohne Verzug und Aufſchub gegen den preußiſchen Feld— 
marſchall zu wenden. Er ließ den Marſchall Mortier mit den Diviſionen 
Chriſtiani, Colbert und Defrance vor den Corps der Generale Mork und 
Sacken, fie zu beobachten; ſchickte ſogleich Befehl nach Vieux-Maiſons an 
die Diviſion des Generals Friant und die Reiterei des Generals St. Ger— 
main, alsbald nach Montmirail aufzubrechen, ſetzte ſich endlich dahin ſelbſt 
mit dem Corps des Marſchalls Ney und dem Reſte der Gardecavallerie von 
Chateau-Thierry in Bewegung. 


Treffen von Vauxchamps. 
(Am 14. Februar.) 


Der Feldmarſchall Blücher ließ ſeine Truppen mit Tagesanbruch in 
der ſchon erwähnten Ordnung weiter vorrücken. Die Reſte des Infanterie— 
corps des Generals Olſufieff erhielten Befehl, nach Champaubert zu 
marſchiren, um den Rücken des Hauptcorps von der Seite von Sezanne zu 
decken. ) 

Marſchall Marmont zog ſich zurück und überließ Vauxchamps dem 
Vortrabe unter General Ziethen, welcher dem Corps weit vorausgeeilt war. 
Um acht Uhr aber traf Napoleon in Montmirail mit ſeiner Garde ein 
und ſchickte dem Marſchall Marmont Befehl, unverzüglich umzukehren und 
Vauxchamps in der Fronte anzugreifen. General Grouchy dagegen, unter 
deſſen Befehle auch die Reiterei des Generals St. Germain gewieſen wor— 
den war, wurde beauftragt, die Stellung von Vauxchamps rechts über Echelles, 
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Hautefeuille und Serrechamp zu umgehen. Die Infanterie und Cavallerie der 
Garde blieb als Reſerve auf der großen Straße. 

General Ziethen erhielt zu gleicher Zeit Nachricht von dem Major 
Watzdorf, daß große feindliche Cavalleriemaſſen ſeinen rechten Flügel zu 
umgehen im Begriffe wären, und andererſeits erfuhr er, daß ſich auf dem 
linken Flügel, in der Richtung von Sezanne auf Montmirail, Fußvolk zeige 
Es wurde daher das brandenburgiſche Cüraſſier- und das achte ſchleſiſche 
Landwehrcavallerieregiment vorgezogen, den linken Flügel zu ſichern. Doch 
war es nicht von dort, woher die meiſte Gefahr drohte N), 

Der Angriff auf Vaurchamps erfolgte gegen zehn Uhr durch die Diviſion 
Riccard. Leider war Blüchers Hauptmacht noch zu ferne, um die Avant⸗ 
garde unter Ziethen unterſtützen zu können 2). Die erſte Brigade der 
obgenannten franzöſiſchen Diviſion rückte zur Rechten durch das Gehölz von 
Beaumont; die zweite dagegen griff das Dorf in der Fronte, links von der 
Straße, in geſchloſſenen Colonnen an. Letztere wurde geworfen; das Fuß⸗ 
volk der elften preußiſchen Brigade, welche den Ort beſetzt hielt, begnügte 
ſich jedoch mit dieſem Erfolge nicht, ſondern rückte zur Verfolgung aus dem 
Orte. Sogleich warf Marſchall Marmont ſeine Dienſtſchwadron den 
Preußen entgegen, die ſich bei dem Auprallen der Reiterei bis an die Aus⸗ 
gänge des Dorfes zurückzogen. Dieſer ſchwache Neiterangriff würde an ſich 
noch zu nichts geführt haben; aber Napoleons Falkenauge hatte die Ver⸗ 
einzelung des preußiſchen Fußvolkes zu Vauxchamps bemerkt und ſogleich 
ſeine vier Dienſtſchwadronen unter dem General Lion gegen ſie entſandt. 
Dieſe errangen einen glänzenden Erfolg, ſofern ſie die Preußen zwangen, 
Vaurchamps zu räumen, und auch ſchon eine im Marſche begriffene Batterie 
erobert hatten. Da warf ſich aber der General Ziethen an der Spitze 
von 150 Mann des ſiebenten ſchleſiſchen Landwehrcavallerieregimentes auf 
den Feind und zwang ihn, die bereits eroberte Batterie im Stiche zu 
laſſen s). Das Fußvolk der Brigade Ziethen, welches ſich eben aus dem 
Dorfe zurückzog, fiel der feindlichen Reiterei in die Hände, welche eine be⸗ 
trächtliche Anzahl niedermachte. Ein Bataillon warf ſich in eine nahe Meierei, 
welche von zwei Compagnien Jäger zu Fuß von der alten Garde erſtürmt 
wurde ). 

Während dies auf ſeinem rechten Flügel vorging, waren auf Ziethens 
linkem Flügel das oſtpreußiſche Cüraſſier- und das erſte ſchleſiſche Huſaren⸗ 
regiment von den Gardecavalleriediviſionen Lefebvre-Desnouettes und Laferiere⸗ 
l'Eveque angegriffen worden. Lange behauptete ſich die preußiſche Reiterei, 
endlich aber mußte ſie der Uebermacht weichen und wurde bis an das Fuß⸗ 
volk zurückgeworfen. Dieſes bildete Vierecke, und insbeſondere ſetzten zwei 
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ruſſiſche Jagerregimenter auf dem äußerſten linken Flügel der anſtürmenden 
franzöſiſchen Gardecavallerie eine ausgezeichnete Tapferkeit entgegen und wieſen 
alle Angriffe ſiegreich zurück ). 

Inzwiſchen war die ganze franzöſiſche Armee in Bewegung; die Diviſion 
Lagrange rückte in Regimentscolonnen rechts der Straße, links derſelben die 
Diviſion Riccard in gleicher Ordnung vor; hierauf marſchirte die junge 
Garde unter dem Marſchall Ney, rechts derſelben die alte; die Diviſion 
Leval, aus Spanien gekommen, eilte heran, an dem Kampfe Theil zu nehmen. 
Der General Grouchy endlich ſetzte mit der geſammten Liniencavallerie ſeine 
Bewegung zur Ueberholung des rechten Flügels der kleinen Armee Blüchers 
fort 2). 

Letztere hatte ſich inzwiſchen in Schlachtordnung geſtellt und den hart— 
gedrängten Vortrab aufgenommen. Die Preußen unter Kleiſt bildeten den 
rechten, die Ruſſen unter Kapzewitſch den linken Flügel. Man hatte auf 
dem rechten Flügel, der Reiterei Grouchy's, deren Bewegung man deutlich 
erkannte, nur das brandenburgiſche Cüraſſier- und das achte ſchleſiſche Cavallerie— 
regiment entgegenzuſetzen 3). Unter dem Befehle des Oberſten Grafen Haak 
bildeten ſie die Flanke gegen die feindliche Reitermaſſen; es blieb aber zu— 
vörderſt bei Plänkeleien, da jene noch nichts Entſcheidendes unternahmen. 

Aus dem Einklange und der Art aller Bewegungen, ſo wie aus der 
Heftigkeit der Angriffe erkannte der Feldmarſchall Blücher, daß ihm Na— 
poleon ſelbſt mit übermächtigen Streitkräften gegenüberſtehe, was auch durch 
Gefangene beſtätigt wurde. Die Stellung, in welcher die beiden Corps 
hatten aufmarſchiren müſſen, um den Vortrab aufzunehmen, war an ſich durch 
die Truppenzahl, über die man verfügte, nicht haltbar. Zwar hätte man 
den linken Flügel an bewaldete Höhen anlehnen können: dann reichten aber 
die Truppen nicht weiter als bis zur Straße, welche man durchaus nicht 
aufgeben durfte. Ein Vorwerk, das vor dem verſagten rechten Flügel lag, 
hatte General Kleiſt beſetzen laſſen; es konnte aber dadurch die Umgehung 
durch die Cavallerie Grouchy's nicht gehindert werden!). Der Rückzug 
wurde beſchloſſen, denn es konnte nicht in der Abſicht des Feldmarſchalls 
Blücher liegen, ſich in einen Kampf gegen doppelt überlegene Macht ein- 
zulaſſen. Das Fußvolk bildete Bataillonsvierecke, ein Theil der Geſchütze 
wurde auf der Straße, mit dem Befehle, zu eilen, rückwärts geſchickt, die 
übrigen theilte man zwiſchen den Vierecken ein. Die Reiterei deckte die 
Flügel, und es wurde noch das erſte ſchleſiſche Huſarenregiment zur Verſtär— 
kung jener des rechten entſandt. In der angegebenen Weiſe wurde alsbald 
der Rückzug angetreten, und es ging derſelbe in guter Ordnung von Statten >). 

Die Gegend, durch welche der Rückzug ging, iſt offen bis Champau⸗ 
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bert, und nur hie und da giebt es Büſche und kleine Gehölze. Dieſe wurden 
jedoch nicht mit Scharfſchützen beſetzt, um die feindliche Reiterei abzuhalten, 
denn man wollte in geſchloſſenen Maſſen bleiben ). Der Feind drängte in 
der Front nicht heftig, aber die umgehende Cavalleriecolonne blieb unaus⸗ 
geſetzt im Marſche in gleicher Richtung. Es zeigte ſich bald, daß derſelbe 
auf Champaubert gehe. Dort ſtand der General Udom mit den Reſten des 
Olſufieffſchen Corps, und wenn er den Wald von Etoges beſetzte, jo war 
nicht nur er geborgen, ſondern auch die im Rückzuge begriffenen Corps 
waren geſichert. Es wurde daher ein Adjutant abgeſandt, dieſem General 
die unverzügliche Beſetzung des Waldes von Etoges aufzutragen 2). 

Der Boden war ſo aufgeweicht, daß die feindliche Reiterei, welche die 
Umgehung machte, nur im Schritt reiten konnte. Man durfte daher hoffen, 
den Wald von Etoges, den man überdies von Udom beſetzt glaubte, in 
Sicherheit zu erreichen. Es wurde der Rückzug in trefflicher Haltung bis 
Champaubert bewerkſtelligt, denn da der Feind, wie bereits erwähnt, in der 
Front nicht lebhaft nachrückte, war nur die Nachhut in beſtändigem Kampfe 
mit den feindlichen Scharfſchützen begriffen. Zwiſchen Champaubert und 
Etoges aber begann die eigentliche Gefahr, weil man da, ſo wie man dem 
Walde nahe kommt, nicht mehr in Maſſen marſchiren kann. Aber dieſer 
Wald war noch lange nicht erreicht, und bevor er es wurde, ſah das Auge 
manches tapferen Mannes das Licht der Sonne, die ſich dem Untergange 
zuneigte, zum letzten Male. 

Der Rückzug ward ſchachbrettförmig fortgeſetzt. Als Napoleon es ge 
wahrte, ließ er ſogleich den General Drouot mit der ganzen Artillerie der 
Garde vorgehen; 30 Feuerſchlünde donnerten alsbald gegen die Vierecke der 
Preußen und Ruſſen, welche ein ſo überlegenes Feuer gleichzeitig immer nur 
aus ſechs Kanonen beantworten konnten 3). 

Immer und immer blieb die umgehende Reitercolonne auf dem rechten 
Flügel. Da ſie, wie oben erwähnt, im Schritt marſchirte, konnte es dem 
General Kleiſt gelingen, mit ihr nicht nur eine Höhe zu halten, ſondern 
ihr ſogar einen Vorſprung abzugewinnen. Aber der General Kapzewitſch 
marſchirte zu langſam ), vielleicht weil er nicht ſo gut, wie Kleiſt, die 
Gefahr, welche drohte, überſehen konnte. Blücher, der bei den ruſſiſchen 
Truppen war, freute ſich ihrer feſten Haltung, ihrer Ruhe und erwiederte auf 
die Meldungen vom rechten Flügel, man möge den Wald von Etoges ſo ſchnell 
als möglich zu erreichen ſtreben, — daß man nichts übereilen ſolle. Er ſandte 
ſogar dem General Kleiſt Befehl, Halt zu machen. Dieſer gehorchte; da 
aber er allein die Bewegungen der feindlichen Reiterei überſehen konnte, machte 
er Gegenvorſtellungen 5). 
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Es war zu ſpät. Die franzöſiſche Reiterei hatte ſich in ſchnellere Be— 
wegung geſetzt und ſich am Walde von Etoges im Rücken der Verbündeten 
aufgeſtellt. General Udom ſtand mit feinem Fußvolke nicht in dieſem Walde 9. 
Eben wollten die Preußen Colonnen bilden und ihren Rückzug beſchleunigen, 
als ſie die Reitermaſſe quer über der Straße und zu beiden Seiten derſelben 
erblickten und ſich ſo den Weg völlig verſchloſſen ſahen. Jetzt trat in der 
That die hoͤchſte Gefahr ein, der Prinz Auguſt von Preußen, Blücher, 
Gneiſenau, Kleiſt, Kapzewitſch und alle übrigen Anführer waren ab— 
geſchnitten: nur Gott und furchtloſe Tapferkeit konnten retten; es wurde 
einmüthig beſchloſſen, ſich durch den Feind zu ſchlagen. Hiebei kam den 
Verbündeten ein Umſtand zum Nutzen; Grouchy war ohne Artillerie: zwar 
hatte er dem General Coin befohlen, mit zwei leichten Batterien zu folgen. 
der Zuſtand der Wege hatte aber nicht geſtattet, daß dieſelben zur rechten 
Zeit anlangten 2). Allein auch ſo war der Reiterangriff, den die Generale 
Doumere, Bordeſoulle und St. Germain ausführten, durch die 
ſeltene Ueberzahl, welche die Franzoſen ſeit langer Zeit einmal wieder in dieſer 
Waffe entwickelten, gefährlich genug. Zwar ſtürzte ſich, nachdem zuvörderſt 
alles Geſchütz der Verbündeten den Tod nach den feindlichen Reihen geſchleu— 
dert, der Oberſt Graf Haak auf das erſte feindliche Reitertreffen, warf es 
ſogar trotz der Uebermacht, aber eben ſo ſchnell rückte das zweite Treffen 
vor, überflügelte die preußiſchen Reiter und zwang ſie, ſich in den Wald zu 
werfen, wohin ein Theil der franzöſiſchen Cavallerie nachfolgte. Der andere, 
größere Theil umringte die preußiſchen Bataillone und griff ſie von allen 
Seiten an s). Was die Anführer am meiſten beſorgten, war, daß der Feind 
in eine Lücke zwiſchen den dichtgedrängten Maſſen ſich Bahn brechen und 
dann dieſe aufeinander feuern würden, wodurch große Verwirrung hätte ent— 
ſtehen müſſen. Noch waren 1500 Schritte bis zum Walde zurückzulegen, 
todesmuthig brachen ſich die Preußen Bahn, richteten alle Geſchütze gegen 
die große Straße, alle Gewehre nach demſelben Punkte, griffen die feindliche 
Reiterei mit dem Bajonnette an, erzwangen endlich, daß dieſelbe den Haupt⸗ 
weg freigeben mußte, und der alte Feldmarſchall athmete wieder auf“). Zwar 


) Es erzählt Bluͤchers Biograph, S. 363: „Unter ſtätem Auſtürmen des Feindes, mit 
Geſchuͤtzfeuer ſich den Weg bahnend, durch das Schlagen aller Trommeln die Bataillone zu— 
ſammenhaltend, zogen die vielfach erſchütterten Maſſen mit einbrechender Dunkelheit dem 
Walde zu. Blücher ſelbſt war unter den Letzten, dem Feinde Trotz bietend, die Seinen aufs 
munternd und doch in eigener Seele nicht unerſchüttert. Der ſteigende Nachtheil des vom 
erſten Augenblicke höchſt bedenklichen Gefechtes, welches mit der Gefangennehmung der ganzen 
Truppenſchaar zu enden drohte, die Gewißheit, daß die Heertheile von Pork und Sacken ſchon 
geſchlagen waren, und die Vorſtellung ſo vieles ferneren unabwendbaren Unheiles, wirkten ſo 
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erneuete die franzöſiſche Reiterei unmittelbar nachher mit großem Ungeſtüme 
ihre Angriffe gegen die Flanken; aber die Hauptſache war erreicht, die Gefahr, 
daß der größere Theil der beiden Corps gefangen genommen werde, ver⸗ 
ſchwunden und beſiegt. Durch fortwährendes heftiges Feuern auf beiden 
Flanken wurden die Reiterangriffe zurückgewieſen, und da jetzt auch der linke 
Flügel, die ruſſiſchen Truppen unter Kapzewitſch, das oſtpreußiſche Cüraſ⸗ 
ſierregiment und der Vortrab unter Ziethen, anlangten, ſo ſah die feind⸗ 
liche Reiterei ihren Zweck verfehlt und blies, da fie in der Dunkelheit aus⸗ 
einander gekommen war, Appell. Dieſen Augenblick benutzten die Verbündeten 
und ſetzten ihren Marſch durch den Wald fort. Es iſt weder ein preußiſches 
noch ein ruſſiſches Viereck geſprengt worden: wohl aber wurden zwei preußiſche 
Bataillone, welche ganz zuletzt marſchirten, von der franzoͤſiſchen Reiterei 
niedergehauen; es war ſchon dunkel und während ſie ſich nach der rechten 
Seite vertheidigten, brach die feindliche Cavallerie von der linken in ſie ein 1). 


ſtark auf den Feldherrn ein, daß es Augenblicke gab, wo ſeine Umgebung nicht zweifeln konnte, 
daß er ſolch unglücklichen Tag nicht zu überleben wünſche. Dahin deutet auch ſolgende Er⸗ 
zählung, daß er ſich mehrmals dem Feuer eines eigenen Bataillons ausſetzte, gegen welches 
franzöſiſche Reiterei anſprengte. Neben ihm hielt Noſtitz, eine Ordonanz wurde im wieder⸗ 
holten Gewehrfeuer niedergeſtreckt, und noch immer verharrte Blücher. Da ſagte Noſtitz, der 
bisher geſchwiegen: „„Wenn Eure Excellenz ſich hier, wo noch nichts verloren iſt, todtſchießen 
laſſen, fo wird die Geſchichte auch nicht viel Rühmliches davon zu ſagen haben.““ Blücher ſah 
ihn ernſt an, doch der inbaltſchweren Mahnung folgend, wandte er fein Pferd und ſagte: „„Nun 
fo laſſen Sie uns weiterreiten.“ Darauf kamen Gneiſenau und andere Dfficiere, die ihn 
vermißt hatten. Blücher, von Beſchwerden gequält, ſtieg ab und rief: „„Na, Gneiſenau, nun 
es heute noch nicht mit mir zu Ende gegangen, hat's damit auch noch lange Zeit; es wird 
nun ſchon wieder gehen, und wir werden noch Alles gut machen.““ — Vergl. des Generals 
Valeutini ſchöne Betrachtungen über die Seclenſtärke des Feldherrn, II. S. 264. 

*) Koch läßt, I. 263, ſeiner Phantaſie gegen feine ſonſtige Gewohnheit die Zügel ſchießen. 
„Le jour tombait,‘‘ jagt er, „et le feld-maréchal continuait sa retraite avec peine, quand, 
au commandement du comte Grouchy, les g@neraux Doumere, Bordesoulle et Saint- 
Germain se précipitent comme la foudre et simultan@ment sur ses derrieres. Cette charge 
poussee à fond, rompt les lignes, enfonce les carrés et les met dans le plus affreux 
desordre. Les cris des vainqueurs, ceux des vaincus redonblent l’ardeur des soldats 
qui marchent sous les yeux de PEmpereur: la canonnade cesse; la cavalerie de la 
garde arrive au trot et achève de porter la terreur et la mort dans les rangs ennemis. 
Le prince Auguste de Prusse, le feld-maréchal Blucher, les généraux Kleist et Kapze- 
witsch entrainés par les fuyards, confondus avec eux, sont foulés aux pieds des chevaux. 
Les cuirassiers sabrant sans resistance, au milieu des enncmis dispersés, eussent sans 
doute passé au fil de l’&p&e aupr&s jusqu'au dernier homme de Pinfanterie, si le prince 
de la Moskowa, craignant de les voir s'egarer dans les bois, n’eüt fait sonner le rallie- 
ment.“ „Unbefangene Augenzeugen,“ berichtigt General Valentini II. 150, „geben zu, daß 
die verbündete Cavallerie geworfen ward, Niemand aber ward von den fuyards entrainirt, 
ſondern die Infanteriequarres blieben intact, öffneten ſich am Walde den Durchgang durch 
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Indeſſen war das blutige Werk dieſes ewig denkwürdigen Tages noch 
immer nicht völlig vollbracht. Die völlige Nacht war bereits eingebrochen, 
Blücher befahl ſeinen ermatteten Truppen, die ſich in der That wie Helden 
geſchlagen hatten, den Rückmarſch bis Bergeres fortzuſetzen, und übertrug die 
Nachhut der achten ruſſiſchen Infanteriediviſion des Generalmajors Fürſten 
Uruſſoff. Allein einige franzöſiſche Bataillone der Diviſion Lagrange, 
welche vor wenigen Tagen in Etoges geſtanden hatten, marſchirten dahin 
nebſt einiger Reiterei auf Seitenwegen und gewannen dadurch einen Vor— 
ſprung. Die Colonnen der Haupteorps kamen glücklich durch das Dorf; 
allein die ruſſiſche Nachhut wurde auf das Heftigſte angegriffen, von der fran— 
zöſiſchen Reiterei in der Flanke, von dem Corps des Marſchalls Marmont 
in der Fronte, wobei ſich insbeſondere das erſte Marineregiment auszeichnete. 
Ein grauenhafter Nachtkampf entſtand, in welchem der General Fürſt Uruſ— 
foff und der Oberſt Suthoff nebſt vielen Soldaten gefangen wurden. 
Endlich hörte die Verfolgung auf, um zehn Uhr des Nachts kamen die Corps 
in Bergeres an, lagerten, und es blieb das erſte ſchleſiſche Huſarenregiment als 
Vorpoſten gegen Etoges ſtehen. 

Es verloren die beiden Corps der Generale Kleiſt und Kapzewitſch 
in dem Kampfe um den Rückzug bis 6000 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten ) und 15 Kanonen, worunter ſich acht ruſſiſche befanden. Die 
Franzoſen geben ihren Verluſt zu 600 Mann an und wollen zehn Fahnen 
erobert haben 2). 

Wenn man den Kampf von Vauxchamps bis zum Walde von Etoges 
überdenft, fo muß man ſich in der That wundern, daß auch nur ein ein— 
ziger Mann der beiden verbündeten Corps entkommen konnte, denn die Fran— 
zoſen waren an Reiterei außerordentlich überlegen, und da es ihnen gelang, 
in dem letzten, entſcheidenden Augenblicke im Rücken der Preußen und Ruſſen 
zu ſtehen, fo kann man die Rettung der hartbedrängten Schaaren Blüchers 
nur den Vorzügen der Taktik der preußiſchen Bataillonsmaſſen und der man— 
gelhaften Zuſammenſetzung der franzöſiſchen Cavallerie zuſchreiben, die keines— 
weges jenen ſtolzen Regimentern glich, wie ſie Napoleon im Jahre 1812 


die franzöſiſche Cavallerie, und keiner der Generale und Befehlshaber ward von Pferdehufen 
zertreten.“ Daß dieſe Berichtigung ihren Grund habe, geht aus Kochs Endurtheil hervor, 
in welchem wieder die ruhige Vernunft waltet, und das offenbar der früheren Erzählung wider— 
ſpricht: „En censurant les fautes du général ennemi, les militaires frangais donnent des 
€loges à la ſermeté avec laquelle il dirigea sa retraite A la journée des Vauxchamps. 
Pour suivi avec acharnement, pris à revers et mis en désordre deux fois, sa constance 
wen fut pas ebranlée; il rallia son infanterie au milieu des charges de la cavalerie, 
chose si diſſieile qu'elle honore également le capitaine el les soldats.“ 


4 
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und zum Theile ſelbſt noch 1813 gehabt batte 9. Das preußiſche Fußvolk griff in 
geſchloſſenen Maſſen die Cavallerie an und noͤthigte fie, Platz zu machen, was 
zum Theile freilich auch darin ſeinen Grund hatte, daß dieſelbe keinen eigentlichen 
Gewaltſtoß ausführte, ſondern jene undurchdringlichen, taktiſchen Körper von 
allen Seiten umſchwärmte. Auch ſcheint es, als ob die Franzoſen in der 
Fronte nicht kräftig genug vorgegangen wären und ſich zu ſehr auf die Um⸗ 
gehung durch die Geſchwader Grouchy's verlaſſen hätten. Von der vollen⸗ 
deten Tapferkeit der Preußen kann man nur mit der böchiten Bewunderung 
ſprechen. Weil ſie entſchloſſen waren, den königlichen Prinzen, den Feldmar⸗ 
ſchall und die übrigen ruhmgekrönten Anführer zu retten oder glorreich zu 
fallen, haben ſie dieſelben und ſich ſelbſt gerettet. Es war ein Tag des Un⸗ 
glückes, aber auch der höchiten kriegeriſchen Ehre, und jedem Preußen muß 
die Erinnerung an denſelben für ewige Zeiten heilig fein, denn ihre Brüder 
und auch die Ruſſen haben an ihm bewieſen, was dem Muthe von Männern, 
die es wahrhaft ſind, gegen Uebermacht auszurichten möglich iſt. n der 
Feind hat ihnen bewundernde Achtung gezollt. 

Um zwei Uhr des Morgens am 15. ſetzten ſich die Corps der * 
Kleiſt und Kapzewitſch wieder in Marſch ), um ſich auf Chalons zurück⸗ 
zuziehen, weil die geſchmolzenen Truppen wohl kaum im Stande geweſen 
wären, in der Stellung von Bergeres ein abermaliges Gefecht zu beſtehen. 
Dagegen hoffte der Feldmarſchall Blücher, im Vereine mit den Corps der 
Generale Sacken und Mork im Stande zu ſein, die Marne zu halten. 
Die Reiterei unter Ziethen war beſtimmt, den Marſch zu decken; ſie ſollte 
bis fünf Uhr des Morgens ſtehen bleiben und hierauf nachfolgen. Vier 
Schwadronen waren Alles, was vom Feinde nachrückte. Napoleon und 
der Marſchall Ney waren mit der Garde noch am 14. nach Montmirail zu⸗ 
rückgekehrt; der Marſchall Marmont mit ſeinem Corps und der Cavallerie⸗ 
diviſion Doumerc blieb die Nacht über in Etoges; der General Grouchy 
mit der Diviſion St. Germain und Bordeſoulle zu Champaubert, und ſo 
auch die Diviſion Leval, welche, wie ſehr ſie auch ihren Marſch zu beſchleu⸗ 
nigen geſucht hatte, dennoch zu ſpät gekommen war, um noch an dem Kampfe 
Theil zu nehmen. 

Am 15. um neun Uhr des Morgens marſchirten die Corps der Generale 
Kleiſt und Kapzewitſch durch Chalons, die Reiterei blieb noch bis Nach⸗ 
mittags am linken Marneufer bei Thibie, worauf ſie gleichfalls an das rechte 
überging. Nur der Major Lütz ow blieb mit zwei Schwadronen in Thibie, 


) Koch, I. p. 265 nennt dieſen Rückmarſch, der ſehr geordnet war, „fuite.““ Ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſollte mit ſolchen Wörtern ſehr ſparſam umgehen. 
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und der Major Colomb in Epernay auf Vorpoſten. Das Hauptquartier 
Blüchers kam nach Chalons, wo für den Fall eines Angriffes umfaſſende 
Vertheidigungsanſtalten getroffen wurden. Für den 16. Mittags befahl der 
Feldmarſchall die Vereinigung der Corps Porks und Sackens mit jenen 
Kleiſts und Kapzewitſchs. 

Die Corps der Generale Mork und Sacken wurden, wie erwähnt, 
von dem Marſchall Mortier verfolgt. Napoleon hatte auch dem Com- 
mandanten von Soiſſons Befehl geſchickt, in dieſer Feſtung nur die noth— 
wendigen Truppen zurückgelaſſen und mit allen übrigen den Generalen York 
und Sacken ſoviel Schaden als möglich zuzufügen. Dies würde die ſchwie— 
rige Lage derſelben vermehrt haben, wenn nicht unerwartet Tſchernitſcheff 
vor Soiſſons erſchienen wäre und es erſtürmt hätte ). Während des unglück— 
lichen Gefechtes Blüchers am 14. Februar befand ſich das Corps des Ge— 
nerals Pork auf dem Marſche nach Rheims, und es hatte der Prinz Wil 
helm von Preußen abermals den Befehl der Avantgarde übernommen, 
welche aus der achten Brigade und der Reiterei des Generals Katzler be— 
ſtand. Sie brach von Fismes, wo man den Tag zuvor gelagert hatte, Vor— 
mittags um elf Uhr auf, ließ Rheims links liegen und ſchob ſich dann auf 
die Straße nach Epernay. Die Spitze der Avantgarde unter dem General 
Katzler ſtand in Villers-Allrand und Sermiers, der Prinz Wilhelm in 
Villers⸗aux⸗Nocuds, das Corps ſelbſt in Rheims, wo auch das Hauptquar— 
tier Dorks war. Das Corps des Generals Sacken langte gegen Mittag 
in Fismes an, wo bis auf dieſen Augenblick mit einem Cavallerieregimente 
und einem Bataillon zu bleiben General Jürgaß Befehl hatte, und hierauf 
nach Rheims folgen ſollte. Die Nachhut Sackens beobachtete die Straßen 
von Chateau⸗Thierry und Soiſſons, und da dieſelbe am Nachmittage meldete, 
der Feind dringe mit zahlreicher Reiterei und mit mehreren Bataillonen von 
Oulchy⸗le⸗Chatel vor, ſetzte er mit dem Corps den Marſch noch bis Junchery, 
halbweges zwiſchen Fismes und Rheims fort. Den nächſten Tag marſchirten 
Mork und Sacken, da Blücher den Befehl zur Vereinigung bei Chalons 
gegeben hatte dahin ab, und am 16. waren die vier Corps bei der genannten 
Stadt vereint. Sie hatten in den verſchiedenen Gefechten 15,000 Mann auf 
56,000 und eine beträchtliche Anzahl Geſchütze eingebüßt, was den Opfern, 
die eine große, verlorene Schlacht gekoſtet haben würde, ziemlich gleichkam. 

Die Gründe, welche einen ſo unerwarteten Glückswechſel veranlaßten, 
ergeben ſich wohl ſchon aus der Darſtellung und bilden in der Lehre von den 
Gefahren der Zerſplitterung ein inhaltsſchweres Capitel. Blücher wollte das 
Corps des Marſchalls Macdonald abſchneiden, und dies war die Urſache, 
weßwegen Sacken und York fo weit vorrückten, während Kleiſt und Kap— 
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zewitſch erſt ankamen, und das ſchwache neunte ruſſiſche Infanteriecorps 
Olſufieffs als Zwiſchenpoſten aufgeſtellt wurde. Auch war, da jener Zweck 
Schnelligkeit forderte, alle Reiterei verwandt worden, dem franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchall zu folgen, und ſo hatte man keine, um die Verbindung mit dem Haupt⸗ 
heere zu unterhalten, war Olſufieff ganz von ihr entblößt, und Blücher 
ſelbſt mit ihr nicht wohl verſehen. Man war nun auf eine Linie von acht 
Meilen ausgedehnt und bot ganz gewiß einer feindlichen Abtheilung, die 
über Sezanne heranrückte, die linke Flanke. Es war aber in der That in 
einem hohen Grade unwahrſcheinlich, daß Napoleon, der eben erſt eine 
große Schlacht verloren hatte, und den die Hauptarmee drängte, ſich durch 
eine Entſendung gegen die ſchleſiſche Armee ſchwächen werde. Dennoch iſt es 
geſchehen: ein Beweis, daß man außerordentlichen Männern außerordentliche 
Maßregeln zutrauen und ſtets gefaßt ſein muß, daß ſie aus dem Gleiſe des 
Gewöhnlichen heraustreten. Zu dem Allen kamen noch verſchiedene andere 
Widerwärtigkeiten: daß Olſufieff ſich in der Ebene einer mit Reiterei 
wohlverſehenen Uebermacht ausſetzte; daß Sacken am 10. nach La-Ferté⸗ 
ſous-Jouarre marſchirte; daß er ſich am 11. nicht links zog, um Pork die 
Hand zu reichen ); daß Blücher wegen des Zuſtandes des Landes keine, 
oder doch nur durch die Bewohner entſtellte Nachrichten von dem Schickſale 
der Corps Porks und Sackens hatte; daß Blücher wegen dieſer Unge⸗ 
wißheit zwei Tage verlor und dann in der irrigen Meinung, Napoleon 
habe ſich bereits wieder gegen die große Armee gewandt, am 13. und 14. 
vorging. Endlich iſt zwar nicht zu läugnen, daß es für die ſchleſiſche Armee 
ein ſehr mißlicher Umſtand war, daß das Hauptheer von den im Schloſſe 
Brienne beſchloſſenen Maßregeln zum Theile wieder abging, und namentlich, 
daß das Corps des Grafen Wittgenſtein nicht, wie feſtgeſetzt worden, am 
rechten Aubeufer blieb und die Verbindung mit Blücher unterhielt: es dürfte 
doch aber eine zu weit gehende Behauptung ſein, wenn man ſagen wollte, 
daß dieſe Abänderung Schuld an den Unfällen, welche die ſchleſiſche Armee 
betroffen hatten, geweſen ſei ); die Zerſplitterung ihrer Kräfte muß und wird 
ſtets als Haupturſache angeſehen werden. 

Der Zug des Kaiſers Napoleon gegen die ſchleſiſche Armee, fo uner- 
wartet und ſo überraſchend, erinnerte lebhaft an jene erſten Erfolge, durch 
welche er in dem italieniſchen Kriege von 1796 die Welt in Staunen ſetzte 
und zur Bewunderung nöthigte. Er hätte von Nogent aus, indem er ſich 
zur Wiederaufrichtung ſeiner Angelegenheiten gegen die ſchleſiſche Armee wandte, 
über Provins und La-Ferté-Gaucher marſchiren können, er zog aber die 
ſchwierigere, jedoch mehr entſcheidende Bewegung, um ſenkrecht zwiſchen die 
Corps der ſchleſiſchen Armee hiueinzufahren, über Sezanne vor?). Das 
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Glück führte ihm dem uabeträchtlichen Heerestheile Olſufieffs entgegen, und 
er erfocht einen erſten Sieg, der feine Truppen entflammte und begeiſterte. 
Hierauf konnte ſich Napoleon von Champaubert rechts gegen Blücher, 
oder links gegen Sacken und Pork wenden; der Feldmarſchall hatte hinter ſich 
die gerade Rückzugsſtraße auf Chalons und würde höͤchſt wahrſcheinlicher 
Weiſe ausgewichen ſein; der franzöſiſche Kaiſer marſchirte daher links gegen 
die zu weit vorgeſchobenen Corps der obgenannten Generale und erfocht 
abermals einen Sieg. Ihnen über die Marne zu folgen, hielt er nicht für 
räthlich, weil ihn dies zu weit entfernt haben möchte; er kehrte daher um 
und brachte Blücher, der ihm entgegenrückte, bei Vauxchamps und Etoges 
einen ſchweren Schlag bei :). So hatte er binnen ſechs Tagen die ſchleſiſche 
Armee, als ſie es ſich am wenigſten vermuthete, faſt geſprengt, und es ſcheint 
beinahe, als hätte er jetzt, um ſie für längere Zeit zu lähmen, nicht von 
ihr ablaſſen, ſondern den Feldmarſchall Blücher nach Chalons verfolgen und 
ihm dort, wenn thunlich, eine Schlacht liefern ſollen; denn gewiß wäre ein 
letzter, entſcheidender Sieg über den kühnſten ſeiner Feinde das beſte Mittel 
geweſen, die drohende Bewegung des Hauptheeres gegen Paris zu hemmen. 
Allein Angſt hatte ſich der Gemüther der Bevölkerung der Hauptſtadt be— 
mächtigt, fein Bruder Joſeph hatte die Marſchälle hinter die Linie der Peres 
zurückberufen, die Seine war von den Verbündeten überſchritten, und ſo flog 
er zurück, hier wieder eine beſſere Lage der Dinge herzuſtellen. 

Nichtsdeſtoweniger war die Wirkung, welche die Wiederkehr des Glückes 
auf Napoleon hervorbrachte, von einer Art, daß ſie ihn einen Mißgriff 
begehen ließ, welcher höchſt umfaſſende, böſe Folgen für ihn herbeiführte. 
Nach der verlorenen Schlacht von La Rothiere hatte er erwogen, daß Ita— 
lien ohne Wiederkehr verloren gehen müſſe, ſobald nicht zuvor Frankreich ge— 
rettet ſei, und daher an den Vicekönig Eugen den Befehl geſandt, in die 
feſten Plätze Beſatzungen zu werfen, mit ſeinen übrigen Truppen über die 
Alpen zurückzukehren und auf die Verbindungslinien der Verbündeten zu mar— 
ſchiren. Wenn dieſer Befehl raſch ausgeführt wurde, ſo ließen ſich davon 
die weſentlichſten Vortheile für die Sache Napoleons und ſeiner Dynaſtie 
verſprechen. Allein von Champaubert aus widerrief er, im Vorgenuſſe einer 
Reihe von Siegen ſchwelgend, den wichtigen Befehl, deſſen rechtzeitige Aus— 
führung ſpäter wegen der Forſchritte der Verbündeten gar nicht mehr an— 
ging 2). 

Daß der Kaifer Mapolvon dem Feldmarſchall Blücher nicht gefolgt 
war, galt dieſem als Beweis, daß ſich jener abermals gegen die große Armee 
gewandt habe. Officiere über Officiere wurden abgeſchickt, Erkundigungen 
einzuziehen. Zwar bedurfte die ſchleſiſche Armee einiger 1 um ſich 
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wieder zu organifiren, um der Mannſchaft die nöthige Erholung zu gönnen, 
um das Kriegsmaterial wieder herzuſtellen, um endlich für Schuhwerk zu 
ſorgen ) und den arg mitgenommenen Pferden die erforderliche Pflege ange⸗ 
deihen zu laſſen. Nur zwei Tage geſtattete Blücher dazu, um nach ihrem 
Verlaufe wieder mit gewohnten Feuereifer in den Gang der Greignifje ein⸗ 
zugreifen und gegen die Corps, welche Napoleon zurückgelaſſen hatte, in 
Gewaltmärſchen zu eilen. N 

Was die neue Organiſirung der preußiſchen Heerestheile betrifft, welche 
durch die erlittenen, großen Verluſte geboten war, wurden aus den bisherigen 
vier Brigaden des erſten Armeecorps des Generals Pork zwei Diviſionen 
gebildet. Die zweite und achte Brigade, das mecklenburgiſche Huſarenregi⸗ 
ment, eine halbe zwölfpfündige, eine halbe ſechspfündige und eine halbe rei⸗ 
tende Batterie bildeten die Diviſion des Prinzen Wilhelm von Preußen; 
die erſte und ſiebente Brigade dagegen, das oſtpreußiſche Nationalcavallerie⸗ 
regiment und eine gleiche Anzahl Artillerie die Diviſion des Generals Horn. 
Die Reſervecavallerie blieb fortwährend von dem General Jürgaß befehligt. 
Das zweite Armeecorps des Generals Kleiſt formirte aus feinem ſämmtlichen 
Fußvolke eine einzige Brigade, deren Befehl der General Pirch der Erſte 
erhielt, während der Reiterei der General Ziethen vorgeſetzt ward. Zu⸗ 
gleich wurde beſtimmt, daß, ſobald der General Klüx ankame, deſſen Brigade 
gleichfalls bleiben, die Reſervecavallerie aber, die der General Röder herbei⸗ 
führte, unter Ziethens Befehle treten ſolle?). Außerdem wurde an den 
General Grafen Langeron die Weiſung geſandt, die Blocade von Mainz 
dem regierenden Herzoge von Coburg gänzlich zu überlaſſen und mit 
dem Ueberreſte ſeines Corps in Gewaltmärſchen herbeizueilen. In der That 
traf die Reiterei des Generals Korff und das Fußvolk des Generals Rud⸗ 
ſewitſch, jene 4000 Mann, dieſe 6000 ſtark, mit dem General Langeron 
in kurzer Zeit in Vitry ein. Nach und nach ſolgte auch der General St. 
Prieſt mit ſeinem Corps, die preußiſche Brigade des Generals Klüx, die 
Reiterei Röders, preußiſche Artillerie, der General Pantſchulidſeff 
mit ſieben Infanterie-, fünf Cavallerieregimentern und 30 Kanonen, endlich 
der preußiſche General Jagow mit ſieben Bataillonen Fußvolk und zwei 
Batterien. Dergeſtalt kam das ſchleſiſche Heer bald wieder auf einen ehrfurcht⸗ 
gebietenden Fuß. Als daher Blücher Nachricht erhielt, die große Armee 
werde ſich rückwärts bei Troyes concentriren und in der Stellung von St. 
Parre eine Schlacht annehmen, „wenn er hiezu bis zum 22. oder 23. Fe⸗ 
bruar mit 30,000 Mann erſcheinen koͤnne;“ antwortete er: „Ich werde am 
21. Februar mit 53,000 Mann und 300 Kanonen zur Schlacht bereit ſein ?).“ 
Schon am 18. gingen die Corps der Generale Kleiſt und Pork über 
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die Marne). Am 19., nachdem in der Nacht der Graf Schulenburg 
mit der Aufforderung des Fürſten Schwarzenberg an den Feldmarſchall 
Blücher eingetroffen war, ſich bei Mery mit der großen Armee zu vereini— 
gen, gab Letzterer ſeinen beſonderen Plan ſogleich auf und ertheilte Befehl 
zur Vereinigung der ſchleſiſchen Armee bei Sommeſous. Es lagerten die 
Corps Sackens und Langerons auf dem rechten, die Corps Porks und 
Kleiſts auf dem linken Flügel; die ruſſiſche Avantgarde unter Waſiltſchi— 
koff beſetzte Fere⸗Champenoiſe, der Vortrab Katzlers Montpreux, und die 
Reiterei des ruſſiſchen Generals Korff ſtand zur Unterſtützung in Conantray. 
Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher und aller commandirenden 
Generale war in dem vorerwähnten Dorfe Sommeſous, auf der Straße von 
Chalons nach Arcis⸗ſur⸗Aube. Für ſeinen Rücken und ſeine Flanken brauchte 
das ſchleſiſche Kriegsheer wenig beſorgt zu ſein, denn die Stadt Vitry war 
befeſtigt und zu einem haltbaren Platze eingerichtet worden, Epernay war von 
dem Corps des Generals Winzingerode beſetzt, gegen Montmirail und 
Chateau⸗Thierry endlich hatte man leichte Reiterei entſandt, um die feind⸗ 
lichen Streitkräfte an der unteren Marne, welche ohnedies gering waren, zu 
beobachten und in Zaum zu halten. Die Stärke des ſchleſiſchen Kriegsheeres 
war durch die 10,000 Mann, welche neuerdings vom Corps Langerons ange— 
kommen, wieder auf 56,000 Mann geſtiegen 2). 

Am 20. und 21. Februar ſetzte das ſchleſiſche Kriegsheer ſeinen Marſch 
fort, langte am letztgenannten Tage bei Mery an und befand ſich voll Er⸗ 
wartung der entſcheidenden Kriegsereigniſſe, welche eintreten würden, in enger 
Vereinigung mit dem Hauptheere. Das Weſentlichſte, was vorfiel, iſt bereits 
erzählt worden. Hier mag nachgetragen werden, daß in der Nacht vom 22. 
zum 23. das Hauptquartier Blüchers von einigen 100 Mann franzöſiſcher 
Reiterei, die in der Nähe von Droup⸗Ste.⸗Marie über die Seine durch Fur⸗ 
then gegangen waren, alarmirt wurde, daß aber die Vorpoſten ſie ſehr bald 
entdeckten und wieder zum Rückzuge zwangen. Ferner: daß bei Gelegenheit 
des Gefechtes von Mery nicht nur der Feldmarſchall Blücher einen Prell: 
ſchuß erhielt, ſondern auch der Chef des Generalſtabes des Norkſchen Corps, 
Oberſt Valentini, durch den Fuß geſchoſſen wurde. Endlich: daß am 23. 
der General Röder mit der Brigade Klüx, dem ſchleſiſchen Cüraſſier-, ſchleſi⸗ 
ſchen Uhlanen⸗, dem neumärkiſchen Dragonerregimente und einer ſechspfündi⸗ 
gen Fußbatterie, nachdem das vierte deutſche Bundescorps dieſe Truppen vor 
Luxemburg und Thionville abgelöſt hatte, in Arcis-ſur-Aube eintraf, wo fie 
einſtweilen als Beſatzung ſtehen zu bleiben Befehl erhielten. 

Der Feldmarſchall Blücher, welcher den ganzen 22. auf die Dispoſition 
zur Schlacht gewartet hatte, vernahm nicht ohne lebhaftes Erſtaunen, daß 
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der Rückzug beſchloſſen worden ſei. Zwar verhehlte ſich auch er das Mißliche 
einer Hauptſchlacht keinesweges ), welches in den erlittenen Unfällen, in dem 
geſtiegenen Muthe des Feindes und in der ſich immer ſteigernden Erbitterung 
der Einwohner lag, die überall zum allgemeinen Aufſtande reif waren, ihn 
an vielen Orten ſchon begonnen hatten. Auch waren die großen Entbehrun⸗ 
gen, die man während der ſtrengen Jahreszeit in dem armen Lande zwiſchen 
Seine und Marne erdulden mußte, der Kampfluſt des Heeres keinesweges 
forderlich geweſen, während ſich anderwärts Friedenswünſche Bahn gebrochen 
hatten 2). Dennoch hielt der Feldmarſchall Blücher den Rückzug für noch 
viel gefährlicher, als was ſonſt irgend vorgenommen werden mochte. Es ſchien 
ihm das Zweckmäßigſte, die Verfolgung der großen Armee durch Napoleons 
Hauptheer dadurch zu enden, daß er ſelbſt bei Anglure über die Aube ging, 
ſich mit den Corps Winzingerode's und Bülows bei La⸗Ferté⸗ſous⸗ 
Jouarre oder Meaux vereinigte und geradezu auf Paris vorrückte, denn es 
ließ ſich faſt auf die Stunde berechnen, wann Napoleon dieſen Marſch 
Blüchers erfahren und von der großen Armee wieder ablaſſen würde. Das 
war Blüchers Wunſch und Plan; allein es war bereits eine allgemeine Dis⸗ 
poſition zum Rückzuge an ihn gelangt. Ein vertrauter Officier wurde von 
feiner Seite in das große Hauptqnartier geſandt, eine Abänderung zu bewir⸗ 
ken; allein dort war die rückgängige, bereits eingeleitete Bewegung ſeſt be 
ſchloſſen. Jener Officier erklärte, „daß der Feldmarſchall Blücher ſich bei 
ſeinem bekannten Charakter ſchwer entſchließen würde, einen Rückzug anzutre⸗ 
ten, der ganz gegen ſeine Ueberzeugung und, wie er ſelbſt glaube, ganz ohne 
Noth ſeis).“ Dann erforſchte der Officier, ob der König von Preußen 
und der Kaiſer von Rußland, deren Armeen Blücher befehligte, aus⸗ 
drücklich befohlen hätten, daß das ſchleſiſche Heer ſich mit der großen Armee 
zurückziehe, und ob von ihnen ein Befehl abgegangen wäre, und als der 
Forſchende erfuhr, daß dies nicht der Fall ſei, kehrte er mit dieſer Kunde 
am Vormittage des 23. Februar zu Blücher zurück. 

Die Stellung des alten Feldmarſchalls war ſonach freier, und er ſaßte 
den feſten Entſchluß, dem Rückzuge der großen Armee nicht zu folgen ). Er 
ſchrieb an die Monarchen und ſetzte ihnen ſeinen auf die Vereinigung mit 
den Corps Bülows und Winzingerode's gegründeten Plan des Vor: 
rückens nach Paris auseinander, wodurch die große Armee am erſten wieder 
freie Hand bekommen würde, und er dann auch ſtark genug wäre, allein. 
einen Hauptſchlag zur Beendigung des Krieges zu wagen. Er bat ſie, jene 
beiden Corps, die eigentlich zur Nordarmee gehörten, definitiv unter ſeine un⸗ 
mittelbaren Befehle zu ſetzen und die Hauptarmee umkehren zu laſſen, ſobald 
Napoleon ſich wieder gegen die ſchleſiſche Armee gewandt haben würde. 
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Mir dieſem Schreiben ſandte er einen Courier an die Souveraine, fihritt 
aber, ohne auf ihre Antwort zu warten, zur Ausführung feines Planes y. 

Schon in der Nacht zum 24. ſetzte ſich ſeine Armee in Bewegung, um auf 
zwei bei Vaudemont geſchlagenen Brücken die Aube zu überſchreiten, und 
am 23. fund fie bei Anglure.— 

Würde der Feldmarſchall minder entſchloſſen gehandelt haben, ſo möchte 
der Zug an die Marne wohl ſchwerlich erfolgt fein. Im großen Hauptquar⸗ 
tiere waren, als ſich Napoleon näherte, Bedenklichkeiten gegen die aber⸗ 
malige Trennung der beiden Heere erhoben worden; man ſchlug vor, die Un— 
ternehmung jenſeit der Marne für jetzt aufzugeben und die ſchleſiſche Armee 
mit der Hauptarmee vereint zu halten. In dieſem Sinne ward dem Feld— 
marſchall Blücher eine neue Dispoſition geſchickt, vermöge welcher derſelbe 
über Piney nach Lesmont und Dienville eine rückgängige Bewegung machen 
ſollte 23. Es hätte ſonach Blücher, der ſchon am rechten Ufer der Aube 
ſtand, wieder auf das linke zurückgehen müſſen, was ohne Kampf wohl nicht 
mehr hätte ſtattfinden können, da der Feind bereits am rechten Seineufer 
ſtand. Der Feldmarſchall Blücher ließ es daher bei dem früheren Plane 
um fo mehr bewenden, als er ſich bereits in die Unmöglichkeit geſetzt hatte, 
von demſelben abzugehen und der letzterwähnten Dispoſition, welche ihn zu 
Anglure traf, Folge zu leiſten, und brach am 25. nach Sezanne gegen den 
Marſchall Marmont auf. 

„Ehre und Ruhm,“ ſagt der getreue Plothos), „dem Feldmarſchall 
Blücher und ſeinen Rathgebern, die dieſen ſo meiſterhaften Plan entworfen; 
ihm allein und der kühnen Ausführung deſſelben verdankt Europa die fan 
und een Beendigung des blutigen Krieges ?).“ 
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abermaligen Kriegsrath nothwendig. Derſelbe wurde zu Bar- ſur-Aube in 
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Fünfter Abſchnitt. 


Von der zweiten Trennung der ſchleſiſchen Armee von der 
Hauptarmee bis zur Schlacht von Arcis⸗ſur⸗ Aube. 


(Vom 25. Februar bis zum 20. März 1814.) 


Die Hauptarmee des Fürſten Schwarzenberg. 


Der Entſchluß Blüchers, ſich nicht zurückzuziehen, und die Bewegung 
an das rechte Aubeufer, welche er am 24. unternommen hatte, machten einen 


der Wohnung des Königs von Preußen gehalten, und zwar in dem 
Zimmer des Generaladjutanten Kneſebeck, weil dieſer krank war und man 
ſeinen einſichtsvollen Rath nicht entbehren wollte. Außer den gekrönten 
Häuptern waren anweſend: die Fürſten Schwarzenberg und Metternich, 
und des erſteren Chef des Generalſtabes Graf Radetzky; der Baron Har⸗ 
denberg; der Fürſt Wolkonsky, Graf Neſſelrode und der General⸗ 
lieutenant Diebitſch; endlich Lord Caſtlereagh, der brittiſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
„Das Hauptheer ſolle, ſobald es vom Feinde dazu genöthigt würde, ſich bis 
Langres zurückziehen, ſich daſelbſt mit der anrückenden öͤſterreichiſchen Reſerve 
vereinigen und daſelbſt entweder eine Schlacht annehmen oder den Angriffs⸗ 
krieg neuerdings beginnen. £ 

„Das ſchleſiſche Kriegsheer, welches ſich bereits von dem Hauptheere ge⸗ 
trennt habe, um ſich nach der Marne zu wenden, werde ſich dort mit den 
Heerestheilen der Generale Bülow, Winzingerode und Woronzoff vereinigen 
und ſodann, 100,000 Mann ſtark, den Angriffskrieg erneuern und gegen 
Paris vorrücken. 

„Es ſolle eine Armee des Südens gebildet werden, dazu unverzüglich 
das erſte Armeecorps, die Reſervediviſion Bianchi, die oͤſterreichiſchen Trup⸗ 
pen vor Dijon und das ſechſte deutſche Buudescorps, zuſammen 40,000 bis 
50,000 Mann unter dem Oberbefehle des Generals der Cavallerie Erbpi ne 
zen von Heſſen-Homburg, gegen Macon und den Marſchall Augereau 
vorrücken, Letzteren zurückwerfen und dadurch Genf und die Verbindungslinie 
von der drohenden Gefahr befreien. 
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„Der Herzog von Weimar folle fürs Erſte in den Niederlanden und der 
Kronprinz von Schweden in Lüttich ſtehen bleiben, um theils die Beſatzun— 
gen der Feſtungen im Zaume zu halten, theils um dem ſchleſiſchen Kriegs— 
heere im Falle eines Rückzuges zur Aufnahme zu dienen und ſeine Baſis zu 
ſichern. . 

„Das Hauptheer des Fürſten Schwarzenberg, welches das Centrum bilde, 
ſolle ſich zuvörderſt vertheidigungsweiſe halten, während die beiden Flügel⸗ 
heere, die ſchleſiſche und die Südarmee, den kräftigſten Angriffskrieg beginnen, 
und dabei durch zweckmäßige Bewegungen vom Hauptheere unterſtützt, auch 
beide im Falle des Mißlingens von ihm aufgenommen werden ſollten. 

„Der ſeit dem 4. Februar in Chatillon verſammelte Congreß ſolle die 
Bemühungen, den Frieden zu erreichen, fortſetzen. 

„Die von dieſen Friedensunterhandlungen abgeſandten Bevollmächtigten 
zu Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ſollten dieſen nicht anders eingehen, als 
wenn das Gebiet der Saone und Rhone in der Linie der Verbündeten bliebe ).“ 

Die Beſchlüſſe wurden indeß nicht, ohne bekämpft zu werden, gefaßt, 
doch drang der Kaiſer Alexander mit ſeiner Meinung durch. Er erklärte, 
daß er, wenn man darauf beſtünde, ſich mit der ſchleſiſchen Armee zurückzu— 
ziehen, kein Bedenken tragen werde, mit ſeiner Garde, ja mit allen 
ruſſiſchen Truppen, welche dem Hauptheere zugezählt ſeien, ſich mit Blücher 
zu vereinen und auf Paris loszurücken. „Ich hoffe,“ fügte der ruſſiſche 
Monarch hinzu, indem er ſich an den König von Preußen wandte, „daß 
auch Eure Majeſtät, als treuer Bundesgenoſſe, von deſſen Freundſchaft ich 
vielfältige Beweiſe habe, nicht verweigern werden, mit mir zu gehen.“ Koͤnig 
Friedrich Wilhelm bejahte und ſetzte hinzu, „daß er ſchon lange feine 
Truppen der Verfügung des Kaiſers überlaſſen habe.“ Auch der Kaiſer 
von Oeſterreich erklärte, daß er nicht allein bleiben werde, und ſo waren 
es die freundſchaftlichen Geſinnungen der Herrſcher, welche die obenerwähnten 
Beſchlüſſe erzielten 2). 

Der Fürſt Schwarzenberg ſah ſich durch die gefaßten Beſchlüſſe die 
Ausführung eines Planes übertragen, der mit feinen Anſichten nicht über— 
einſtimmte 3), und gegen den ſich auch in der That Manches erinnern läßt. 
Ein zurückweichendes Centrum, welches den weit voraneilenden rechten Flügel 
und den fernen linken unterſtützen und im Nothfalle aufnehmen ſoll, iſt es 
wohl nicht, was die Billigung Eugens, oder Mahlboroughs, oder 
Friedrichs II., oder Napoleons erhalten haben würde. Letzterer durfte 
ſich nur nicht verleiten laſſen, gegen Blücher aufzubrechen, ſondern den 
Fürſten Schwarzenberg über Langres hinausdrängen, wo derſelbe den 
gefaßten Beſchlüſſen nach die Schlacht annehmen ſollte, ſo möchte ſich das 
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Mißliche, ja Gefährliche eines ſolchen Planes bald geoffenbart haben. Wurde 
der Fürſt geſchlagen, ſo dürfte Blüchern ſein Vorrücken an die Marne wenig 
genützt haben; ganz abgeſehen davon, daß es den Krieg nicht beendet haben 
würde, wenn der preußiſche Feldmarſchall inzwiſchen ſogar Paris eingenom⸗ 
men hätte, denn die Kriegsmacht Napoleons mußte zertrümmert ſein, wenn 
das Einrücken in die franzöſiſche Hauptſtadt völlig fruchtbringend ſein ſollte. 
Eine gewonnene Schlacht gegen die Hauptarmee würde Alles, was Blücher 
inzwiſchen zum Schaden der Sache des franzöſiſchen Kaiſers unternommen 
haben möchte, wieder gut gemacht und wahrſcheinlich auch deſſen Rückzug zur 
Folge gehabt haben. Der Plan war im Weſentlichen darauf gegründet, daß 
der Abmarſch der ſchleſiſchen Armee nach der unteren Marne auch Napoleon 
bewegen würde, die Hauptarmee nicht weiter zu verfolgen, was dieſer wohl 
gewiß gethan haben dürfte, wenn er gewußt hätte, daß die verbündeten 
Souveraine' beſchloſſen hatten, bei Langres wirklich die von ihm ſo ſehnlich 
gewünſchte Schlacht anzunehmen. 

So wenig aber auch der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg dieſen 
Plan guthieß, ſo blieb, ſobald die Sache entſchieden war, wie ſein geiſtreicher 
Biograph ) ſagt, „nur feine Thätigkeit ſichtbar, nicht feine Meinung.“ Die 
Truppen waren durch den Rückzug entmuthigt worden, und es ſcheint, daß 
ſich in den höheren Regionen des Befehles die Unzufriedenheit ziemlich laut 
kund gegeben habe und anſteckend geworden ſei. Eine ſolche Stimmung zu 
zerſtreuen und den Gemeingeiſt mit friſchem Feuer zu beleben, erließ der 
Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg folgenden, für dieſe Epoche des Feld— 
zuges von 1814 charakteriſtiſchen Tagesbefehl an alle Corpscommandanten am 
25. Februar aus dem Hauptquartiere Bar-ſur-Aube: 5 

„Ich habe zwar bereits ſämmtliche Commandanten der Armeeabtheilungen 
aufgefordert, die Nachtheile, welcher eine rückwärtige Zuſammenziehung der 
verſchiedenen Armeetheile unmittelbar mit ſich führt, dadurch zu ſchwächen, 
daß einestheils bei den Truppen die ſtrengſte Ordnung gehandhabt, anderen⸗ 
theils die hierauf gegebene Dispoſition auf das Genaueſte befolgt werde. 
In dem gegenwärtigen Augenblicke, wo die Operationen der Hauptarmee 
und jene des Feldmarſchalls Blücher einen entſcheidenden Charakter an⸗ 
nehmen, glaube ich ſämmtliche Corpscommandanten von der Abſicht derſelben 
im Allgemeinen in Kenntniß ſetzen zu müſſen, um dadurch den Geſichtspunkt 
zu beſtimmen, nach welchem die Bewegungen der Armee zu betrachten find. 

„Während nämlich die Hauparmee ſich der Reſervearmee nähert, welche 
bereits den Rhein paſſirt hat, wird ſie mit einem beträchtlichen Theile gegen 
das ſüdliche Frankreich die Offenſive ergreifen und ſich hier auf dieſer Linie 
ſo lange auf der Defenſive halten, bis der Feldmarſchall Blücher ſeine 
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Offenſivoperationen in die Flanke und den Rücken des Feindes, vereinigt 
mit den Generalen Bülow und Winzingerode, bereits begonnen, den Feind 
zur Theilung ſeiner Kräfte genöthigt und der Hauptarmee dadurch verſtärkt 
mit ihren Reſerven die Möglichkeit gewährt, den entſcheidenden Schlag zu 
führen. . 

„Nach dieſer Anſicht mögen die Herren Corpscommandanten, in ſo weit 
es nöthig wird, die Meinungen im Allgemeinen berichtigen und ſo von oben 
herab auf die Stimmung und den Geiſt ihrer unterhabenden Truppen mit 
Vortheil wirken. 

„Ich kann hiebei nicht dringend genug die ſtrengſten Maßregeln em⸗ 
pfehlen, den ungeheuren Bagagetroß aus dem Wirkungskreiſe der Armee zu 
entfernen ).“ 

Was den Kaiſer Napoleon betraf, ſo konnte er, nachdem er die Ver— 
bündeten über die Seine zurückzugehen gezwungen, entweder der ſchleſiſchen 
Armee folgen und die große Armee des Fürſten Schwarzenberg nur ducch 
einige Corps beobachten laſſen, oder aber die letztere heftig drängen und 
zur Schlacht zu zwingen ſuchen. Da ihm aber das Letztere nicht gelungen 
war, obſchon die ſchleſiſche Armee mit der Hauptarmee vereinigt geweſen, 
konnte er in der That kaum hoffen, den vorſichtigen öſterreichiſchen Feld— 
marſchall zur Annahme einer Schlacht zu verleiten, während derſelbe allein 
war. Zum Zwecke führende, entſcheidende Angriffsoperationen wurden aber 
eben ſo ſehr von der Lage des Kaiſers Napoleon gefordert, als ſie ſeinem 
Charakter angemeſſen waren, und ſo beſchloß er denn, ſich abermals an die 
Marne gegen Blücher zu wenden, weil zu hoffen ſtand, daß der jugendlich 
raſche Feldmarſchall, begierig, die erlittene Niederlage zu rächen, ſich eher 
verſtricken laſſen würde, als der Fürſt Schwarzenberg, der immer nur 
die Sicherheit und das Wohl des Ganzen im Auge hatte, ohne jemals der 
eigenen Thatkraft und Thatenluſt Raum zu geben, ſobald ſie mit ſeinen An— 
ſichten über die nothwendige Art, das große Kriegsunternehmen, trotz aller 
Verſchiedenheit der Charaktere und Meinungen, zum erwünſchten Ziele zu 
leiten, irgend im Wiederſpruche ſtand . Außerdem trennte Napoleon, 
indem er gegen die ſchleſiſche Armee aufbrach, zum zweiten Male die beiden 
Hauptmaſſen ſeiner Gegner und begegnete dadurch am wirkſamſten den aus 
ihrer Vereinigung für feine Sache entſpringenden Gefahren ). Demnach be— 
fahl er den Marſchällen Macdonald und Oudinot, die Armee des Fürſten 
Schwarzenberg auf den Straßen von Chatillon und Bar-ſur-Aube zu 
verfolgen, während er zugleich dem General Alix vorſchrieb, ihren Marſch 
von Auxerre aus in die Flanke zu nehmen. Die Marſchälle Ney und Victor 
wurden angewieſen, unterſtützt von Reiterei, die ſchleſiſche Armee zu beob— 
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achtm; zu Troyes aber hielt Napoleon in Reſerve die Diviſionen Friant, 
Lafıriere und Excelmans bereit, je nach dem Umſtänden nach der Aube und 
Marne zu marjchiren. Am 25. brach die ganze junge Garde mit den 
Dragonern des Generals Rouſſel nach Arcis-ſur-Aube auf, wohin von 
Sezanne aus zu marſchiren auch der Marſchall Marmont Befehl erhalten 
hatte ). 

Am 25. marſchirten die ruſſiſchen Garden und Reſerven von Bar: furs 
Aube nach Colombé⸗ les = deux⸗Egliſes. Das ſechſte Corps des Grafen 
Wittgenſtein lagerte bei Aileville; der General Graf Pahlen der Dritte 
marſchirte mit Tagesanbruch von Piney nach Trannes, die Koſaken blieben 
zwiſchen Dienville und Piney, und in Dienville ſelbſt ſtanden zwei ruffifche 
Bataillone und das Tſchujugewſche Uhlanenregiment 2). Das fünfte Corps 
des Grafen Wrede übernahm die Deckung der Aufſtellung vor Bar⸗ſur⸗Aube, 
längs dem linken Ufer dieſes Fluſſes; ſein Hauptquartier war in Bar und 
die ruſſiſche Cüraſſierdiviſion Kretoff ſtand vor dieſer Stadt auf der Straße 
nach Aileville. Der Kronprinz von Würtemberg hatte mit dem vierten 
Armeecorps am 25. die Nachhut, fein Fußvolk ſtellte fich”bei Dolencourt auf, 
mit Ausnahme der Brigade des Prinzen Hohenlohe, welche mit ihrer 
Fußbatterie und einer Schwadron des fünften Jägerregimentes den Engpaß 
von Spoy auf der alten und kürzeren Straße von Vendoeuvres nach Bar 
beſetzt hielt. Die leichte würtembergiſche Reiterei blieb hinter Vendoeuvres, 
und von den zwei zugetheilten Cüraſſierdiviſionen wurde die ruſſiſche bei 
Magny⸗Fouchar und zu deren Aufnahme die öſterreichiſche bei La-Maiſon⸗des⸗ 
Champs aufgeſtellt. Des Nachmittags rückte der Feind mit vier Schwadronen 
über Vendoeuvres vor, wurde aber von der würtembergiſchen Reiterei zurück⸗ 
geworfen. Kurze Zeit nachher rückte er aber mit einer Reiterſchaar von 3 bis 
4000 Mann abermals heran, und nun befahl der Kronprinz der leichten 
würtembergiſchen Reiterei den Rückzug nach Maguy-Fouchar, wo ſie ſich mit 
der ruſſiſchen Cürxaſſierdiviſion vereinigte; der Feind aber drang an dieſem 
Tage nicht weiter vor, und es blieb bis zum Einbruche der Nacht bei einer 
gegenſeitigen Kanonade 3). 

Das dritte Armeecorps des Grafen Giulay ſtand bei Gye, die leichte 
Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein marſchirte aus der Gegend 
von Bar ſur- Seine, von einer ſtarken feindlichen Colonne verfolgt, gegen 
La⸗Ferté⸗ſur⸗Aube. Die Hauptquartiere des Kaiſers von Rußland 
des Kaiſers von Oeſterreich gingen nach Chaumont, das des Fürſten 
Schwarzenberg wurde nach Colombésles⸗deux⸗Egliſes verlegt und nur das 
des Königs von Preußen blieb in Bar- ſur-Aube zurück. 

Am 26. Februar marſchirten die ruſſiſchen Garden und Reſerven nach 
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Langres. Das vierte Armeecorps, welches aufhörte Nachhut zu fein, mar: 
ſchirte durch Bar-fur-Aube bis Bleſſonville. Die leichte Reiterei hatte der 
Kronprinz ſelbſt bei Fontaine über die Aube geführt. La-Ferté⸗ſur⸗Aube 
und Chateau: Vilain wurden von feinen Vortruppen beſetzt. Das Fußvolk 
des ſechſten Armeecorps marſchirte um fünf Uhr des Morgens durch Bar-ſur⸗ 
Aube bis Colombs und ſtellte ſich auf den dortigen Anhöhen auf; die Nach— 
hut unter dem Grafen Pahlen dem Dritten aber ſtand noch bei Aileville 
auf dem linken Flügel des fünften Armeecorps und war auch an die Befehle 
des Corpscommandanten Grafen Wrede gewieſen. 

Das fünfte Corps des Baiernfeldherrn Wrede hatte daher jetzt die 
Nachhut der Armee und zugleich folgenden Befehl: „Wenn daſſelbe das 
Debouchiren des Feindes bei Bar-ſur-Aube nicht zu verhindern vermag, ſo 
zieht es ſich auf Colombé⸗les⸗deux⸗Egliſes zurück, von wo es vereint mit dem 
ſechſten Corps ſeinen Rückzug gegen Chaumont dergeſtalt antritt, daß ſich das 
ſechſte Corps zur Aufnahme der Arrieregarde vor und das fünfte Corps hinter 
Chaumont militairiſch aufſtellt.“ 

Graf Wrede ließ am Morgen des 26. die Diviſion des Grafen Anton 
Hardegg die Aube hinunter an die ſteinerne Brücke von Dolencourt rücken 
und ſtellte den Feldmarſchalllieutenant Ignaz Spleny zu ihrer Unterſtützung 
mit zwei öſterreichiſchen Reiterregimentern bei Argonval auf. Die Hauptmacht 
der Infanterie des fünften Corps ſtand auf den Höhen hinter Bar-ſur-Aube 
auf der nach Lignol führenden Straße in Schlachtordnung, das Geſchütz vor 
der Fronte; die baieriſche Reiterei befand ſich aber noch am linken Ufer der 
Aube, jenſeit Bar. In dieſer Stellung blieb General Wrede bis ein Uhr 
des Nachmittags. — 


Gefecht von Dolencourt und Bar. 
(Am 26. Februar 1814.) 


Des Nachmittags rückte der General Gerard mit der Vorhut des Mar— 
ſchalls Oudinot ) von Magny⸗le⸗Fouchar gegen die Brücke von Dolencourt, 
welche die Diviſion des Grafen Hardegg bewachte. Sie wurde aus zwölf 
ſchweren Geſchützen heftig mit Kartätſchen beſchoſſen und wich langſam nach 
Aileville zurück. Die Brigade Duhesme räumte die verrammelte Brücke auf 
und drängte den öſterreichiſchen Truppen nach, Reitercolonnen folgten. Nun 
zogen ſich die Generale Hardegg, Spleny und Pahlen um Bar und ſtellten 
ſich auf den Höhen hinter dieſer Stadt an den nach Colombé und Doulevent 
führenden Straßen auf. Graf Wrede zog eben auch ſeine noch am linken 
Aubeufer befindliche Reiterei nach dem rechten und räumte die Stadt Bar 2). 
Die rechts der großen Straße liegenden Weinberge blieben von den Oeſter— 
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reichern und der ruſſiſchen leichten Jägerbrigade Wlaſtoff beſetzt. Der General 
Gerard rückte in Bar ein: als er aber verſuchte, aus der Stadt hervor⸗ 
zubrechen, eröffneten die Batterien ihr concentriſches Feuer gegen die Ausgänge 
der Stadt und hinderten die Franzoſen an ihrem Vorhaben. Jetzt erſchienen 
auch die übrigen Truppentheile des Marſchalls Oudinot an dem Ufer der 
Aube. Graf Gerard nahm Stellung auf den Höhen der Filles- Dien und 
in Bar; eine Diviſion vom ſiebenten Corps ſtand zur Deckung der Brücke 
von D Wolam uu auf dem linken Aubeufer, die andere Diviſion im Thale der 
Aube neben jener und ſo auch die Reiterei; nur ein Theil war auf dem rechten 
Aubeufer aufgeſtellt. 

Inzwiſchen hatte Graf Wrede Nachricht, daß Napoleon dem Feld⸗ 
marſchall Blücher ſolge, und da er wußte, daß Bar nur von weniger Mann⸗ 
ſchaft beſetzt ſei, beſchloß er um ſechs Uhr des Abends, den Verſuch zu 
machen, ſich dieſes Anlehnungspunktes des rechten Flügels der franzsſiſchen 
Aufſtellung zu bemächtigen. Das Bataillon des achten Regimentes unter dem 
Major Maſſenhauſen rückte mit gefälltem Bajonnette vor, und trotz des 
heftigen feindlichen Feuers drang die Grenadiercompagnie durch die Chaumonter 
Vorſtadt bis zum Thore, welches die baieriſchen Schützen beſetzten. Das 
Bataillon rückte nach und drang nach dem Marktplatze mit etwas zu kühnem 
Muthe und zu geringer Vorſicht vor, wo es von einem Bataillon Franzoſen 
mit einem mörderiſchen Feuer empfangen und dadurch zum Weichen gezwungen 
wurde. Friſche Bataillone waren inzwiſchen von den franzöſiſchen Generalen 
in die Stadt geſandt worden und brachen zum Theile aus den Seitenſtraßen, 
welche nicht gehörig beachtet worden waren, zum Theile ſelbſt im Rücken 
der Baiern vor. Wollten dieſe der Gefangenſchaft entgehen, ſo blieb ihnen 
nichts übrig, als ſich kühn durch die feindlichen Reihen, die ihnen den Weg 
verſperrten, Bahn zu brechen. Dies gelang, jedoch nur mit großem Verluſte; 
an der Spitze der Heldenſchaar wurde der Major Maſſenhauſen felbit 
getödtet, ſieben Officiere und 200 Mann ſielen, zum Theile ſchwer verwundet, 
zum Theile in Gefangenſchaft. Der Hauptmann Lemmingen ſchlug ſich 
mit dem Ueberreſte glücklich durch zu den Waffenbrüdern, drei Compagnien 
des zweiten leichten Bataillons, welche unter dem Major Seebus der Major 
Beſſerer in Uebereinſtimmung mit dem General Maillot herbeiſührte. 
Der letztgenannte Anführer ſetzte ſelbſt eine Compagnie zum Schutze ihrer 
Flanke in Bewegung. So gelang es den Baiern, wieder die Vorſtadt von 
Chaumont zu erreichen, um deren Beſitz die drei Compagnien bis zur völligen 
Nacht fortkämpften, fie auch behaupteten ) 

Das fünfte Armeecorps blieb bis zum Morgen des 27. hinter Bar unter 
den Waffen und in zwei Treffen. 
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Das dritte Armeecorps des Grafen Giulay marſchirte nach Arc-en⸗ 
Barrois, und er ließ ſeine Truppen in der Umgegend Cantonirungen beziehen. 
Die zweite leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein trat an dem— 
ſelben Tage den Marſch an, um über Chatillon die Verbindung zwiſchen dem 
rechten Flügel und dem bei Dijon ankommenden, erſten Armeecorps zu unter— 
halten. Der Marſchall Macdonald, welcher von Bar-ſur-Seine auf einer 
bereits verlaſſenen Straße vorrückte, ging bis Eſſoye, Landreville und Loches 
vor und ſtellte einige Reiterei zu Fontette auf. Eine Infanterie- und eine 
Dragonerdiviſion gingen mit dem Hauptquartiere Macdonalds nach Muſſy— 
l'Eveque, von wo die Straßen von Langres und Chatillon beſtreift wurden. 
Sein Park blieb in Bar-ſür-Seine ). 

So befand ſich nun die — der Verbündeten am rechten Ufer 
der Aube, zwiſchen Bar und La-Ferté, und die Garden und Reſerven trafen 
ſchon in Langres ein, als eine auffriſchende Nachricht die Geſtalt der Dinge 
veränderte und aus dem Rückzuge wieder ein Vorwärtsſchreiten, und zwar ein 
ſiegreiches, machte. Schon aus dem Umſtande, daß der Feind von Troyes 
aus nur ſchwach gefolgt war, hatte der Fürſt Schwarzenberg geſchloſſen, 
es ſei nicht die Abſicht Napoleons, zu verſuchen, den weiteren Rückzug der 
Hauptarmee zu erzwingen. Dieſe Vermuthung wurde ſchon am Vormittage 
des 26. durch die Nachricht beſtätigt, Blücher ſei im Marſche auf Sezanne, 
Napoleon vereinige den größeren Theil feines Heeres bei Mery-ſur-Seine 
und Arcis⸗ſur⸗Aube und habe der Hauptarmee nur die Marſchälle Oudinot 
und Macdonald nachgeſchickt. Fürſt Schwarzenberg ſtimmte dem 
Könige von Preußen, der auf Einſtellung des Rückzuges drang, gerne 
bei, und es wurde beſchloſſen, daß alle Armeecorps ſtehen bleiben und am 
folgenden Morgen zum Angriffe übergehen ſollten. Es befahl demnach der 
Fürſt Schwarzenberg, daß Graf Wrede auf der Straße nach Vendoeuvres 
vorrücken ſolle, während zu ſeiner Unterſtützung Wittgenſtein mit dem 
ſechſten Armeecorps zu Lignol in Bereitſchaft ſein werde. Der Kronprinz 
von Würtemberg erhielt die Weiſung, fein Armeecorps bei La-Ferté⸗ 
ſur⸗Aube, Giulay das ſeinige bei Vexpaulles zu vereinigen, und wenn 
die Umſtände geeignet wären, ſollte der Kronprinz auf Bar- ſur-Seine 
vorrücken. Zum Theile kamen aber dieſe Befehle verſpätet an, zum Theile 
waren fie wegen der am 26. eingetretenen Veränderungen nicht mehr aus⸗ 
führbar 2). 

Was den linken Flügel der Hauptarmee betrifft, trugen ſich am 27. bei 
demſelben folgende Ereigniſſe zu. Das dritte Armeecorps des Grafen Giulag 
hatte erſt am Morgen um acht Uhr den Befehl des Feldmarſchalls Fürſten 
Schwarzenberg vom vorigen Tage erhalten und konnte daher von Arc-en⸗ 
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Barrois, da ſeine Truppen in den Dörfern der Umgegend cantonirten, nicht 
eher als um elf Uhr des Vormittags aufbrechen. Die Diviſion Fresnel ſtellte 
ſich ſodann bei Vexaulles und Boudreville, die Diviſion Weiß zwiſchen 
Montigny und Gevraulles auf, und die vier Aubebrücken bei dieſen Orten 
wurden jede mit zwei Kanonen beſetzt. Die Diviſion Crenneville ging auf 
das linke Ufer des Fluſſes hinüber und vor bis Riel-les- Eaux, von wo fie 
die von dem Marſchall Macdonald beſetzten Orte Autricourt und Muſſy⸗ 
lEveque beobachtete. Dieſe vorgeſchobene Aufſtellung war als Vorbereitung 
zu dem gegen Barsfur-Seine befohlenen Angriffsmarſch zu betrachten. 

Dem obgenannten Marſchall hatte der Kaiſer Napoleon vor ſeiner 
Abreiſe aus Troyes den Oberbefehl auch über die Truppen des Marſchalls 
Oudinot übertragen, um in die Bewegungen und Unternehmungen Einheit 
zu bringen und ihm befohlen, ſich der Stadt La-Ferté-⸗ſur⸗Aube zu bemächti⸗ 
gen, um die Verbündeten ganz auf das rechte Ufer dieſes Fluſſes zurück⸗ 
zuwerfen. In Gemäßheit mit dieſem Verhaltungsbeſehle ſchickte Macdonald 
den General Milhaud mit den Cavalleriediviſionen Piré und Briche, unter⸗ 
ſtützt von der Infanteriebrigade Simmer, nach Fontette, und eben dahin 
ſollten ſich auch von Eſſoye und Landreville die Diviſionen Brayer und Amen 
begeben, deßgleichen die Dragoner des Generals l'Heritier und die Diviſion 
Albert ). 

Es ſtand demnach dem Kronprinzen von Würtemberg, um gegen 
Bar⸗ſur⸗Seine vorzurücken, Kampf bevor, ſobald er die Aube überſchritt. 
Er ſammelte feine Truppen am 27. bei La-Ferté⸗ſur⸗Aube, welchen Ort er, 
fo wie rechts Clairvaux und Longchamp, beſetzte. Die beiden Cuüraſſier⸗ 
diviſionen, welche dem vierten Corps beigegeben geweſen, hatten den Marſch 
nicht mit angetreten, ſondern waren in ihren Cantonirungen zurückgeblieben. 
Um Mittag traf der Kronprinz ſelbſt in La Ferte ein. Sein Fußvolk 
ſtand auf dem rechten Ufer in einer ſehr vortheilhaften Stellung. Das 
Regiment Erzberzog Ferdinand Huſaren ſchickte er auf dem linken Ufer nach 
Arconville, um die Gegend von Bar- ſur-Aube her, welche die Truppen 
des Marſchalls Oudinot beſetzt hatten, zu beobachten. General Ses lawin 
mit drei Koſakenregimentern von des Hetmans Platoff?) Corps, welcher 
bisher die Stadt La Ferte beſetzt gehalten, ſtreifte am linken Ufer und ſtieß, 
als er den jenſeitigen Rand des Waldes von Clairvaux erreicht hatte und ſich 
dem Dorfe Fontette näherte, auf die Vorhut des Marſchalls Macdonald 
unter dem General Milhaud. Da ihm dieſelbe überlegen war, zog er ſich 
wieder zurück. Der Kronprinz hatte inzwiſchen die öſterreichiſche Grenadier⸗ 
brigade Trenck auf den Höhen bei La Ferte am linken Ufer der Aube Stellung 
nehmen laſſen und rückte mit ſeiner leichten Reiterei und mit der Infanterie⸗ 
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brigade Stockmayer zur Aufnahme des Generals Seslawin gegen den Wald 
von Clairvaux vor, während das übrige Fußvolk auf dem rechten Ufer in der 
zuvor erwähnten, vortheilhaften Stellung blieb. Nun brachen die franzöſiſchen 
Diviſionen Brayer und Amey aus dem Walde vor, breiteten ſich gegen den 
Fluß aus und beſchoſſen den an deſſen linkem Ufer ſtehenden Theil des 
vierten Armeecorps aus zahlreichen Geſchützen, rückten zum Angriffe auf den 
linken Flügel vor. Der Kronprinz aber, welcher das feindliche Feuer aus 
zwei Geſchützen hatte beantworten laſſen, ſah die Ueberlegenheit der feindlichen 
Streitkräfte, erwog die Nachtheile ſeiner Aufſtellung und daß er den Paß 
von Ferté im Rücken habe, beſchloß, ſich in kein ernſtliches Gefecht einzulaſſen 
und gebot den Rückzug. Das Streifcorps Seslawins, die öſterreichiſchen 
Grenadiere, die Brigade Stockmayer und die in La Ferts ſtehende Infanterie 
und Artillerie gingen nach dem rechten Ufer zurück und zerſtörten hinter ſich 
die Brücke. Bloß die leichte würtembergiſche Reiterbrigade des Generals 
Walsleben ging am linken Ufer bis Ville, um Clairvaux zu decken und 
ſich in des Feindes linker Flanke aufzuſtellen. Die Brigade des Prinzen 
Hohenlohe mit einer Batterie beſetzte Clairvaux und traf alle Anſtalten, 
dieſen Uebergang hartnäckig zu vertheidigen. La Ferté, welches der Feind 
ſogleich beſetzte, wurde von der Artillerie des vierten Armeecorps beſchoſſen ). 

Während dies auf dem linken Flügel der Hauptarmre vorging, lieferte 
der rechte 


Das Treffen von Bar⸗ſur⸗Aube )). 
(Am 27. Februar.) 


Graf Wrede war noch am Abend des 26. in das Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg nach Eolomde = Ies = deug = Eglifes 


) Die Buchftaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
Stellung am Morgen des 27. Februar: 

a) Des Grafen Wrede; 

b) Des Grafen Pahlen und unter ihm des Generals Wlaſtoff; 

e) Prinz Eugen von Würtemberg langt an; 

d) General Fürſt Gotſchakoff iſt noch etwas zurück auf ſeinem Marſche. 

e) General Wlaſtoff beſetzt die Weinberge. 

f) General Pahlen mit der Cavallerie und das Infanteriecorps des Prinzen Eugen 
von Würtemberg rücken über Arentiere auf dem Thalrande vor. 


89) Prinz Engen ſtellt ſich mit der Hälfte ſeines Corps auf der Hochfläche von Arentiere, 
dem Feinde gegenüber, auf. 


h) Graf Pahlen rückt mit u anderen Hälfte des Corps des Prinzen Eugen gegen 
Levigny. 
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geeilt, um demſelben umſtändlichen Bericht über die Ereigniſſe des Tages 
abzuſtatten und die unzufammenhängende Stellung des Feindes auf beiden 
Ufern der Aube beſonders hervorzuheben ). Das Treffen wurde fiir den 
27. beſchloſſen, und es ſollte das fünfte Corps des Grafen Wrede die Stadt 
Bar⸗ſur-Aube angreifen, das ſechſte des Grafen Witt genſtein denſelben 
unterſtützen. 

Bei der Stadt Bar tritt am rechten Ufer ein anſehnlicher Thalrand bis 
ziemlich nabe an den Fluß. Es iſt derſelbe mit Weinreben bepflanzt, und 
von den Höhen von Arentiere fließt ein Bach nieder, der unterhalb der Stadt 
in die Aube faͤllt. Hier bildet ſich zugleich eine kleine Ebene, in welcher 
Bar⸗ſur⸗Aube liegt. Von dieſer Stadt führen zwei Straßen nach Vendoeu⸗ 
vres; die eine geht bei ihr ſelbſt über den Fluß und läuft ſehr beſchwerlich 
am linken Thalrande über Spoy hin; die zweite, bequemere geht am rechten 
Ufer bis Dolencourt, führt hier über die Aube und ſodann über Magny⸗le⸗ 
Fouchar nach Vendoeuvres und Troyes. 

In der That war die Armee des Marſchalls Oudinot mit ſo geringem 
Zuſammenhange aufgeſtellt, daß ihr im Falle eines raſchen und kräftigen 
Angriffes große Gefahr drohte. Auf dem rechten Ufer der Aube ſtand das 
zweite Corps unter dem General Gerard in Bar ſelbſt und auf den Höhen 
links bei Filles-Dieu; die Diviſion Leval vom ſiebenten Corps hatte Stellung 
im Thale der Aube und lehnte ihren linken Flügel an den Abhang von 
Vernonfait, ohne daß zur Sicherung deſſelben Truppen aufgeſtellt geweſen 
wären; binter der ebengenannten Diviſion ſtand im zweiten Treffen die 
Diviſion Rothembourg und hinter dieſem Fußvolke bei Montiers- en- Ile 
und Val-des-Vignes die Reiterei des Generals St. Germain. Auf dem 
linken Ufer cantonirte die Reiterei des Grafen Valmy noch zu Spoy und 
in der Gegend und hatte Befehl, am 27. nach Bar zu marſchiren; im Walde 
von Jocourt war einiges Fußvolk, die Diviſion Nationalgarde des Generals 
Pacthod hielt die Brücke von Dolencourt beſetzt; der Artilleriepark war in 
Magny⸗le⸗Fouchar unter der Obhut eines Bataillons zurück. Schlimm war 


i) Erſte Stellung des Feindes, der rechte Flügel an die Aube, der linke gegen Arentiere. 

k) Zweite Stellung des Feindes, mit ſeiner linken Flanke gegen den Prinzen Eugen. 
Lebhaftes Gefecht. 

J) General Gotſchakoff nimmt hinter dem Prinzen zu deſſen Unterſtützung Stellung. 

m) Die Reiterei des Grafen Wrede rückt auf die Hochebene. 

n) Graf Pahlen und General Tſchigofsky rücken zur Verfolgung der Franzoſen von 
Leviguy aus näher an die Aube. 

o) Rückzug des Feindes, der in Bar-ſur⸗Aube geſtandenen Truppen über Spoy, der am 
Thalraude gefochten habenden über Dolencourt, eines Theiles der Cavallerie durch die Aube. 
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es überdies, daß der Marſchall Macdonald keine Nachricht von den Dingen 
hatte, die ſich bei Bar- ſur- Aube vorbereiteten, ſich vielmehr, wie erzählt 
worden, anſchickte, auf La⸗Ferté vorzurücken. 

Gegen ſieben Uhr des Morgens marſchirte das Corps Wittgenſteins 
von Colombé gegen Bar⸗ſur⸗Aube, und es hatte dieſer etwas ſpäte Aufbruch, 
wie ſpäter gezeigt werden wird, einige ungünſtige Folgen. Gleichzeitig ver— 
fügten ſich dahin der König, der Kronprinz, der Prinz Wilhelm von 
Preußen und der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg und trafen gegen 
neun Uhr ein. Das fünfte Armeecorps des Grafen Wrede ſtand zwiſchen 
Bar und Lignol in zwei Treffen, und zwar rechts die Oeſterreicher, links die 
Baiern, welche noch einen Theil der von ihnen geſtern eroberten Vorſtadt 
von Chaumont im Beſitze hatten. Am Ausgange der Vorſtadt war zu beiden 
Seiten des Weges eine Batterie aufgefahren. Vor der Schlachtlinie des 
fünften Corps ſtanden die Reiter und Jäger des Grafen Pahlen, links gegen 
das Ufer der Aube und rechts gegen die Höhen Koſakenlinien mit den nöthigen 
Unterſtützungen. 

Anfangs war, wie ſchon angedeutet, beſchloſſen geweſen, daß Graf 
Wrede mit ſeinem Corps die Stadt in der Fronte angreifen, das zweite 
ruſſiſche Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Würtemberg denſelben 
unterſtützen, das erſte ruſſiſche Infanteriecorps des Fürſten Gotſchakoff 
des Zweiten als drittes Treffen zur Reſerve auf den Höhen von Lignol 
ſtehen bleiben ſolle 2). 

Nachdem indeſſen der Fürſt Schwarzenberg mit den hohen Gäſten 
der Wahlſtatt, um welche die Walkyren der Häuſer Hohenzollern und Wittels— 
bach rauſchten, eine Erkennung der feindlichen Aufſtellung unternommen hatte, 
war ihm ſogleich klar, daß ein viel größerer Erfolg zu erzielen war, wenn 
man längs dem Thalrande alle Schluchten umging, die dem Feinde nach 
ſeiner Vertreibung aus Bar neue Aufſtellung bieten konnten 2). Demgemäß 
gab Fürſt Schwarzenberg und leitete in Perſon folgende Angriffsdispoſition: 
„Graf Wittgenſtein mit dem ſechſten Armeecorps umgeht rechts über Aren— 
tiere, Vernonfait, Levigny und Argonval die feindliche Linie. General Pahlen 
beſetzt im Rücken des Feindes deſſen wichtigſten Uebergangspunkt, die Brücke 
von Dolencourt. — Das fünfte Armeecorps wird links durch das Feuer 
ſeines Geſchützes und durch ſeine Tirailleurs die Beſatzung von Bar beunruhigen, 
ſich aber auf den Scheinangriff ſo lange beſchränken, bis die Bewegungen des 
ſechſten Armeecorps in der Flanke und im Rücken des Feindes zum größten 
Theile ausgeführt worden. Dann ſoll Graf Wrede Bar ſelbſt und die Höhen 
gegen Aileville auf das Kräftigſte angreifen ).“, Ein öſterreichiſches Jäger— 
bataillon und zwei Huſarenſchwadronen beobachteten links die bei Spoy 
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ftehende, feindliche Reiterei. Die Brücke bei Fontaine, welche wir von dem 
erſten Gefechte bei Bar- ſur-Aube her kennen, wurde von zwei Bataillonen 
Grenzern bewacht ). 

Um zehn Uhr des Vormittags begannen die Batterien des Grafen Wrede 

die Beſchießung der Stadt Bar, verließ das Armeecorps des Grafen Wittgen⸗ 
ſtein, 16,000 Mann ſtark und in drei Colonnen marſchirend, die Hauptſtraße 
und wandte ſich rechts nach den Höhen von Engents. Es hatte dabei über 
einige Gräben und Bäche zu ſetzen. 
Die Colonne des Grafen Pahlen, aus dem Grodnoſchen, Sumziſchen 
und Oliopolskiſchen Huſaren- und dem Tſchujugewſchen Uhlanenregimente, 
einer reitenden Batterie, einiger Infanterie der Diviſion Schachoffskoy und 
drei Koſakenregimentern beſtehend, marſchirte am weiteſten rechts auf dem 
Höhenzuge gegen das Dorf Levigny, um dann ſich gegen Arçonval zu wenden, 
die große Straße zu erreichen und im Rücken des Feindes gegen die Brücke 
von Dolencourt vorzurücken. 

Die zweite Colonne, das Infanteriecorps des Prinzen Eugen von 
Würtemberg, ruͤckte auf die Höhe gegen den Wald von Levigny. 

Die dritte Colonne, das Infanteriecorps des Generals Fürften Gotſcha⸗ 
koff des Zweiten, ſammt dem Pleskowſchen Cüraſſier- und dem Lubniſchen 
Huſarenregimente, ſollte anfänglich über Levigny dem Grafen Pahlen nach⸗ 
ſolgen, bildete aber den linken Flügel der Ruſſen, weil der Feind ſtark auf 
den Höhen aufmarſchirte und der General Wlaſtoff mit ſeinen Jäger⸗ 
regimentern, um den Marſch der Colonne zu ſichern, die rechts nach dem 
Bache von Arentiere abfallenden Weinberge beſetzen mußte. 

Es war nämlich ein Uebelſtand, daß der Graf Wittgenſtein nicht vor 
Tagesanbruch und gleich von Lignol aus den Marſch angetreten hatte, denn 
dann würde der Feind überraſcht worden ſein. Wie es aber war, konnte 
dieſer alle Bewegungen, die zu ſeiner Umgehung unternommen wurden, über⸗ 
ſehen und ſeine Maßregeln danach nehmen. N 
a Schon als die Bewegung des Wittgenſteinſchen Corps rechts von der 
Straße ab und die Beſchießung von Bar begonnen hatte, war die bei Spoy 
geſtandene Reiterei des Generals Valmy durch die Furth von St. Eſprit 
gegangen und hatte ſich hierauf gegen Vernonfait in Marſch geſetzt. Und 
kaum hatte die Spitze der ruſſiſchen Infanterie die Höhen erſtiegen, als auch 
der Marſchall Oudinot ſtarke Infanteriemaſſen auf der Hochfläche von 
Vernonfait vorrücken ließ. Der Flankenmarſch, in welchem Pahlen begriffen 
war, offenbarte dem franzoͤſiſchen Oberbefehlshaber die Gefahr, welche drohte, 
und er veränderte ſogleich ſeine Aufſtellung. Er ſchob ſeinen linken Flügel 
vor und beſetzte den Wald von Levigny, fo wie den ſteilen Hügel Malepin, 
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an 9 en Fuße die Straße von Sommevoire nach Aileville vorbeizieht. Die 
Infanterielinie des zweiten und ſiebenten Corps lief nunmehr von Bar über 
die Weinhügel des Val-de-Vignes bis auf den Malepin hinter Vernonfait. 
Das Fußvolk, welches den Wald von Levigny beſetzte, bildete einen Haken 
rückwärts nach Heurtebiſe, um die Umgehung zu vereiteln. Im zweiten 
Treffen ſtand der Reſt der Infanterie, hinter derſelben die Cavalleriediviſion 
des Generals St. Germain und es ſammelte ſich der größere Theil der 
franzöſiſchen Reiterei auf der Hochfläche von Vernonfait ). Doch konnte 
Oudinot keine ausreichende Anzahl Geſchütze in das Gefecht bringen, denn 
theils waren ſie ſehr ſchwer die ſteilen Höhen hinaufzuſchaffen, theils war der 
Park noch zurück, theils ſollen die Artilleriepferde beim Fouragiren abweſend 
geweſen ſein. 

Das 23. und das 31. ruſſiſche eee hatten, wie erwähnt, unter 
dem General Wlaſtoff von Arentiere aus den erſten Bergrücken gegen Vernon⸗ 
fait und die Weinberge beſetzt und dann das Gefecht begonnen, ohne daß ſie 
Geſchütz oder ſonſt Unterſtützung bei ſich gehabt hätten. Das bemerkte der 
Feind von der höheren Bergfläche des Malepin und zwei Infanterieregimenter 
unter dem General Montfort benützten den günſtigen Augenblick, wo die 
ruſſiſchen Colonnen noch durch die Art ihres Marſches getrennt waren und 
griffen die ruſſiſchen Jäger mit ſolcher Heftigkeit und Kühnheit an, daß die⸗ 
ſelben in einige Unordnung geriethen und ſich etwas zurückzogen. Zum 
Glücke erſchien aber die Spitze der Colonne des Fürſten Gotſchakoff, und 
es ging das Pleskowſche Cüraſſierregiment, unterſtützt von einem Bataillon 
Kaluga und dem Infanterieregimente Mohileff, ſogleich zum Angriffe über, 
allein mit keinem ſonderlichen Erfolge, da der ſteinige und mit Reben bewachſene 
Boden große Hinderniſſe entgegenfeßte. Doch die Jäger hatten ſich inzwiſchen 
wieder geſammelt und warfen die beiden franzöſiſchen Regimenter den Berg 
hinunter. Derſelbe wurde von nun an behauptet und zur beſſeren Vertheidi⸗ 
gung mit zwei Kanonen beſetzt >). Es rückte nun auch die Brigade Belair 
auf den Malepin. Der Fürſt Gotſchakoff unternahm einen zweiten Angriff, 
während die Colonne des Prinzen Eugen, welche auf der Höhe von Levigny 
angelangt war, ſich gegen den dortigen Wald in Bewegung ſetzte und mit 
der Brigade des Generals Chaſſé, dem nachherigen Vertheidiger der Citadelle 
von Antwerpen und Ruhmeserhalter niederländiſcher Treue im Jahre 1832, 
in Kampf gerieth. Der Angriff des Erſteren auf die Brigade Montfort würde 
von entſcheidender Wirkung geweſen ſein, wenn nicht die Vrigade Pinoteau 
noch zur rechten Zeit zu ihrer Unterſtützung erſchienen wäre, wodurch das 
Gleichgewicht des Kampfes für einige Zeit wieder hergeſtellt wurde. Das 
kuſſiſche Geſchütz war aber zu e Marſchall Oudinot ließ eine 
a 3* 
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Batterie vom Corps des Generals Gerard heranfahren, aber auch ihr Feuer 
mußte bald vor dem der ruſſiſchen Artillerie ſchweigen. Trotz der moͤrderiſchen 
Kanonade blieben die franzöſiſchen Truppen ſtandhaft ). 

Da erſchien, wie herbeigewünſcht von den Franzoſen, die Reiterei des 
Grafen Valmy auf den Höhen von Vernonfait. Alſogleich griff General 
Jacquinot mit der leichten Cavallerie die ruſſiſche an und warf fie, wobei 
das Lubniſche Huſarenregiment einen anſehnlichen Verluſt erlitt. Dieſen An⸗ 
griff unterſtützten die alten Dragoner, welche aus Spanien gekommen waren, 
und ſchon war Gefahr, daß die Maſſen, welche die ruſſiſche Infanterie Got⸗ 
ſchaksoffs ſchnell gebildet hatte, durchbrochen werden würden, wenn nicht 
die Artillerie, befehligt von den Generalen Löwenſtern und Koſtaniezky, 
den Feind mit Geiſtesgegenwart, ohne zu ſchießen, hätte auf 100 Schritte 
herankommen laſſen, ihn alsbald mit Kartätſchen empfing, zuerſt zum Stehen 
brachte und dann durch ein wohlgenährtes Feuer zum Rückzuge zwang 2). 
Zugleich war der Prinz Eugen mit ſeiner Colonne in der linken Flanke der 
feindlichen Reiterei vorgegangen, und das Fußvolk Pahlens hatte die fran⸗ 
zöſiſche Infanterie aus dem Walde von Levigny vertrieben. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg hatte ſich, ſobald der Vor⸗ 
marſch der Ruſſen mit ſolcher Kraft gehemmt wurde, auf die Höhen verfügt, 
denſelben zu beſchleunigen. Das Gefecht ſchwankte trotz des Zurückſchlagens 
der Reiterangriffe der Franzoſen noch immer. Ihre Infanterie ging auf der 
Höhe von Vernonfait der Colonne des Prinzen Eugen von Würtemberg 
mit dem Bajonnette entgegen; die anweſende wenige ruſſiſche Reiterei hatte 
zwar mehrere Angriffe verſucht, dieſelben waren aber wegen der Schwierig⸗ 
keiten des Bodens hier nicht gelungen. Graf Wittgenſtein war am rechten 
Schenkel verwundet worden. Die ruſſiſche Artillerie ſtellte auch hier das 
Gleichgewicht ziemlich her; die Infanterie ging nun ſelbſt mit dem Bajonnette 
zu Angriffen vor, ſchlug jene der Franzoſen zurück, und ſo ſtand das Ge⸗ 
fecht, ohne zu einer eigentlichen Entſcheidung zu gelangen. Der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg, von der Kraft, mit der die Franzoſen Widerſtand leiſteten, fort⸗ 
während Gefahr beſorgend, rief den Grafen Pahlen mit ſeiner Reiterei, die 
bereits gegen Arçonval marſchirt war, von der Umgehung, auf die man fo 
große Hoffnungen gebaut hatte, zurück, und es blieben nur die Koſaken bei 
Arçonval ſtehen, ſowie zu ihrer Unterſtützung das Tſchujugewſche Uhlanen⸗ 
regiment. Zugleich näherte ſich die Colonne des Prinzen Eugen der rechten 
Flanke Gotſchakoffs. Bon dem fünften Armeecorps hatte der Fürit 
Schwarzenberg die baieriſche Cavalleriebrigade des Generals Vieregg, 
die öſterreichiſche Brigade des Generals Volkmann und die Regimenter 
Kneſevich Dragoner und Szeckler Huſaren herbeibeordert, auf den Höhen die 
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Ruſſen zu unterſtüͤtzen. Es war vier Uhr, als fie ſich rechts der Colonne 
des Fürſten Gotſchakoff anſchloſſen. Da nun eine hinreichende Menge Rei— 
terei anweſend war, auch das Gefecht bereits wieder eine beſſere Wendung 
genommen hatte, ſo erhielt Graf Pahlen Befehl, wieder umzukehren und 
von der beabſichtigten Umgehung ſo viel, als noch moͤglich war, zu bewirken. 

Fürſt Schwarzenberg gab nun Befehl, das ſechſte Corps ſolle einen 
allgemeinen Angriff gegen den linken Flügel und das Centrum des Feindes 
ausführen, das fünfte aber den rechten Flügel der Franzoſen aus Bar: fur: 
Aube vertreiben. Marſchall Oudinot ſah ein, daß er ſich gegen ſo 
überlegene Maſſen nicht werde behaupten können und gab den Befehl zum 
Rückzuge ). So wie ſich zeigte, daß die Brigade der erſten Linie im Ber 
griffe ſei, eine rückgängige Bewegung zu vollziehen, marſchirte ein Bataillons— 
chef des Kalugaſchen Regimentes mit ſeinem Bataillon den Berg hinunter, 
erkletterte ſchnell den Malepin, ohne ſich durch die feindlichen Maſſen, 
die da bereit ſtanden, ihn blutig zu empfangen, abſchrecken zu laſſen. Als⸗ 
bald folgten dieſer kühnen Bewegung das 23. und 31. ruſſiſche Jägerregiment 
und drei öſterreichiſche Bataillone der Brigade Volkmann, während gleichzeitig 
der Fürſt Gotſchakoff allen ſeinen Truppen einen allgemeinen heftigen An⸗ 
griff befahl. Als nun der vorausgeeilte Führer des Bataillons Kaluga den 
Bergrand des Malepin erſtiegen hatte, ſah Alles in banger Erwartung hin, 
ob die kühnen Truppen von dem Feinde wieder hinabgeſtürzt werden würden. 
Doch das Bataillon ſammelte ſich ſchnell, ſchritt raſch zum Angriffe, gewann 
Boden und wurde dabei von der ruſſiſchen Artillerie, welche der König 
von Preußen perſönlich befeuerte, ihre Waffenbrüder, deren Kühnheit ihm 
wohlgefiel, nicht in der Gefahr umkommen zu laſſen, trefflich unterſtützt. 
Die oben erwähnten Truppen rückten ſchnell nach, die Maſſen des Feindes 
wichen zurück, flohen. Zwar verſuchten die franzöſiſchen Officiere am Außer: 
ſten Rande des Bergrückens, ihre Truppen zum Stehen zu bringen, ja ſogar 
noch mit einer Scharfſchützenlinie vorzugehen; doch es dauerte dies nur we— 
nige Minuten, die ruſſiſchen Colonnen rückten allenthalben vor, warfen den 
Feind von der Berghöhe gänzlich herunter. Der unerſchrockene Anführer des 
tapferen Bataillons Kaluga fand den Heldentod. 

In der Mitte nahm der öſterreichiſche General Volkmann mit dem 
Fußvolke der Diviſion Spleny die von dem franzoͤſiſchen zweiten Corps bes 
ſetzten Weingärten zwiſchen Arentiere und Aileville, während Graf Wrede 
links die Stadt Bar ſtürmte. Es hatte der Oberſt Theobald dazu mit dem 
Bataillon des zehnten baieriſchen Regimentes Auftrag und wurde von dem 
zweiten Bataillon des Regimentes Kronprinz unter perſönlicher Anführung des 
Generals Moillot unterſtützt. Zwei andere baieriſche Bataillone?) und zwei 
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Bataillone Szeckler hatten mittelbar zu dem Sturme zu wirken, indem ſie 
links der Stadt gegen den Feind vorgingen. Rechts der Stadt erhielt eine 
baieriſche Batterie, geſchützt durch das erſte Bataillon des Regimentes Prinz 
Carl von Baiern, eine ſehr zweckmäßige Aufſtellung. Der Oberſt Hertling end⸗ 
lich bekam Auftrag, mit vier Bataillonen, rechts der Stadt auf den Höhen zwiſchen 
ihr und jenem Punkte, wo der General Volkmann kämpfte, vorzurücken. 
Dieſe Bewegung erleichterte ſowohl den Angriff der Oeſterreicher und Ruſſen, 
als den Sturm auf die Stadt. Hier hatte der General Duhesme alle 
Ausgange verrammelt, die Häuſer mit Schießſcharten verſehen und auf den 
Höhen hinter der Stadt Geſchütze aufgeſtellt. Nach unſäglichen Anſtrengun⸗ 
gen war es dem Oberſten Theobald gelungen, in die Stadt einzudringen; 
obſchon aber der General Duhes me, als er das Unglück des franzöſiſchen 
Centrums und linken Flügels bemerkte, Anſtalten zum Rückzuge traf, blieb 
der Kampf außerordentlich hartnäckig ). Dem Bataillon des Oberſten Theo⸗ 
bald war das von dem General Maillot angeführte des baieriſchen Regi⸗ 
mentes Kronprinz auf dem Fuße nachgefolgt. General Duhes me zog ſich 
in guter Ordnung auf Aileville zurück. Oberſt Hertling draͤngte rechts 
von der Stadt die Maſſen des Generals Gerard, und es warfen die ver⸗ 
einten Oeſterreicher und Baiern den rechten Flügel des Feindes wiederholt, 
als er bei Aileville nochmals Stand zu halten verſuchte. Die Reiterbrigade 
Diez und die Diviſion Rechberg nahmen bei Aileville Stellung. Dahin hatte 
ſich von der Diviſion Duhesme nur eine Brigade, die andere aber über 
Spoy zurückgezogen, bis wohin ſie von der leichten Reiterei verfolgt wurde. 

Der linke franzöſiſche Flügel hatte nach der Niederlage auch des rechten 
ſeinen Rückzug nach der Brücke von Dolencourt beſchleunigt. Das Geſchütz 
und ein großer Theil des zweiten und des ſiebenten franzöſiſchen Corps war 
bereits hinüber, als der Graf Pahlen, welcher wegen der erwähnten Zu⸗ 
rückberufung nicht rechtzeitig bei Dolencourt hatte anlangen können, ſeine rei⸗ 
tende Batterie auf der Anhöhe bei dieſem Orte verdeckt aufſtellte, und die 
franzöſiſche Nachhut, namentlich die Cavalleriediviſion des Grafen Valmy leb⸗ 
haft beſchoß. Dies verurſachte Unordnung, Fußgänger und Dragoner ſtürzten 
untermiſcht den Furthen der Aube zu 2). Die Verwirrung verbreitete ſich 
unter die übrigen Truppen, und es hätte der Tag für ſie ein ſehr unglückliches 
Ende genommen, wenn nicht der tapfere General Montfort an der Spitze 
einiger Bataillone gegen jene Batterie vorgerückt wäre und fie gezwungen hätte, 
etwas zurückzugehen. Dieſe kühne That ſtellte die Ordnung wieder her und 
die Nachhut ſich vor der Brücke von Dolencourt auf einem bewaldeten Ab⸗ 
hange auf. In der Nacht räumte ſie Dolencourt und wurde alsbald von 
den Koſaken des Grafen Pahlen in der Richtung auf Magny⸗ le-Fouchar 
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verfolgt. Die Brücke von Dolencourt wurde mit Fußvolk und Geſchütz bez 
ſetzt. Das fünfte Armeecorps lagerte zwiſchen Bar und Aileville, das ſechſte 
bei Arconval und Dolencourt, der König von Preußen und der Feldmar⸗ 
ſchall Fürſt Schwarzenberg kehrten nach Colombé-les-deux-Egliſes zurück. 

Der Verluſt der Franzoſen in dem Treffen von Bar-ſur-Aube betrug 
2600 Todte und Verwundete und 460 Gefangene ). Der Verluſt der Ver— 
bündeten wird zu 150 Todten und 800 Verwundeten angegeben 2). 

Als der Fürſt Schwarzenberg eben von einem Hügel zwiſchen den 
beiden Armeecorps den Erfolg ſeiner Anordnungen betrachtete, links die 
Erſtürmung von Bar, rechts die Wegnahme der Höhen von Aileville, wurde 
er von einer Musketenkugel am linken Unterarme getroffen?). Es war das 
einzige Mal während ſeiner langen und gefahrvollen kriegeriſchen Laufbahn, 
daß er verwundet ward‘). Von der Verwundung des Grafen Witt gen— 
ſtein iſt bereits die Rede geweſen; er war trotz derſelben bei ſeinem Corps 
geblieben. Dennoch nöthigte ihn ſeine Wunde, die Armee nach einigen Tagen 
zu verlaſſen. General Rajeffsky erhielt das Commando des ſechſten Corps 
und wurde im Befehle des Greuadiercorps durch den Genernal Lambert 
erſetzt. Wittgenſteins Name wird für ewige Zeiten mit den Großthaten 
der ruſſiſchen und deutſchen Krieger in den Jahren 1812, 1813 und 1814 
verſchwiſtert bleiben; Ruſſen, Preußen und Oeſterreicher ſind verpflichtet, das 
Andenken dieſes Feldherrn heilig zu halten ?). Graf Wrede wurde von ſei— 
nem Könige wegen des Sieges von Bar-ſur-Aube zum Feldmarſchall ernannt. 

Das Treffen von Bar⸗-ſur⸗Aube war weniger großer Folgen wegen, als 
darum denkwürdig, weil es den Geiſt der verbündeten Hauptarmee durch einen 
Sieg wieder hob, welcher viel vollſtändiger hätte ſein mögen, wenn das 
ſechſte Corps die Umgehung früher angetreten hätte, als es geſchah, und 
wenn die Bewegung des Grafen Pahlen auf Vendoeuvres nicht unterbrochen 
worden wäre. Was den Marſchall Oudinot betrifft, kann nicht geläugnet 
werden, daß er ſich in einer zu vereinzelten Aufſtellung überraſchen ließ; aber 
eben ſo muß man eingeſtehen, daß er den Punkt, von deſſen Beſitze das 
Schickſal des Tages abhing, die Höhen von Vernonfait, ſogleich erkannte 
und nehmen ließ, nur aber zu wenige Truppen verwandte, ſie zu behaupten. 
Auch war es für ihn ſehr mißlich, daß ein Theil ſeiner Artillerie zurückge— 
blieben war ). 

Für den 28. Februar befahl der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg 
dem fünften und ſechſten Armeecorps, in ihren nach dem Treffen von Bar— 
ſur⸗Aube eingenommenen Stellungen einen Ruhetag zu halten. Das vierte 
Corps erhielt Befehl, den Uebergang bei La⸗Ferté⸗ſur-Aube auszuführen, 
ſich bei Vitry⸗le⸗Croiſé aufzuſtellen und Abtheilungen ſowohl gegen Ven⸗ 
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doeuvres als gegen Bar-ſur-Seine vorzuſchieben. Das dritte Armeecorps, 
welches unter die Befehle des Kronprinzen von Würtemberg geſtellt 
wurde ), ſollte gleichfalls über die Aube gehen, und ſich nach Eſſayes wenden. 
Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden und die Reſerven wurden angewieſen, 
von Langres bis auf die Höhen bei Colombé-les-deux-Egliſes vorzurücken. 
Auf dem Marſche jedoch erhielt Graf Barclay de Tolly Befehl, wo ihn 
diefer treffe, Halt zu machen; er ließ dieſelben daher in der Gegend von 
Chaumont, wo ſich die Hauptquartiere der Monarchen von Oeſterreich 
und Rußland befanden, Cantonirungen beziehen. Die Gründe, weßwegen 
der Fürſt Schwarzenberg nach dem Siege nicht raſch gegen Troyes vor⸗ 
rückte, waren dreifacher Art. Er wußte nicht genau, ob Napoleon in der 
That ſich mit ſeiner Hauptmacht gegen Blücher gewandt habe und wurde, 
während zugleich ungünſtige, ächte Nachrichten von der Südarmee einliefen, 
durch die falſche getäuſcht, der franzöſiſche Kaiſer vollziehe Gewaltmärſche auf 
Dijon. Dann hielt er es nicht für gerathen, mit dem rechten Flügel vor⸗ 
zurücken, während der linke unter dem Kronprinzen von Würtemberg 
noch den Marſchall Maedonald, deſſen Stärke man nicht kannte, nicht zu⸗ 
rückgedrängt habe. Endlich erſchien es ihm nicht zweckmäßig, die von einer 
Schlacht ermüdeten Truppen in eine rein aufgezehrte Gegend, wo ſie nicht 
den geringſten Unterhalt fanden, vorzuſchieben, bevor er nicht über die 
Streitkräfte des Feindes und feine Zwecke unterrichtet war ), 

Die Armee des Marſchalls Oudinot ſtellte ſich am 28. Februar bei 
Vendoeuvres auf, die Nachhut blieb in Magny-le-Fouchar, und ſtarke Poſten 
beobachteten die über Spoy nach Bar-ſur-Aube führende Straße. Die Koſa⸗ 
ken des Generals Pahlen waren allen Bewegungen des Feindes gefolgt, 
und umſchwärmten auch ſeine jetzige Stellung. General Graf Pahlen ſelbſt 
war mit dem Vortrabe des ſechſten Armeecorps, welcher durch die ruſſiſche 
Cüraſſierdiviſion Kretoff verſtärkt worden war, nach Dienville marſchirt und 
hatte leichte Reiterei gegen Piney und Vendoeuvres entſandt; dieſelbe machte 
Gefangene, unter denen ſich der Gensd'armerieoberſt Moncey befand. Von 
den übrigen Truppen des ſechſten Armeecorps 3) ſtand der Prinz Eugen 
von Würtemberg mit dem größeren Theile ſeiner Infanterie bei Dolen⸗ 
court, der Fürſt Gotſchakoff aber bei Trannes. Vom fünften Corps 
ſtand die leichte Cavalleriebrigade Vieregg dem Feinde zunächſt bei Magny⸗le⸗ 
Fouchar; die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Grafen Anton Hardegg 
hatte das Defile von Spoy beſetzt; die übrigen Truppen Wrede's blieben 
ruhig in ihren Cantonirungen und ſein und des Grafen Wittgenſtein 
Hauptquartier befand ſich in Bar-ſur-Aube. Die Hauptquartiere des Königs 
von Preußen und des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg waren 
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waren in Colombé⸗les⸗deux⸗Egliſes. Der preußiſche Monarch war am Mor: 
gen nach Bar⸗ſur⸗Aube gekommen, hatte das Schlachtfeld beritten und vielen 
Unglücklichen, die verwundet und vergeſſen lagen, die erſehnte Hilfe gebracht, 
hierauf die Vorpoſten beſichtigt und endlich ſich wieder zurück nach Colombé 
verfügt ). 

Der Hetman Platoff trat am 28. mit ſeinem Koſakencorps den Marſch 
von Courban und Boudreville nach Bar⸗ſur⸗Aube an. 


Gefecht von La⸗Ferté⸗ſur⸗Aube. 
(Am 28. Februar.) 


Das vierte Armeecorps hatte im Vereine mit dem dritten, und zwar 
beide unter dem Oberbefehle des Kronprinzen von Würtemberg, die 
Aufgabe, den Feind von der oberen Aube zu vertreiben und dann gegen 
Bar⸗ſur⸗Seine vorzurücken. 

Der Marſchall Macdonald, dem der Kaiſer Napoleon, wie erwähnt, 
den Oberbefehl über die wider die große Armee der Verbündeten fechtenden 
Truppen übertragen hatte, wurde am 28. um die Diviſion Amey und um 
300 Mann Cavallerie geſchwächt, welche er nach dem Willen feines Gebieters 

hatte nach Troyes zurückſchicken müſſen, die dort befindlichen Parks zu hüten. 
Die Stellung, welche der Marſchall am Tage zuvor genommen hatte, war 
gut 2), und es hätte, um die Fronte derſelben völlig zu ſichern, nur bedurft, 
die Brücke von Silvarouvre zu zerſtören und die Zerſtörung jener von La 
Ferté zu vollenden. Dies unterließ Macdonald, weil er von der Nieder— 
lage des Marſchalls Oudinot bei Bar keine Kunde hatte, vielmehr die bei— 
den Brücken für ſeine eigenen weiteren Unternehmungen für nothwendig hielt. 
Geſchwächt durch die Entſendung der vorerwähnten Diviſion, erachtete Mac— 
donald für nothwendiger als je, ſeine Verbindung mit Oudinot wieder 
zu eröffnen 2). Er ließ daher bei La Ferte und Silvarouvre den General 
Milhaud mit zwei Cavalleriediviſionen und den General Brayer mit ſei— 
ner Jufanteriediviſion zurück, vereinigte bei Fontette die Diviſionen l Heritier 
und Albert und wollte mit ihnen nach Bar- ſur-Aube marſchiren, dort den 
Oberbefehl zu übernehmen. Allein die auf Erkennung ausgeſchickten Drago- 
ner l'Heritiers ſtießen in der Richtung von Bar fo wie von Clairvaux 
allenthalben auf Reiterei der Verbündeten, woraus der Marſchall entnahm, 
daß Bar⸗ſur-Aube bereits genommen fein müſſe, und daher beſchloß, ſein 
Corps nach Vitry-le-Croiſés zu führen, in der Hoffnung, ſich bei Vendoeu— 
vres mit dem Marſchall Oudinot zu vereinigen. 
Da nach den Ereigniſſen bei La Ferté am vorigen Tage zu vermuthen 
war, Marſchall Macdonald werde die errungenen Vortheile verfolgen, ſtellte 
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ſich der Kronprinz von Würtemberg am 28. des Morgens zwiſchen 
La Ferté und Clairvaux auf und erwartete den Angriff. Der Feind traf 
jedoch dazu keine Vorbereitung, ſtellte die Brücke von La Ferts nicht her, 
fing vielmehr an, ſich am linken Ufer zu verſchanzen. Dergeſtalt ſah ſich der 
Kronprinz, um die Abſichten des Fürſten Schwarzenberg auszuführen, 
genöthigt, ſelbſt angriffsweiſe zu verfahren. Da jedoch der Fronte des Fein⸗ 
des wenig anzuhaben war, weil man, um dieſelbe anzugreifen, durch einen 
Engpaß, über eine abgedeckte Brücke und unter dem Feuer der feindlichen, 
auf den herrſchenden Punkten des linken Ufers angelegten Batterien hätte 
vorgehen müſſen, was im Verhältniſſe zum Erfolge mit allzugroßem Men⸗ 
ſchenverluſte verknüpft geweſen ſein würde: ſo befahl der Kronprinz von 
Würtemberg, es ſolle der öſterreichiſche Feldzeugmeiſter Graf Giulay 
von Veraulles über Creancé auf die Höhen von La Ferté rücken, während 
er ſelbſt bei Clairvaux den Fluß überſchreiten, die feindliche Stellung in der 
linken Flanke umgehen und ſich in ihrem Rücken bei Champignolle aufſtellen 
wollte. Um zehn Uhr erhielt jedoch der Kronprinz Nachricht, daß das 
dritte Armeecorps ſo bald nicht eintreffen könne ) und trat daher ſeinen 
Marſch nach Clairvaux an, indem er nur die Cüraſſierdiviſion Noſtitz und 
die Grenadierbrigade Klenau, welche dem vierten Corps beigegeben waren, 
auf den Höhen vor La Ferté ſtehen ließ. Als ſpäter das dritte Armeecorps 
eintraf, wurden dieſe Kerntruppen von der öſterreichiſchen Brigade Pflüger 
abgelöſt und folgten dem Kronprinzen von Würtemberg über Clair⸗ 
vaux nach. f 
Das würtembergiſche Armeecorps überſchritt bei Clairvaux ungeltört die 
Aube, marſchirte in eben ſo tiefem Frieden durch den langen und beſchwer⸗ 
lichen Hohlweg, der durch den Wald von Clairvaux führt, aber vom Feinde 
nicht vertheidigt wurde, und rückte hierauf nach Champignolle. Die leichte 
Reiterei des Kronprinzen erreichte noch vor dem Feinde Vitry-le-Croiſc, 
wodurch die Hoffnung des Marſchalls Macdonald, gegen Vendoeuvres hin 
mit Oudinot in Verbindung zu treten, vereitelt wurde. Als das Fußvolk 
des vierten Armeecorps am Nachmittage Champignolle erreicht hatte, wandte 
es ſich längs dem Rande des vorerwähnten Waldes gegen St. Uſage, um 
die Höhen bei dieſem Orte zu gewinnen. Zwiſchen St. Uſage und Fontette 
war die Hauptmacht des Marſchalls Macdonald in einer vortheilhaften 
Stellung aufmarſchirt, Reiterabtheilungen ſtreiften vor der Fronte, und der 
Vortrab unter Milhaud hielt noch La Ferté, die Höhen hinter dieſem Orte 
und Silvarouvre beſetzt 23. Um dieſe Zeit hatte der Kronprinz noch keine 
Meldung von dem Eintreffen des dritten Corps bei La Ferté, auch waren 
die Cüraſſiere des Grafen Noſtitz und die Grenadiere des Grafen Klenau 
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noch zurück. Er fühlte ſich daher, zumal ein großer Theil feiner Reiterei 
entfandt war, zu einem Hauptangriffe nicht ſtark genug), während auch 
ſchon der Abend nahte. Doch ließ er durch ſeinen Vortrab jene zuvor er— 
wähnten Reiterabtheilungen auf ihr Hauptcorps zurückwerfen, mit Fußvolk 
den Hof Sermoiſe beſetzen und Maedonalds linke Flanke beſchießen. 

Der Feldzeugmeiſter Giulay, deſſen eke erſte Diviſionen, Fresnel und 


Weiß, gegen zwei Uhr in der Nähe von La Ferté-ſur-Aube anlangten, ließ 


die Brigade Pflüger vor dieſem Punkte und zog mit den drei Brigaden der 
Generale Cſollich, Grimmer und Franz Spleny, von den Höhen ge— 
deckt, hinauf gegen Silvarouvre, um den dortigen Uebergang zu erzwingen 
und des Feindes rechte Flanke zu bedrohen. Erſt als die Sonne ſich bereits 
dem Untergange zuneigte, langte Giulay mit den vorgenannten drei Briga— 
den und der leichten ruſſiſchen Reiterei des Generals Seslawin bei Silva— 
rouvre an. Das öſterreichiſche Geſchütz war jedoch an der Spitze der Co— 
lonne vorausgeeilt und hatte bereits ſein Feuer gegen die zur Bedeckung der 
Brücke aufgeſtellten, franzöſiſchen Truppen eröffnet. Der General Brayer 
welcher hier commandirte, antwortete aus einer vortheilhaft aufgeſtellten Batte— 
rie von zwölf Geſchützen mit der größten Lebhaftigkeit. Nachdem die Kano— 
nade eine Stunde gedauert hatte, befahl Graf Giulay um vier Uhr des 
Nachmittags der Brigade Cſollich, die Brücke zu erſtürmen. Trotz des Kar— 
tätſchenhagels aus Brayers Batterien und des ununterbrochenen Kleinge— 
wehrfeuers eines am Eude der Brücke aufgeſtellten, franzöſiſchen Bataillons 
räumten die Soldaten des berühmten Regimentes Kottulinsky die Verramme— 
lung der Brücke auf, erſtiegen die jenſeitigen Höhen und warfen die Trup— 
pen Brayers aus ihrer Stellung und dem Dorfe Villars in den rückwärts 
gelegenen Wald, wohin Seslawins Koſaken fie verfolgten). 

Während dergeſtalt der linke öſterreichiſche Flügel den Sieg erzwang, 
hatte der Feldmarſchalllieutenant Graf Fresnel das franzöſiſche Fußvolk, 
welches La Ferte beſetzt hielt, fo wie die hinter der Stadt aufgeſtellte 


Reiterei Milhau ds lebhaft beſchießen laſſen. Sein Fußvolk drang, nachdem 


die öſterreichiſche Artillerie das Feuer der feindlichen Batterien gedämpft 
hatte, gegen die Brücke vor, und es ſchritten die vorderſten Oeſterreicher auf 
den bloßen Tragebalken hinüber. Die nachfolgenden Truppen deckten die 
Brücke ſchleunig ein, und es wurde nun der Feind aus der Stadt geworfen 
und von der Reiterei über Les Foſſes verfolgt 3). General Milhaud zog 
ſich mit den Truppen, die vor La Ferte und Silvarouvre geſtanden hatten, 
auf der Straße von Bar- ſur⸗Seine durch den Wald von Clairvaux zurück 
und wurde von dem Marſchall Macdonald bei Fontette aufgenommen. 
General Seslawin folgte mit den Koſaken dem Rückzuge des Feindes, und 
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der Kronprinz von Würtemberg ließ die bei Fontette und St. Uſage 
ſtehenden Truppen Macdonalds jetzt mit doppelter Heftigkeit beſchießen. 
Der Verluſt der Franzoſen im Kampfe des 28. betrug 600 Mann an 
Todten und Verwundeten, und eben ſo hoch mag ſich auch jener der Ver⸗ 
bündeten belaufen haben. Außerdem aber verloren die Franzoſen 150 Ge⸗ 
fangene. i g 
In dem Augenblicke, als Milhaud ſich mit dem Marſchall Macdonald 
vereinigte, hatte Letzterer aus Vendoeuvres die Nachricht von dem verlorenen 
Treffen bei Bar- fur = Aube erhalten ). Damit war alle Hoffnung, ſich am 
linken Ufer der Aube zu halten, verſchwunden, und es mußte das elfte Corps, 
trotz der Ermattung der Truppen, die ganze Nacht hindurch marſchiren, um 
Bar⸗ſur- Seine vor den Verbündeten zu erreichen. Ihre leichte Reiterei 
folgte ſogleich nach und es endete die Verfolgung erſt gegen Mitternacht. 
Das vierte Armeecorps lagerte bei Champignolle, und Vitry- le- Croiſs blieb 
von einem Cavallerieregimente beſetzt; das dritte Armeecorps lagerte theils, 
theils cantonirte es um La-Ferté, Silvarouvre, Villars, Les Foſſes und 
Autricourt. a e 
Am 1. März des Morgens brach das dritte Armeecorps auf, und es 
langte der rechte Flügel um zehn Uhr des Vormittags bei Fontette an. 
Die feindliche Nachhut wurde aus Fontette vertrieben, und es marſchirte 
Giulay mit feinem rechten Flügel auf Ville-ſur-Arce, mit dem linken 
Flügel aber von Autricourt aus nach Muſſy-lEveque, um zu erfahren, ob 
Macdonald keine Truppen gegen Chatillon-ſur-Seine entſandt habe 2). 
Nachdem aber der Kronprinz von Würtemberg ſichere Kunde erhalten, 
es habe ſich der Marſchall Macdonald nach Bar-ſur⸗Seine gewandt, befahl 
er dem Feldzeugmeiſter Giulay, ſich links über Loches und Celles nach 
Polizy zu wenden, dem Vereinigungspunkte der Straßen von Muſſy⸗l Eveque 
und Nicey nach Bar- ſur-Seine. Der Graf Crenneville marſchirte mit 
ſeiner Diviſion gegen Gye-ſur-Seine und Ricey. Grundloſe Wege und 
ſchlechtes Wetter waren Urſache, daß das Corps nicht alle oben angegebenen 
Punkte erreichen konnte. Die Hauptmacht lagerte theils, theils cantonirte ſie 
bei Loches und Landreville, rechts von dieſem Orte die Brigade Pflüger bei 
Ville⸗ſur⸗Arce, die Brigade Crenneville's und die leichte Reiterei Ses⸗ 
lawins links bei Gye. Durch die Patrouillen, welche der Graf Crenne⸗ 
ville nach Ricey vorſandte, erfuhr man mit Gewißheit, daß vom Feinde 
nichts über dieſen Ort nach Chatillon-ſur-Seine marſchirt ſei ). Die Vorhut 
beſetzte Mores und Celles, woſelbſt die vom Feinde verbrannten Brücken 
über die Ource hergeſtellt wurden. Das vierte Corps unter des Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg unmittelbaren Befehlen war am Morgen von 
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Champignolle gegen St. Uſage vorgerückt und, nachdem es ſich von dem 
Rückzuge des Feindes überzeugt, in zwei Colonnen über Ville-ſur-Arce und 
Buſſieres marſchirt. Bei jenem Orte ſtieß es auf den feindlichen Nachtrab, 
der ſich jedoch bald über die Arce zurückzog. Macdonald hielt nur noch 
die Brücken bei Merrey und die Stadt Bar mit ihrer nächſten Umgebung auf 
dem rechten Ufer der Seine beſetzt. Wegen des aus den angegebenen Gründen 
verſpäteten Marſches des dritten Corps konnte der Angriff auf Bar-ſur-Seine 
am 1. März nicht mehr ſtattfinden, ſondern mußte auf den folgenden Tag 
verſchoben werden. Die leichte Infanterie beſetzte Merrey, und das vierte 
Corps ſelbſt bezog — zwiſchen dem ebengenannten Orte und 
Bertignolles. i 


Gefecht von Vendoeupres. 
(Am 1. März 1814.) 


Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg hatte für den 1. März eine 
große Erkennung gegen Vendoeuvres befohlen. Dieſelbe ſollte von der ganzen 
Reiterei und reitenden Artillerie des fünften und ſechſten Armeecorps unter— 
nommen und von dem öſterreichiſchen General der Cavallerie, Baron Fri— 
mont, befehligt werden. Zu dem Ende war ihm für dieſen Tag auch der 
Graf Pahlen untergeben, welcher, während Frimont den Feind über Spoy in 
der Fronte angriff, über Amance in deſſen linker Flanke operiren ſollte. 
Zweck des Unternehmens war zunächſt, ſich des Punktes Vendoeuvres zu be— 
mächtigen, woraus ſich dann von ſelbſt ergeben mußte, in welcher Stärke der 
Feind da aufgeſtellt ſei und was er vorhabe. Der Colonne des Grafen 
Pahlen folgten eine ruſſiſche Infanteriebrigade und zwei Schwadronen des 
Lubniſchen Huſarenregimentes als Unterſtützung. 

Frimont traf die Nachhut Oudinots, ungefähr 2000 Mann Reiterei, 
noch bei Magny⸗le⸗Fouchar. Das Regiment Szeckler Huſaren griff an, die 
übrigen Truppen folgten, der Feind zog ſich auf die Höhen bei Vendoeuvres 
zurück. General Gerard ſtand noch mit ſtarken Maſſen Fußvolkes vor 
Vendoeuvres, beſetzte den Wald von Val-Suzenay, ließ die Cavallerie des 
Grafen St. Germain vorgehen und erhob eine ſtarke Kanonade aus 20 
Geſchützen, welche der General Frimont aus ſeinen Batterien beantwortete. 
Eine Stunde hatte der Geſchützkampf, ohne zu einem Ergebniſſe zu führen, 
gedauert, als Graf Pahlen, über Val-Suzenay in Gerards linke Flanke 
marſchirend, erſchien, die Infanterie bei Vauchonvillers Halt machen ließ und 
mit ſeiner Reiterei die Richtung über Villeneuve-Mesgrigny einſchlug, als 
wollte er dort das Flüßchen Barce überſchreiten. Dieſe Bewegung erſchien 
dem Marſchall Oud inot zu gefährlich ), und er befahl den Rückzug, welchen 
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Gerard in guter Ordnung auf der nach Troyes führenden Straße gegen 
Luſigny bewerkſtelligte. Seine Nachhut ging fechtend bis Moutier -Amey 
zurück und lagerte da. Szeckler Huſaren blieben bei Villeneuve ⸗Mesgrigny 
als Vorhut und nahe an, bei Mesgnil-St.⸗Pierre, lagerte die Reiterei des 
Grafen Pahlen. Kneſevich Dragoner ſtanden zur Unterſtützung vorwärts 
Vendoeuvres, die ruſſiſche Infanteriebrigade beſetzte Abends dieſen Ort, und 
die übrige Reiterei des Barons Frimont ſtellte ſich hinter demſelben auf. 
Die anderen Truppen des fünften Armeecorps waren dieſen Tag in ihren 
Stellungen hinter Bar-ſur-Aube, die Diviſion des Grafen Anton Hardegg 
bei Spoy am linken Ufer und der Hauptheil des ſechſten Armeecorps in 
ſeinen Cantonirungen bei Dolencourt und Trannes geblieben. Die Garden 
und Reſerven ſtanden in und um Chaumont, wohin der König von Preußen 
ſich begab, ſo daß jetzt das Hauptquartier der drei großen Monarchen ſich 
in dieſer Stadt befand. Das Hauptquartier des Oberbefehlshabers aller ver⸗ 
bündeten Heere, Fürſten eee eee war fortwährend in Colombé⸗ 
les⸗deux⸗Egliſes. 

Dieſe Erkennung hatte das Ergebniß gewährt, daß der Feind nicht 
ſtärker ſei, als jener, den man bei Bar beſiegt hatte, und daß deſſen Rückzugs⸗ 
linie nach Troyes gehe. Außerdem war aber im Hauptquartiere des Fürſten 
Schwarzenberg die beſtimmte Nachricht eingegangen, daß Napoleon ſich 
in der That mit dem größten Theile ſeiner Macht über Sezanne gegen das 
ſchleſiſche Heer gewandt habe. Man verdankte dieſe Nachricht dem General 
Tettenborn, der ſich überhaupt das Verdienſt erwarb, daß er ſich an 
Napoleons Ferſen heftete, oder vielmehr an ſeine Flanken, um in der 
genaueſten Kenntniß feiner Bewegungen zu bleiben. Als General Tetten- 
born erfahren, daß Blücher ſich von der großen Armee getrennt und 
wieder gegen die Marne gewandt habe, beſchloß er die völlige Unkenntniß zu 
zerſtreuen, in welcher man über Alles ſchwebte, was bei dem frangöfiichen 
Heere vorging. Zu dem Ende brach er am 27. Februar, dem Schlachttage 
von Bar⸗ſur-Aube, mit feiner Koſakenſchaar auf, ging bei Epernay über die 
Marne und ſchlug die Richtung nach Arcis-ſur-Aube voll des feſten Vorſatzes 
ein, nicht eher zu ruhen, als bis er auf den Feind geſtoßen ſein würde. Bei 
Vertus traf er den General Langeron, der mit 1000 Reitern dem Feld⸗ 
marſchall Blücher folgte und von den Bewegungen des Kaiſers Napoleon 
gleichfalls nicht die entfernteſte Kenntniß hatte. Nichtsdeſtoweniger ſetzte 
Tettenborn in der wohlbegründeten Ueberzeugung, daß Napoleon eine 
ſo wichtige Bewegung, wie die des ſchleſiſchen Heeres an die Marne, nicht 
werde außer Augen gelaſſen haben, vielmehr das Aeußerſte aufbiete, den 
kühnſten ſeiner Gegner einzuholen und die gefährliche Vereinigung mit den 
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Corps der Generale Win zingerode und Bülow zu hindern, — den an 
getretenen Marſch in der Richtung unaufhaltſam fort, in welcher anzunehmen 


war, daß ſich derſelbe mit jenem des Feindes kreuzen müſſe. Am 27. des 


Abends langte Tetten born in Fere-Champenoiſe an, ohne auf den Feind 
geſtoßen zu ſein, was er erſt für den nächſten Tag erwartete. Demnach 


wurde der Rittmeiſter Bismark mit einer Koſakenabtheilung auf die Straße, 


die von Arcis auf Sezanne führt, und andere Abtheilungen wurden gegen 
Hauſſimont, Mailly und Sezanne ſelbſt entſandt. Bismark kam noch in 
der Nacht in ein Gefecht mit dem Feinde. In Fere-Champenoiſe ging Feuer 
auf, und weil es in einem unbewohnten Gebäude ausgekommen, zog man den 


Schluß, es ſei ein in der Ebene weit zu ſchauendes Zeichen, um Nachricht 


von dem Einrücken der Ruſſen zu geben. Dennoch blieb Tettenborn, da 
er gegen einen möglichen Ueberfall alle geeigneten Maßregeln getroffen hatte, 
in voller Ruhe zu Fere⸗Champenoiſe, obgleich das Gefecht, in welches der 
Rittmeiſter Bismark verwickelt worden, ganz in der Nähe war. Als der 
Tag anbrach, wurde Bismark plötzlich von der größten Uebermacht gedrängt, 
ein ſtarkes franzöſiſches Truppencorps mit mehreren 1000 Reitern und vielen 
Geſchützen rückte heran. Tettenborn verließ Fere-Champenoiſe und zog 
ſich auf der von da bis Vertus ſich hindehnenden, wellenfoͤrmigen Ebene 
zurück. Franzoͤſiſche Reiterei rückte nach, konnte aber den zwei Koſaken— 
regimentern nichts anhaben, die vielmehr jene im Zaume hielten und Dragoner 
und Mameluken der kaiſerlich franzöſiſchen Garde zu Gefangenen machten. 
Bald aber bedeckten ſich die Höhen mit Reiterei, und man konnte ſieben 
Regimenter unterſcheiden, welche, zufolge der Ausſage der Gefangenen, ſämmt— 


lich der Garde angehörten. Als die erſten Schüſſe fielen, eilte Napoleon 


herbei, zu ſehen, was es gebe, ſandte Reiterei und Plänkler vor, während 
ſein übriges Heer auf der Straße nach Sezanne ohne Aufenthalt, wohl— 
begleitet von Koſakenabtheilungen, weitermarſchirte. Der Feind ging nicht 
weit über Fere⸗Champenoiſe vor, ſondern blieb am Abend ſtehen und folgte 
hierauf den übrigen Truppen auf Sezanne nach. Aber Napoleons Be— 
wegung war erkundet, ſeine Abſicht entdeckt. Sogleich wurden von Tetten⸗ 
born Couriere mit der wichtigen Nachricht an den Feldmarſchall Blücher 
einerſeits und andererſeits an den Fürſten Schwarzenberg geſandt ). 
Dieſe Kunde zerſtreute vollends die Ungewißheit des äſterreichiſchen Feld— 
marſchalls über die Bewegungen des Kaiſers Napoleon und über die Stärke 
der Truppen, welche der Hauptarmee gegenüberſtanden. Er erließ unverzüg⸗ 
lich folgende Befehle für den 2. März. Das Armeecorps des Kranprinzen von 
Würtem berg und des Grafen Giulay ſollen nach Bar⸗ſur⸗Seine vorrücken 
und Abtheilungen gegen Troyes vorſchieben. Das Armeecorps des Grafen 
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Wrede ſoll ſich bei Vendoeuvres vereinigen und deſſen Vorhut bis über 
Moutier⸗Amey vordringen. Der Vortrab des Grafen Pahlen hat über Ge⸗ 
rodot die Höhen von Bouranton und Laubreſſel zu gewinnen zu ſuchen und 
auf dieſer Seite ſo weit als möglich gegen Troyes vorzurücken, um die 
Brücke von La Guillotiere rechts zu umgehen. Das übrige Corps des Gra⸗ 
fen Wittgenſtein wird über Dienville auf Piney marſchiren und die Höhen 
von Sacey und Romilly zu erreichen ſuchen. Der Hetman Platoff wird 
von Arcis dem Zuge des Kaiſers Napoleon über Sezanne folgen, deſſen 
Bewegungen exforſchen und die Verbindung mit dem ſchleſiſchen Heere auf⸗ 
ſuchen. Der General Graf Barclay de Tolly wird mit den Garden und 
Reſerven in den Cantonirungen um Chaumont ſtehen bleiben, jedoch die 
ruſſiſchen Cüraſſiere zum Armeecorps des Grafen Wittgenſtein abſchicken ). 


Einnahme von Bar⸗ſur⸗Seine. 
(Am 2. März.) 


Der Kronprinz von Würtemberg hatte den Augriff auf Bar⸗ſur⸗ 
Seine für die Mittagsſtunde des 2. feſtgeſetzt und befohlen, daß das vierte 
Armeecorps den Feind in ſeiner linken Flanke umgehe, das dritte aber in 
ſeiner rechten und in der Fronte angreife. Marſchall Macdonald, zum 
Widerſtande entſchloſſen, hatte alle Furthen über die Ource und Seine ver⸗ 
derben und alle Brücken abwärts des letztgenannten Fluſſes bis Foucheres 
zerſtören laſſen. Vom linken Ufer dräuten Batterien ſchweren Geſchützes, die 
Diviſion des Generals Brayer und ein Theil der Reiterei ſtanden vor Bar 
auf den Höhen der ehemaligen Comthurei Voleur, die übrigen Truppen waren 
ſtaffelförmig am linken Ufer abwärts bis Foucheres aufgeſtellt. 

Der Feldzeugmeiſter Graf Giulay trat mit dem dritten Armeecorps 
den Marſch in zwei Colonnen an. Die erſte beſtand aus den Diviſionen 


Crenneville und Fresnel, ſollte die ſteinerne Seinebrücke bei der Papiermühle 


erſtürmen und dann gerade auf Bar vorrücken; die zweite aber, aus der 
Diviſion Weiß beſtehend, bei Gye den Fluß überſchreiten und über Polizy die 
Stadt umgehen. 

Die erſte Colonne Giulay's ging über die Durce auf der in der 
Nacht hergeſtellten Brücke und rückte dann raſch gegen die ſteinerne Brücke 
über die Seine bei der Papiermühle von Villeneuve vor. Die Brücke war 
mit Fuhrwerken verrammelt, das Ufer von zahlreichen Plänklern und von Ar⸗ 
tillerie vertheidigt, dem Geſchütze zur Seite ſtand Reiterei, auf dem Höhen- 
zuge, der ſich links der Stadt ziemlich ſteil erhebt, feindliches Fußvolk. Die 
Bedeckung der Brücke wurde zuerſt von Merrey aus beſchoſſen, dann räumte 


2 


Der Feldzug von 1844. 81 


der Vortrab der Diviſion Crenneville unter dem feindlichen Feuer die Ver⸗ 
rammlung auf. Die Reiterei und die leichte Infanterie eilten über die Brücke, 
ihnen folgte die Brigade Cſollich, endlich die Diviſion Fresnel. Die zunaͤchſt 
ſtehenden franzöſiſchen Truppen zogen ſich unter dem Schutze ihrer Artillerie 
auf die Bar⸗ſur⸗Seine beherrſchenden Anhöhen zurück, ein Theil aber unter 
dem General Brayer warf ſich ſogleich in die Stadt ). Dieſe iſt mit einer 
Mauer umgeben und einige Stunden zu halten. Giulay entſandte zwei 
Bataillone mit Geſchütz links nach den Höhen. Allein die feindlichen Trup⸗ 
pen warteten den Angriff nicht ab, ſondern eilten gleichfalls, in Bar Sicher⸗ 
heit zu ſuchen. Sobald die letzten Bataillone Brayers zum Thore hinein 
waren, ließ er letzere verrammeln und bereitete ſich zum Widerſtande. 
Aber die öſterreichiſche Artillerie brachte die feindliche bald zum Schweigen, 
ſchoß hierauf das Chatilloner Thor ein. Freiwillige drangen durch die Deff- 
nungen, bahnten dem übrigen Fußvolke den Weg: die Truppen Brayers 
enteilten 2), nicht ohne eine beträchtliche Anzahl an Gefangenen zu verlieren. 

In dem Augenblicke, als Giulay's erſte Colonne die Seinebrücke er⸗ 
ſtürmte, elf Uhr des Vormittags, war der Kronprinz von Würtem⸗ 
berg mit allen Batterien ſeines Armeecorps von den Höhen, welche ſich 
zwiſchen Ville⸗ſur⸗Arce und Merrey der Seine zuziehen, ſo wie aus einer 
gegen die Stadt ſich öffnenden Schlucht vorgerückt. Nach der Räumung von 
Bar⸗ſur⸗Seine durch die Franzoſen wurde es von den Würtembergern gleich- 
zeitig mit den Oeſterreichern beſetzt. Was die zweite Colonne Giulay’s, 
die Diviſion Weiß, betrifft, war ſie über Polizy am linken Seineufer auf 
ſchlechten Seitenwegen zur Umgehung vorgerückt, hatte aber erſt anlangen 
können, als Bar bereits ſich im Beſitz der Verbündeten befand 3). 

Unterhalb Bar hatte ſich die feindliche Nachhut, aus etwa vier Ba— 

taillonen und vier Reiterregimentern beſtehend, aufgeſtellt. Einige öſterreichi— 
ſche Bataillone und die würtembergiſche leichte Reiterei griffen auf Befehl des 
Kronprinzen von Würtemberg an und trieben ſie bis Courtenot zu— 
rück. Die Diviſion Albert nahm die geworfenen Truppen bei Virey, bis 
wohin ſie von einer Schwadron Klenau Chevauxlegers verfolgt wurden, auf. 
Als der Kronprinz mit ſeiner Reiterei und leichten Infanterie nachrückte, 
zog ſich General Brayer über den Bach Sarce und zerſtörte hinter ſich die 
Brücke. Während die Verfolgung des Feindes auf Virey ſtattfand, ging 
auch die öſterreichiſche leichte Reiterei links auf der von en nach 
Troyes fuͤhrenden Straße vor. 

Zwar war der Kronprinz von Würtemberg bereits um drei Uhr 
des Nachmittags auf der Höhe von Courtenot angelangt; da er aber ohne 


alle Nachricht von dem Corps der Generale Wrede und Wittgenſtein 
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war), fo konnte er nicht mit jenem Nachdrucke die Verfolgung ſortſetzen, 
wie er es ſonſt wohl zuverläſſig gethan haben würde. Er ſandte daher den 
General Jett mit zwei Cavallerieregimentern rechts über Beury gegen Ven⸗ 
doeuvres, um zu erkunden, ob dieſer Ort ſchon von den Verbündeten beſetzt 
wäre. Am Abend hatte man dieſe Kunde und ſtand mit dem = ea 
des Grafen Wrede in Verbindung?) 

Das vierte Armeecorps cantonirte zwiſchen Bar und Bertignolle, das 
dritte zwiſchen Gye und Chaource, die Vorhut beider ſtand bei Virey und 
Courtenot. Die Patrouillen des Generals Seslawin hatten bis Chatillon 
geſtreift, ohne die geringſte Spur von einem Feinde zu entdecken; er ſelbſt 
wandte ſich hienächſt gegen Tonnere am Armençon. Die Hauptquartiere des 
Kronprinzen von Würtemberg und des Grafen Giulay waren in 
Bar⸗ſur⸗Seine. 

An der Sarce verſtummte der Kanonendonner erſt mit dem Einbruche 
der Nacht, welche das elfte franzöſiſche Corps benützte, um ſich nach St.⸗ 
Parre⸗les⸗Vaudes zurückzuziehen, wo der Marſchall Macdonald fein Haupt⸗ 
quartier aufſchlug. Rückwärts bei Maiſons-Blanches, wo der General 
Foucher das Reſervegeſchütz in Batterien aufgeführt hatte, ſtellte ſich die 
Diviſion Brayer in zweiter Linie auf. Die Reiterei des Generals Milhaud 
cantonirte bei Vaux, Foucheres und Romilly und ſollte die Infanteriebri⸗ 
gade, welche an der Sarce zur Beobachtung geblieben war, aufnehmen. Es 
kann nicht geläugnet werden, daß der Marſchall Macdonald, der mehrere 
Tage von dem Corps Oudinots getrennt geweſen, feinen Zweck erreichte, 
indem er jetzt mit demſelben wieder in genaueſter Verbindung ſtand. Dies 
würde er vielleicht nicht, oder nur mit weit größerem Verluſte haben bewerk⸗ 
ſtelligen können, wenn nicht die unſelige Nachricht, Napoleon ſei nach 
Dijon mit ſeiner Hauptmacht aufgebrochen, die Bewegungen des fünften und 
des ſechſten Armeecorps am 28. Februar und ſelbſt noch am 1. März gelähmt 
hätte. 

Was den Marſchall Oudinot betrifft, hatte ſich derſelbe in der Nacht 
vom 1. zum 2. März über die Brücke La Guillotiere hinter die Barce zurück⸗ 
gezogen, feine Nachhut ſich aber unter dem General Gerard, verftärft durch 
die Diviſion Rothembourg, auf den Höhen von La Folie hinter dieſer * 
euſgeſtellt 

In Folge des Entſchluſſes des Fürſten Schwarzenberg, angriffsweiſe 
vorzugehen, war am 2. März die Vorhut des fünften Armeecorps unter dem 
Feldmarſchalllieutenant Spleny bis vor die Brücke von La Guillotiere, die 
Diviſion des Grafen Anton Hardegg bis Moutier-Amey gerückt, und der 
Haupttheil des Corps war von Wrede bei Vendoeuvres zuſammengezogen 
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worden. Das ſechſte Armeecorps rückte bis Piney vor, und deſſen Vortrab 
unter dem Grafen Pahlen war von Mesgnil-St.⸗Pere zurück nach Gerodot 
und dann vorwärts nach Doches gerückt, wo er erſt des Nachts eintraf. 
Eine von Gerodot gegen Laubreſſel vorgeſchickte Abtheilung hatte dieſen Ort 
ſtark vom Feinde beſetzt gefunden, und es ſtellte hierauf Graf Pahlen ſeine 
Vorpoſten bei Mesgnil⸗Sellieres und bei Aſſencieres auf. Die beiden Corps 
bereiteten ſich vor, am folgenden Tage den Feind anzugreifen und auf Troyes 
zurückzuwerfen. 


Treffen bei Laubreſſel und La Guillotiere. 
im 3. März.) 


Die Stellung an der Barce, obſchon in der Fronte und rechten Flanke 
wegen der Gewäſſer und Moräſte unzugänglich, kann dennoch nicht als über: 
aus feſt gelten. Denn man vermag die Hochfläche von Laubreſſel, welche 
der Schlüſſel dieſer Stellung iſt und in ihrer linken Flanke liegt, durch das 
Thal von Bouranton zu umgehen. Dieſes Thal zieht ſich aus der Ebene 
von Mesgnil⸗Sellieres in jene des Moraſtes von Argentolles und iſt bei 
ſtarkem Froſte wie in der heißen Jahreszeit für alle Waffengattungen gangbar ). 

Der General Gerard, dem vom Marſchall Oudinot die Vertheidigung 
dieſer Stellung aufgetragen worden war, hatte ſeine Truppen ſo vertheilt. 
Hinter der Brücke La Guillotiere das Ufer entlang abwärts und aufwärts 
die Diviſion Duhesme als rechter Flügel; im Centrum die Diviſion Jarry, 
welche ſich, von Courteranges gegenüber, links gegen die Hochfläche von Laub: 
reſſel ausdehnte; auf dieſer Hochfläche die Diviſion Rothembourg als linker 
Flügel. Die Höhen bei Tonnelliere bis Villechetif auf dem äußerſten linken 
Flügel waren beſetzt. Rückwärts bei St.⸗Parre⸗aux⸗Tertres ſtand das Caval⸗ 
leriecorps des Grafen St. Germain zur Unterſtützung bereit. Vor Pont⸗ 
St.⸗Hubert, am linken Ufer eines Armes der Seine, war das ſiebente Armee⸗ 
corps nebſt dem Cavalleriecorps des Grafen Valmy aufgeſtellt. Zur Ver⸗ 
hinderung der Umgehung der Stellung durch das Thal von Bouranton hät⸗ 
ten die Franzoſen dieſen Ort beſetzen ſollen, es aber nicht gethan . 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg hatte folgenden Angriffsplan 
vorgeſchrieben. Der General Pahlen mit der Vorhut des ſechſten Armee 
corps, welches einſtweilen von dem Fürſten Gotſchakoff befehligt wurde?), 
ſollte den linken Flügel der franzöſiſchen Stellung umgehen, die Hoͤhen von 
Laubreſſel gewinnen und Abtheilungen gegen Troyes vorſchicken, während das 
Corps ſelbſt ſich, von Piney aus marſchirend, bei Rouilly und Mesgnil⸗Sel⸗ 
lieres aufſtellen und über Laubreſſel die Verbindung mit dem fünften Armee⸗ 
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corps unterhalten ſollte. Dieſes war angewieſen, von Vendoeuvres auf der 
großen Straße vorzurücken, rechts bei La Rivour über die Barce zu gehen, 
den Wald von Courteranges zu beſetzen, der nächiten ruſſiſchen Colonne die 
Hand zu bieten, links aber die Brücke von La Guillotiere zu nehmen . 
Zugleich ſollte der Kronprinz von Würtemberg mit dem dritten und 
vierten Corps auf dem linken Uſer der Seine gegen Troyes vorrücken, um 
dadurch den Angriff des fünften und des ſechſten Corps zu unterſtützen. 
Dieſe Anordnung konnte, wie ſpäter erzaͤhlt werden wird, nicht zur Ausfüh⸗ 
rung kommen. Zum Zeitpunkte des Angriffes war ein Uhr beſtimmt, und 
es ſollte derſelbe von allen Seiten, auf dem linken wie auf dem rechten Ufer 
der Seine, gleichzeitig erfolgen. 

Graf Wrede hatte beſchloſſen, mit der Infanteriediviſion Rechberg, mit 
drei Bataillonen der Diviſion Anton Hardegg und mit ſeiner ganzen Reiterei 
um zehn Uhr des Vormittags, während die übrigen Truppen des fünften 
Corps bei Vendoeuvres ſtehen bleiben ſollten, über Moutier-Amey vorzurü⸗ 
cken und den Feind, falls er ſeinen Anmarſch hinter der Barce erwarten 
ſollte, anzugreifen. Aber ſchon nach ſieben Uhr gingen zwei franzöſiſche Ba⸗ 
taillone mit vier Schwadronen und einigen Geſchützen über die Brücke von 
Guillotiere und eröffneten ein lebhaftes Feuer auf die öſterreichiſchen Reiter⸗ 
poſten. Graf Anton Hardegg eilte von Moutier⸗Amey vor und traf die 
feindlichen Plänkler bereits vorwärts Luſigny. Aber ein lebhaftes Feuer weit 
rückwärts kündigte den Anfang der Umgehung des linken Flügels der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Stellung durch den Grafen Pahlen an, worauf die vorgeprallten 
Plänkler voll Beſtürzung über Luſigny zurück und über die Brücke von La 
Guillotiere eilten ). 

Die Vorhut des ſechſten Armeecorps unter dem Grafen Pahlen war 
mit Tagesanbruch von Doches gegen Laubreſſel abmarſchirt, um des Feindes 
linke Flanke zu gewinnen. Er ſtieß auf die zur Deckung dieſes Dorfes auf⸗ 
geſtellte Diviſion Rothembourg, ließ vor ihr das Fußvolk des Vortrabes, das 
Tſchujugewſche Uhlanen- und das Oliopolskiſche Huſarenregiment ſammt vier 
Kanonen zurück, welche, von einem Cüraſſierregimente beſchützt, alsbald ein 
heftiges Feuer gegen ſie eröffneten. Mit der übrigen Reiterei ſetzte Pahlen, 
dem Feinde durch die Höhen verborgen, die Umgehung über Bouranton fort. 
Dieſes Dorf war unbeſetzt und eben ſo auch Tonnellieres), wo die Umge⸗ 
hungscolonne die große Straße erreichte und ſich bereits im Rücken der 
feindlichen Aufſtellung zur Vertheidigung der Barce befand, General Rü di⸗ 
ger griff mit dem Koſakenregimente Rebrikoff einen Artilleriepark an, der 
unter ſehr ſchwacher Bedeckung von Tonnelliere nach Troyes zurückfuhr. Es 
entſtand in der Wagencolonne eine außerordentliche Verwirrung, die Stück⸗ 
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knechte ließen Kanonen und Pulverwagen im Stiche und retteten fich mit 
den Pferden ). Als General Rüdiger den Park aber zurückſchaffen wollte, 
ſtürmten die Cüraſſiere des Grafen St. Germain heran und verhinderten 
es durch zwei kräftige Angriffe, welche die Koſaken vertrieben. Doch koſtete 
dieſer Ueberfall dennoch einen Theil des Parkes und gegen 200 Mann 2). 
Die ruſſiſche Reiterei zog ſich, da auch feindliches Fußvolk und Geſchütz her⸗ 
anrückte, auf Bouranton zurücks). 

Gegen ein Uhr erſchien das ruſſiſche Fußvolk des ſechſten Armeecorps uf 
den Höhen von Romilly und Mesgnil-Sellieres. Der Prinz Eugen von 
Würtemberg rückte rechts hinter die Vorhut bis Bouranton, der Fürſt 
Gotſchakoff links zwiſchen Doches und Laubreſſel. Da verabredet war, der 
erſte bei dem Corps des Grafen Wrede fallende Kanonenſchuß ſolle das 
Zeichen zum Angriffe ſein, ſo harrten die Ruſſen bis drei Uhr des Nachmitags, 
bevor fie ſich wieder in Bewegung festen ). 

Graf Wrede war mit den zum Angriffe beſtimmten Truppen ſeines 
Armeecorps um Mittag zu beiden Seiten der Straße vorwärts Luſigny auf 
geſtellt. Da es ihm nicht gelang, bei La Rivour oder Courteranges die Barce 
zu überſchreiten, und die Brücke La Guillotiere nur mit einem unverhältniß⸗ 
mäßig großen Aufwande von Menſchen zu erſtürmen geweſen wäre, ſo ließ er 
um drei Uhr des Nachmittags ein heftiges Kanonenfeuer gegen die am rechten 
Ufer der Barce aufgeſtellten, feindlichen Truppen eröffnen. Jetzt rückten die 
ruſſiſchen Colonnen vor, Gotſchakoff zum Angriffe der Höhen von Laub— 
reſſel, Eugen von Würtemberg auf dem von Bouranton nach Tonnelliere 
ſührenden Wege, wahrend die Vorhut unter Pahlen immer mehr rechts gegen 
Troyes marſchirte, dem Feinde den Rückzug abzuſchneiden. Die Infanterie 
der beiden ruſſiſchen Colonnen marſchirte ſtaffelförmig und in Bataillonsmaſſen, 
Geſchütz und Plänkler voraus, die ruſſiſche dritte Cüraſſierdiviſion rückwärts 
zur Unterſtützung. 

Als die Colonne Gotſchakoffs ſich der Fronte der franzöſiſchen Auf— 
ſtellung auf der Hochfläche von Laubreſſel näherte, wurde ſie von der Diviſion 
Rothembourg mit einem ſehr lebhaften Kanonen- und Kleingewehrfeuer em⸗ 
pfangen, welches längere Zeit mit gleicher Kraft fortdauerte. Nach vielen 
Anſtrengungen gelang es endlich dieſer Colonne, die ziemlich ſteilen, mit Reben 
bepflanzten Höhen zu erſteigen. Weiter auf der Hochfläche vorzurücken ver⸗ 
mied Gotſchakoff jedoch, weil er beſorgte, von der Cavallerie des Grafen 
St. Germain, die von St.⸗Parre⸗aux⸗Tertres herbeigeeilt, daſelbſt durch 
die Reiterei Valmy's von Pont⸗St.⸗Hubert her erſetzt worden war und 
jetzt links von Laubreſſel ſtand, angegriffen zu werden. 

Ohne einem gleich hartnäckigen Widerſtande zu begegnen, drang der Prinz 
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Eugen von Würtemberg von Bouranton vor und ſuchte über Ton⸗ 
nelliere die große Straße zu gewinnen. Dieſe Bewegung gab in der Ebene 

Anlaß zu mehreren Reitergefechten, weil die Cavallerie des werfen Seins 
von St. Parre herbeieilte. 

Während dies auf dem linken Flügel der franzöſiſchen Stellung vor: 
ging, war es dem Grafen Wrede, deſſen baieriſches und öſterreichiſches 
Geſchütz den am jenſeitigen Ufer ſtehenden Feind unaufhörlich mit groß er 
Heftigkeit beſchoß, gelungen, einige Bataillone bei Courteranges über die 
Barce zu bringen und in den Wald am rechten Ufer zu werfen, von wo ſie 
ſich mit dem linken Flügel der bei Laubreſſel kämpfenden Ruſſen in Verbin⸗ 
dung ſetzten. 

So viele von den Verbündeten faſt gleichzeitig errungenen Vortheüe, ſo 
wie die Beſorgniß, links ganz umgangen zu werden, beſtimmten den General 
Gerard, welcher, obſchon am Morgen erkrankt, die Vertheidigung der Barce 
und ihre Stellung leitete, dieſelbe aufzugeben und den Rückzug zu beſehlen. 
Die Diviſion Rothembourg räumte Laubreſſel !), wurde, zum Theil über 
Tonnelliere ſich zurückziehend, hier zwar noch von der Colonne des Prinzen 
Eugen von Würtemberg in Empfang genommen, erreichte aber endlich 
doch, von der Diviſion Jarry unterſtützt, mit ihr und unter dem Schutze 
der Cavallerie und Artillerie die rückwärtige Stellung von St. Parre. 

Wrede hatte inzwiſchen die betsubende Kanonade fortſetzen laſſen. Als 
es vier Uhr vorüber war, erhielt er Meldung von dem trefflichen Erfolge der 
ruſſiſchen Angriffe und beſchloß nun, die Brücke von La Guillotiere zu erſtürmen, 
um den Sieg zu vervollſtändigen. Menſchenverluſt und Anſtrengung wären 
ihm erſpart worden, wenn General Duhesme zur rechten Zeit den Befehl 
zum Rückzuge erhalten hätte?). Da dieſer im Gegentheile glaubte, die anderen 
franzöſiſchen Diviſionen ſtänden noch in Linie, harrte er aus und ſchlug den 
erſten Angriff der Baiern zurück. General Gerard ſandte einen zweiten 
Befehl zum Rückzuge, der den General Duhesme erreichte. Nun ſchickte er 
ſein Geſchütz zurück und wollte eben nachfolgen, als Graf Wrede einen 
zweiten Sturmangriff unternahm Das Fußvolk räumte die verrammelte 
Brücke auf, Kneſevich Dragoner und Szeckler Huſaren ſprengten über dieſelbe 
und verfolgten die Diviſion Duhesme. Dieſe ſah ſich genöthigt, die Straße 
zu verlaſſen und ſich nach der unteren Barce zu wenden, von wo ſie auf 
Umwegen und mit dem Verluſte von zwei Kanonen und 400 Mann St. 
Parre⸗aux⸗Tertres erreichte. 

Die Nacht machte dem Gefechte ein Ende, und es war Graf Pahlen, 
durch Hinderniſſe des Bodens aufgehalten, nicht im Stande geweſen, vor 
ihrem Einbruche die Straße vor Troyes zu erreichen. Die leichte ruſſiſche 
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Reiterei hatte das, bei Pont⸗St.⸗Hubert ſtehende, ſiebente franzöſiſche Corps 
den ganzen Tag hindurch mittelſt Scheinangriffen hingehalten, ſo daß daſſelbe 
ſich behindert glaubte den bei Laubreſſel kämpfenden Truppen ausgiebige 
AUnterſtützung, mit einziger Ausnahme der Reiterei Valmy's, zu ſenden. 

Der Verluſt der Franzoſen war ſehr bedeutend. Er wird zu 2000 Mann 
an Todten und Verwundeten und zu 2400 Mann an Gefangenen angegeben. 
Neun Kanonen wurden von den Nuffen, zwei von den Baiern erobert, und 
jene hatten allein 2000 Gefangene gemacht ). 

Es ſtand das fünfte Armeecorps am Abend auf dem rechten Ufer der 
Barce gegen St. Parre, auf dem linken Ufer gegen Luſigny hin. Das ſechſte 
Armeecorps lagerte auf dem Schlachtfelde zwiſchen Tonnelliere, Bouranton 
und Creney. 

Der Kronprinz von Würtemberg hatte am 2. März von dem 
Oberbefehlshaber aller verbündeten Heere, Fürſten Schwarzenberg, die 
Weiſung erhalten, mit dem dritten und vierten Armeecorps über Chaource 
vorzurücken. Als er nun am Morgen des 3. März erfuhr, der Feind habe 
den Rückzug fortgeſetzt, glaubte er, aus dem großen Hauptquartiere den be— 
ſtimmten Befehl erwarten zu müſſen, ob er die ſehr ſtarke Stellung, welche 
das franzöſiſche elfte Armeecorps bei Maiſons-Blanches bezogen hatte, links 
über Chaource Ames hen. oder ob er auf der geraden Straße nach Troyes 
vorrücken ſolle?). In dieſer Ungewißheit ließ er die zwei Diviſionen Weiß 
und Fresnel des dritten Armeecorps hinter Bar-ſur-Seine bei Polizot, die 
Diviſion Crenneville aber bei Ville-Morien ſchon um neun Uhr des Morgens 
in Colonnen aufſtellen und zum Marſche bereit halten. Als aber um drei 
Uhr des Nachmittags noch kein Befehl angelangt war, rückten die beiden zu⸗ 
erſtgenannten Diviſionen wieder in ihre vorigen Cantonirungen in der Umge⸗ 
gend von Gye ein, und nur die Diviſion Crenneville blieb bei Ville-Morien. 
Der Kronprinz von Würtemberg hatte inzwiſchen mit der ganzen Reiterei 
des vierten Armeecorps eine Erkennung unternommen und den Feind in der 
ſehr guten Stellung von Maiſons⸗Blanchess) gefunden. Erſt als der Kron⸗ 
prinz bis in die Nähe dieſer Stellung vorgerückt war“), erhielt er die Dis⸗ 
poſition des Fürſten Schwarzenberg für den 3. März, in welcher ihm die 
Aufgabe geſtellt war, den Angriff des fünften und ſechſten Armmeecorps am 
rechten Seineufer durch das Vorrücken des dritten und vierten am linken zu 
unterſtützen. Weil aber einerſeits vorgeſchrieben war, daß der allgemeine An⸗ 
griff um ein Uhr gleichzeitig erfolgen ſollte, und der Tag ſich ſchon dem Ende 
zuneigte, es mithin andererſeits viel zu ſpät war, das dritte Armeecorps von 
Ville⸗Morien und Gye herbeizuziehen: ſo ſah ſich der Kronprinz bemüßigt, 
den Angriff zu verſchieben. Er zog daher die Truppen des vierten Armeecorps 
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bis Vaudes, St.⸗Parre⸗les⸗Vaudes, Chappes und Foucheres vor und traf 
alle Anſtalten, am folgenden Morgen die ſtarke Stellung von Malfons⸗Blanches 
zu überwältigen ). 

Die ruſſiſchen Garden und Reſerven blieben in ihren Cantonirungen um 
Chaumont. Gleichfalls in dieſer Stadt befanden ſich die Hauptquartiere der 
Monarchen, das des Fürſten Schwarzenberg aber war nach Vendoeuvres 
verlegt worden. 

Der Hetman Graf Platoff marſchirte nach Arcis-ſur-Aube, griff die 
von einigem feindlichen Fußvolke beſetzte Stadt zur Stelle an, eroberte ſie 
nach kurzem Geſechte und nahm den Commandanten mit noch 100 Mann 
geſangen. Von da ſchickte er Abtheilungen links nach Sezanne und Mont⸗ 
mirail, um den weiteren Marſch des franzöfifchen Kaiſers zu erkunden, rechts 
nach Vitry⸗le⸗Frangais, um mit dem inzwiſchen herbeigerückten Infanterie⸗ 
corps des Grafen St. Prieſt, zur ſchleſiſchen Armee gehörig, in Verbindung 
zu treten. 

Der Marſchall Macdonald, welcher jetzt, obſchon noch krank, den 
Oberbefehl über die franzöſiſche Armee wirklich übernahm, fand es nicht für 
räthlich, den ihm angebotenen Kampf anzunehmen, denn ihre Streitkräfte 
waren durch die Verluſte der vorigen Tage ſehr beträchtlich geſchwächt wor⸗ 
den. Er beſchloß daher, da ihm, wenn er auf dem rechten Ufer der Seine 
eine Schlacht annahm, der geringſte Unfall eine vollſtändige Niederlage zuziehen 
konnte, ſich auf Nogent zurückzuziehen, ſo umſichtig und langſam jedoch, um 
aus Troyes noch die Verwundeten und den großen Park fortbringen zu köunen. 
Zu dem Ende befahl er dem Marſchall Oudinot, die Bewegungen der Ver⸗ 
bündeten ſorgfältig zu überwachen, damit die von St. Parre bis Troyes 
ſtaffelförmig aufgeſtellten Truppen nicht preisgegeben würden. Es ſollten die 
verſchiedenen Corps nur nach und nach abziehen, und zwar ſo, daß keines zu 
einem Gefechte gezwungen würde. Auf allen Brücken wurden Gegenſtände 
zur Verrammelung zuſammengeſchleppt und alle Furthen verderbt. Nach der 
Räumung von Troyes ſollten das zweite und das ſiebente Corps ſich auf der 
Straße von Chatres zurückziehen, um Mery zu bewahren; General Pacthod 
mit einer ſeiner Brigaden Bray beſetzen; das elfte Corps und die Reiterei 
der Generale Valmy und Milhaud links auf der Straße von Pavillon 
zurückgehen; der Marſchall Oudinot endlich mit der Reiterei des Generals 
St. Germain und mit ſo viel Infanterie und Artillerie, als er für nötbig 
erachten würde, die Nachhut übernehmen )). 


Din 
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Einnahme von Troyes. 
fe (Am 4. März.) } 
| — Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg befahl, daß am 4. des 
Morgens um ſieben Uhr das fünfte und ſechſte Armeecorps die feindliche 
Stellung vor Troyes mit allem Nachdrucke angreifen, und zugleich auch das 
dritte und vierte Armeecorps über Maiſons-Blanches gegen dieſe Stadt vor— 
rücken ſollten ). 

General Gerard hielt mit einem Theile des zweiten Armeecorps die 
Stellung von St.⸗Parre⸗aux⸗Tertres beſetzt. Die Anſtrengungen des vorigen 
Tages hatten es den verbündeten Truppen des fünften und ſechſten Armee⸗ 
corps unmöglich gemacht, zur feſtgeſetzten Stunde den Angriff zu beginnen. 
Erſt um zehn Uhr rückten die Colonnen vor, wurde Poſitionsgeſchütz aufge- 
fahren und die Stellung lebhaft beſchoſſen. Prinz Eugen von Würtem⸗ 
berg griff mit der rechten Flügelcolonne die Höhen von St.-Parre⸗aux⸗Tertres 
an, welche General Gerard bis elf Uhr vertheidigte, ſich hierauf hinter die 
Brücke des kleinen Armes der Seine bei Foiſſy, und bald darauf weiter auf 
dem Dammwege in die Vorſtadt St. Jacques zurückzog. Prinz Eugen be— 
mächtigte ſich nun ſowohl der erſten Brücke, als auch, von zwei Bataillonen 
des erſten Szeckler Grenzregimentes und dem dritten öſterreichiſchen Jäger— 
bataillon trefflich unterſtützt, der Vorſtadt St. Jacques. Gerard wich hier⸗ 
auf hinter die Brücke über den zweiten Seinearm, welche er verrammeln ließ, 
und in die Vorſtadt St. Martin zurück. 

Während dies Alles geſchah, hatte das ſiebente Corps bereits Troyes ver⸗ 
laſſen und die Reiterei des Generals Valmy ſich hinter der Stadt auf der 
großen Straße nach Paris aufgeſtellt. Sobald der erſte Kanonendonner ers 
ſcholl, hatte General Mil hand ſich in Bewegung geſetzt, Troyes umgangen 
und anf der Straße von Pavillon in gleicher Höhe mit dem Grafen Valmy 
Stellung genommen. Das Fußvolk des elften Corps blieb zwar noch am 
Eingange der Vorſtädte; um die Zeit aber, als ſich Gerard, wie erzählt, 
in die Vorſtadt St. Martin hatte zurückziehen müſſen, umging auch dieſes 
Fußvolk Troyes und ſchlug, in eine Marſchcolonne geordnet, die Straße von 
Pavillon ein. 

Inzwiſchen wurde Troyes von den Verbündeten immer enger eingeſchloſſen; 
die am Eingange der Vorſtädte aufgeſtellten Haubitzen ſchleuderten Granaten 
in die Stadt, Eugen von Würtemberg drang aus der Vorſtadt St. 
Jacques bis an das nächſte Stadtthor, und das ruſſiſche Fußvolk war eben 
im Begriffe es einzuhauen, als ein Parlementair auf der Mauer über dieſem 
Thore erſchien und im Namen des Gouverneurs, Grafen Sebaſtiani, zu 
unterhandeln verlangte. In das Begehren, die Stadt erſt in fünf Stunden 
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zu räumen, konnte der Prinz Eugen von Würtemberg nicht willigen, 
als eben Graf Wrede herbeikam und eine Stunde ) bewilligte. Die Beſatzung 
benützte die gewährte kurze Waffenruhe, um mit heiler Haut aus der Stadt 
zu kommen. 4 = 

Um Mittag wurden die Thore geöffnet, doch hielten die vielen, fehr 
zweckmäßig angebrachten Verrammelungen den Marſch der Verbündeten be⸗ 
trächtlich auf. Die Franzoſen glaubten ſich bereits ſicher, als ein für ſie 
ſehr verdrießlicher Umſtand ſie in die Gefahr brachte, daß ihre ganze Armee 
ſich in Flucht auflöſte ?). Marſchall Macdonald hatte dem Marſchall 
Oudinot befohlen, eine ſtarke Nachhut vorwärts der Capelle St. Luc zus 
rückzulaſſen. Dies war nicht geſchehen. Völlig unbeſorgt ſetzten die franzö- 
ſiſchen Colonnen auf der alten und neuen Pariſer Straße den Rückzug fort, 
den das Cavalleriecorps des Grafen Valmy in Marſchcolonne ſchloß. Prinz 
Eugen von Würtemberg, welcher der Erſte mit ſeinem Fußvolke durch 
die Stadt gezogen war, ließ alsbald feine Kanonen gegen dieſe Cavallerie, 
die auf der Ebene von Malmaiſon marſchirte, ſpielen. Zugleich erſchienen die 
Reitercolonnen des Generals Frimont, der die Vorhut des fünften Armee⸗ 
corps befehligte, und auf dem Fuße folgte der Fürſt Schwarzenberg ſelbſt 
mit der übrigen Cavallerie dieſes und des ſechſten Armeecorps. Das franzö⸗ 
ſiſche Fußvolk gerieth in Beſtürtzung und floh. Graf Valmy wollte mit 
ſeiner Reiterei widerſtehen, aber auch ſie, in dem Wahne, die Nachhut ſei 
vernichtet worden, eilte davon und konnte nur erſt wieder bei Les Grez zum 
Stehen gebracht werden s). Hier aber hielt das Fußvolk feſten Stand und 
wehrte, da auch die Nacht mit einem dichten Nebel einbrach, dem weiteren 
Vordringen der verbündeten Reiterei. Die Franzoſen verloren 400 altgediente, 
in ihren Reihen ſo ſelten gewordene Reiter. Auch hatten die Verbündeten 
in Troyes 900 fchwer verwundete Feinde vorgefunden. 

Das fünſte Armeecorps beſetzte Troyes, der Vortrab (die Reiterei unter 
dem General Frimont) ſtand bei Les Grez und Pavillon). Das ſechſte 
Armeecorps rückte auf der neuen oder großen Pariſer Straße vor, und der 
Vortrab unter dem Grafen Pahlen lagerte zwiſchen Malmaiſon und Payens 
an der Seine. 

Was das dritte und vierte Armeecorps betraf, hatte der Kronprinz 
von Würtemberg eine Dispoſition gegeben, wonach jenes die Stellung 
von Maiſons⸗ Blanches umgehen, dieſes fie in der Front angreifen ſollte ?). 
Aber keines der beiden Armeecorps kam am 4. März in das Gefecht, denn 
General Molitor hatte die Stellung bei Maiſons-Blanches früher verlaſſen, 
als der Kronprinz von Würtemberg vor derſelben anzulangen vermochte. 
Das dritte Armeecorps erhielt Befehl, Cantonirungen zu beziehen, und zwar 
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die Diviſion Crenneville um Bouilly, die Divifion Fresnel um St.⸗Germain⸗ 
de⸗Lingon, die Diviſion Weiß um St. Pouange. Das vierte Armeecorps 
zog bald nach dem fünften und ſechſten in und um Troyes, die Vorhut ging 
auf der Straße von Sens bis St. Liebault vor, ohne auf einen Feind zu 
ſtoßen, die übrigen Truppen lagerten auf den Höhen von Mongueux, zwiſchen 
der ebengenannten Straße und jener nach Trainel. Der kürzlich von ſeinem 
erlauchten Vater zum Feldmarſchall erhobene Kronprinz von Würtem⸗ 
berg und Graf Wrede nahmen ihr Hauptquartier in Troyes, der Fürſt 
Schwarzenberg kehrte am Abend nach Vendoeuvres zurück. 

Der Hetman Platoff war auf dem Marſche nach Sezanne begriffen. 
Da aus einem an der Straße gelegenen Dorfe die Bauern auf die Koſaken 
ſeuerten, wurde der Ort zerſtört. Auch zu Sezanne fand der Koſakengeneral 
Kaiſſaroff, als er mit dem Vortrabe dort anlangte, die Bewohner zur 
Vertheidigung entſchloſſen. Doch einige in die Stadt geworfene Granaten 
brachten ſie zur Beſinnung; ſie öffneten eilig die Thore, und es wurden von 
den Koſaken 100 Linienſoldaten nebſt einem Hauptmanne gefangen. 

Mit der Einnahme von Troyes hatte die Thätigkeit des Hauptheeres 
wieder für einige Zeit ihr Ende erreicht). Dieſe Ruhe iſt dem Oberbefehls⸗ 
haber Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg zum bitteren Vorwurfe ge⸗ 
macht worden. Um dieſelbe zu erklären, wird es nöthig ſein, zuerſt das zu 
beleuchten, was er, den Gegnern feines Verfahrens zufolge, hätte thun ſollen. 
Nach ihrer Anſicht eines von folgenden vier Dingen. Auf dem rechten Ufer 
der Seine ſchnell und entſchloſſen nach Paris vordringen, da er mit 90,000 
Mann?) die 23,000 des Marſchalls Macdonald ganz gewiß überwältigen 
konnte. Oder an der Seine das dritte und vierte Armeecorps zur Beobach⸗ 
tung laſſen, und mit dem ſechſten, dem fünften Armeecorps und den Reſerven 
über Arcis, Sezanne und Montmirail marſchiren, bei La-Ferté⸗Gaucher 
oder bei Chateau⸗Thierry über die Marne gehen, im Rücken der feindlichen 
Hanptmacht vorrücken, ſie zwiſchen zwei Kriegsheere einengen, mit doppelt 
überlegenen Streitkräften, gemeinſam mit der ſchleſiſchen Armee, angreifen 
und vernichten. Oder, wenn die Hauptarmee ſchon vor einer ſolchen Kühn⸗ 
heit zurückbebte, nur bis an die Marne vorrücken, alle Brücken über den 
Fluß zerſtören, alle Uebergänge beſetzen, und ſo den Kaiſer Napoleon, 
nachdem ihn Blücher bei Laon geſchlagen, zwingen, eilig auf Paris zurück⸗ 
zuweichen, ihn dann mit dem vereinigten Kriegsheere ſchnell nachfolgen. Oder 
endlich, wenn Augereau im Süden dem Rücken und den Verbindungslinien des 
Hauptheeres wirklich ernſte Gefahr noch immer bereitete s), das dritte und vierte 
Armeecorps zur Beobachtung der Marſchälle an der Seine ſtehen laſſen, und 
mit den übrigen 60,000 Mann des Hauptheeres ſchnell über Dijon dem Mar⸗ 
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ſchall Augerenu entgegenrüden, ihn entweder vernichten, falls er es zur 
Schlacht kommen ließ, oder aber zum Rückzuge zwingen. a 

In dieſe vier Wechſelfälle ) läßt ſich ziemlich Alles zuſammenfaſſen, was 
der Fürſt Schwarzenberg, außer dem, was er nen gethan, * 
thun konnen. 

Es iſt indeſſen nicht ſchwer darzuthun, daß keiner jener vier Wechſelfälle 
ſo ſicher zum Ziele geführt hätte, als der Entſchluß, bei welchem der Fürſt 
Schwarzenberg, das Ganze im Auge behaltend, mit unerſchütterlicher 
Feſtigkeit beharrte. Dieſer war, in der Hauptarmee den Kern der ganzen 
Kriegsführung zu bewahren, welcher, was immer den beiden Flügeln, der 
ſchleſiſchen Armee und der Südarmee, widerfahren wäre, den feſten Schwer⸗ 
punkt abgab, zu dem ſie rückkehren, von dem aus ſie unterſtützt werden 
konnten. Indem der Fürſt Schwarzenberg ſich unbeugſam entſchloß, daß 
die Hauptarmee dies ſein ſolle, bis die Zeit der Entſcheidung käme, hat er 
ſeinem eigenen Thätigkeitsdrange Feſſeln angelegt, hat er gegen Argwohn und 
ſchiefes Urtheil zu kämpfen gehabt, hat er endlich vorausgeſehen, daß man 
ſeine kriegeriſchen Talente bei der Nachwelt verdächtigen werde. Aber giebt 
es einen ſchlagenderen Beweis, daß er ſich klar bewußt war, der Tag, die 
Stunde der Entſcheidung nahe mit ſchnellen Schritten heran, als indem er 
an eben dem Tage, an welchem er beſchloß, ſeinem Kriegsheere Ruhe zu 
gönnen, auch die Waffenſtillſtandsunterhandlungen, welche fortwährend zu 
Luſigny gepflogen wurden, abbrach und die Commiſſaire der verbündeten 
Mächte abrief? 

Wir wollen nun jene vier Wechſelfälle beleuchten, indem wir bei dem 
letzten anfangen. Dieſer kann nur abenteuerlich genannt werden. Gewiß 
hat Plotho lediglich, um alle Wechſelfaͤlle zu erſchoͤpfen, geſagt, Schwar⸗ 
zenberg hätte, ſtatt zu ruhen, lieber gegen Augereau ziehen mögen. 
Sobald ſich jene Nachricht, Napoleon ſei über Dijon marſchirt, beſtaͤtigt 
hätte, dann wäre es recht und natürlich geweſen, ihm zu folgen; denn wo 
er war, dort war der Mittelpunkt des Krieges, und wenn ſich der franzö⸗ 
ſiſche Kaiſer mit Augereau vereinigt, wenn er zugleich ſeines Stiefſohnes 
Eugen Kerntruppen an ſich gezogen haben möchte, 100,000 Mann ſtark im 
Rücken und auf den Verbindungslinien des Hauptheeres ſtand: wer waͤre da 
kühn genug geweſen, zu rathen, nach Paris vorzurücken? Paris war zwar 
ein Hauptoperationsobject, doch nur, wenn zuvor die Kriegsmacht Na po⸗ 
leons zertrümmert war, nicht aber, wenn ſie im Rücken der Verbündeten 
mit friſcher Stärke erſtand. Sobald ſich Napoleon jedoch nicht dahin, 
ſondern nach der Marne gewandt hatte, konnte, wie es keines Beweiſes be⸗ 
darf, nicht die Rede ſein, gegen Augereau aufzubrechen. 
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Der zweite und der dritte Wechſelfall, daß nämlich Schwarzenberg 
hätte mit dem Corps Wittgenſteins, Wrede's und mit den Garden und 
Reſerven nach der Marne marſchiren, ſie entweder überſchreiten, um die 
franzoͤſiche Hauptmacht zwiſchen zwei Feuer zu bringen, oder wenigſtens alle 
Brücken an ihr zerſtören ſollen, um nach der Schlacht von Laon Napoleon 
zu nöhtigen, auf Paris zurückzuweichen, laſſen ſich unter einem Geſichts⸗ 
punkte zuſammenfaſſen. Wann hätte der Fürſt Schwarzenberg nach der 
Marne aufbrechen ſollen? Offenbar nicht eher, als bis er wußte, daß Na⸗ 
poleon ſelbſt dahin aufgebrochen ſei. Das erfuhr er aber nur am 1. März 
mit Gewißheit. Aber an dieſem Tage, vor dem Gefechte von Laubreſſel, 
waren die Marſchälle Macdonald und Ou dinot zuſammen nicht 25,000, 
ſondern 32,000 Mann ſtark, befanden ſich das dritte und vierte Armee⸗ 
corps in der Gegend von Gye und Bar⸗ſur⸗Seine. Es hätten alſo, da der 
Marſchall Oudinot noch zu Vendoeuvres ſtand, bevor das fünfte und das 
ſechſte Corps von Bar⸗ſur⸗Aube an die Marne aufbrachen, das dritte und 
das vierte Corps zurückberufen werden muſſen, um die Aube zu vertheidigen, 
und es iſt ſchwer zu glauben, daß dieſelben, da ſie zuſammen nur 27,000 
Mann ſtark waren ), gegen die 32,000 Mann, welche der Marſchall Mac⸗ 
donald unter feinen Befehlen vereinigte, nicht den Kürzeren gezogen haben 
würden. Man mußte alſo die an der Aube zurückzulaſſenden Truppen min⸗ 
deſtens fo ſtark machen, als die Armee des Marſchalls Macdonald es war, 
was faſt nur hätte geſchehen können, wenn man einen Theil der Reſerven bei 
ihnen zurückließ. Hieraus wird klar, daß Schwarzenberg gar nicht mit 
60,000 Mann hätte nach der Aube aufbrechen können. Aber geſetzt auch, 
es würde in ſeinem Charakter gelegen haben, (und hiebei darf nicht überſehen 
werden, daß man am Schlachttage von Bar⸗ſur⸗Aube Oudinot allein zu 
30 bis 35,000 Mann ſchätzte 2),) den 27,000 Mann des Kronprinzen von 
Würtemberg und Giulay's die Bewachung der Aube gegen überlegene 
Streiträfte anzuvertrauen, ſo hätte man doch nicht nur warten müſſen, bis dieſe 
wieder über La = Ferte- ſur⸗Aube herangerückt waren, ſondern auch, ob nicht 
Marſchall Macdonald mit ſeiner Armee, den Entſchuß des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg, nach der Marne zu ziehen, ahnend, oder aber ſeinen weiteren 
Rückzug vermuthend, ſogleich die kräftigſte Offenſive ergreife. Geſchah das, 
ſo mußte man derſelben begegnen, und dann erſt an die Marne ziehen. 
Aber den günſtigſten Fall angenommen, daß Macdonald zaudernd zu Werke 
ging, verlor man immer mindeſtens drei Tage, konnte alſo erſt am 3. März 
nach der Marne aufbrechen. Wir ſehen ganz ab von der Schwierigkeit, 
60,000 Mann in einer der ärmſten Gegenden Frankreichs, ausgeſaugt durch 
fo viele Durchmärſche, auf einer einzigen Straße zu ernähren, ſehen ganz 
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ab von den ſchlechten Querwegen, auf denen man von Arcis nach Sezanne 
hätte marſchiren müſſen: ſondern fragen nur, wann Napoleon den Aufbruch 
der großen Armee nach der Marne erfahren haben würde? Geſchah derſelbe 
am ., fo wußte er ihn am 6., längſtens den 7. März. An dieſem Tage 
erfocht er aber den blutigen Sieg bei Craonne. Glaubt man, er würde dann 
auch Blücher bis Laon gefolgt ſein? Zuverläſſig nicht. Was der Feld⸗ 
marſchall Blücher that, konnte Napoleon nur billigen, denn er eilte, ſich 
mit Bülow zu vereinigen und, 100,000 Mann ſtark, dem franzöſiſchen 
Kaiſer eine Hauptſchlacht anzubieten. Was wäre ihm willkommener geweſen, 
als die Nachricht, Schwarzenberg habe den Fehler, die Hauptarmee zu 
theilen, begangen, und ziehe mit der größeren Hälfte gegen Sezanne heran? 
Er würde ſogleich umgekehrt, über die Aisne und die Marne zurückgegangen 
fein, alle Brücken über dieſen Fluß zerſtöͤrt, und dadurch Blücher lange ges 
nug aufgehalten haben, um die 60,000 Mann, die auf Einer Straße ver⸗ 
eint wegen Mangels an Lebensmitteln gar nicht hätten marſchiren konnen, 
einzeln zu überfallen, zu ſchlagen, zurückzuwerfen; und wenn ihn dann die 
Armee des Marſchalls Macdonald gehörig unterſtützte, ſo mochte ein furcht⸗ 
bares Unglück über das Hauptheer der Verbündeten hereingebrochen ſein. Es heißt 
den Charakter der Kriegführung Napoleons völlig unterſchätzen, wenn 
man glauben kann, dieſer große Feldherr würde nach erhaltener Nachricht 
von dem Marſche eines Theiles der Hauptarmee nach Sezanne, dem Feld⸗ 
marſchall Blücher auf Laon gefolgt ſein; denn die Schlacht, welche dieſen 
Ort fo berühmt gemacht hat, war von Seite des franzöſiſchen Kaiſers eine 
reine Verzweiflungsſchlacht. Einer ſolchen Gefahr durfte der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg, als für das Ganze verantwortlicher Oberfeldherr, die Hauptarmee, 
den Kern, wenn auch nicht die fortreißende Kraft des Krieges, gewiß nicht 
ausſetzen. Es war daher beſſer, den Feldmarſchall Blücher ſeinen alleinigen 
Kräften, nach der Vereinigung mit Bülow und Winzingerode 100,000 
Mann, zu überlaſſen. Schwarzenberg wußte, daß Napoleon, ſobald 
er Blücher aus der Richtung von Paris verdrängt, und ſei es mit noch ſo 
großem Verluſte an Menſchen, ſich von ſelbſt wieder gegen das Hauptheer 
wenden würde, weil es der Hauptſtadt näher war als das Heer des preußi⸗ 
ſchen Feldmarſchalls. Dann ſtand ihm Schwarzenberg mit geſammelter 
Kraft, in ſelbſtgewählter Stellung gegenüber. 

Es bleibt daher nur noch zu betrachten übrig, ob es dem großen Zwecke 
des Krieges entſprochen hätte, wenn die Hauptarmee auf dem rechten Seineufer 
ſchnell und entſchloſſen auf Paris losgerückt wäre. Allein wie hätte der 
Feldmarſchall Schwarzenberg dies thun dürfen, ohne die genaueſten Nach⸗ 
richten von den Vorgängen bei der ſchleſiſchen Armee zu haben? Würde der 
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Fuͤrſt vorgerückt fein, und die ſchleſiſche Armee war von Napoleon geſchlagen, 
ſo rückte dieſer der Hauptarmee in die rechte Flanke, und holte nach, was er, als 
er zum erſten Male von der ſchleſiſchen Armee abließ, verſäumt hatte. War 
aber der Kaiſer Napoleon von der ſchleſiſchen Armee geſchlagen, ſo ließ ſich 
vorausſetzen, dieſer habe einen ſo hartnäckigen Widerſtand geleiſtet, daß ſie 
nicht ſogleich, und ohne Kenntniß der Bewegungen der Hauptarmee, raſch auf 
Paris werde vordringen konnen. Jedenfalls konnte durch ein übereiltes Bor: 
rücken der Hauptarmee auf Paris, auch im Falle Napoleon nicht ſiegreich 
gegen Blücher war, derſelbe zu der Hauptſtadt hingezogen werden. Das 
war es aber gerade, was der Fürſt Schwarzenberg, ſo lange der fran— 
zöfifche Kaiſer noch ein ehrfurchtgebietendes Heer mit gewaltiger Hand lenkte, 
zu vermeiden ſuchte ); denn es ließ ſich durchaus gar nicht berechnen, in 
welchem Verhältniſſe die Widerſtandskraft Napoleons wuchs, wenn er alle 
feine Truppen vor der Hauptſtadt vereinigte und durch deren unermeßliche Hilfs— 
mittel unterſtützt wurde. Im regelmäßigen Gange des Krieges mußte es zwar 
endlich auch dahin kommen, aber erſt, nachdem durch Schlachten und Treffen 
und Gefechte die Streitkräfte Napoleons ſo vermindert waren, daß man 
auf einen völligen Sieg über ihn, ſelbſt mit der Hauptſtadt im Rücken, 
rechnen konnte. Aber der Fürſt Schwarzenberg hatte nicht nur keine 
genauen, ſondern gar keine Nachrichten von der ſchleſiſchen Armee ). 

dieſer Ungewißheit blieb ihm nichts übrig, als eine ſolche Stellung zu nehmen, 
in welcher man auf alle Fälle gefaßt war. Er mußte die Seine gewinnen, 
weil ſein Weg nach Paris an ihrem rechten Ufer ging, ſobald Blücher den 
Kaiſer Napoleon geſchlagen hatte, und dieſer auf die Hauptſtadt ſich zurück⸗ 
zog. Aber der Fürſt Schwarzenberg durfte nicht zu weit an der Seine 
vorrücken, um feinem großen Gegner, falls er von Blücher, gleichviel, ob ges 
Schlagen oder nicht, abließ und in die rechte Flanke der Hauptarmee mars 
ſchirte, mit vereinter Macht bei Areis⸗ſur⸗Aube, dem wahrſcheinlichen Punkte, 
an welchem Napoleon durchzubrechen ſuchen würde, begegnen zu können. 
Im ſchlimmſten Falle, wenn Blücher gegen Vitry-le-Frangais zurückgedrängt 
wurde, mußte Fürſt Schwarzenberg ſich mit ihm vereinigen konnen, oder 
aber, dafern der preußiſche Feldmarſchall nordwärts von Laon zurückging, Napo⸗ 
leon aber über Chalons die Hauptarmee im Rücken nehmen und ihre Ver— 
bindungen zerſtören wollte, nahe genug ſein, um dem franzöſiſchen Kaiſer 
auch va zuvorzukommen und die Spitze zu bieten zu vermögen. Die Ges 
ſammtheit aller dieſer Gründe rechtfertigt den Fürſten Schwarzenberg 
hinreichend, daß er nach der Einnahme von Troyes nicht mit ſolcher Raſch⸗ 
heit nach Paris vorging, als ſeine Tadler behaupten, daß er es hatte thun 
ſollen. Er durfte als für das Ganze ſo vielen Souverainen verantwortlicher 
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Oberfeldherr fo wenig als irgend möglich dem Zufalle überlaffen, und was 
hätte er dieſem nicht Alles anheimgeſtellt, wenn er ohne die geringſte Kunde 
von dem Schickſale der ſchleſiſchen Armee ohne Verzug auf Paris vorgerückt 
wäre?! | 
Es gab aber noch Gründe anderer Natur, welche ein ungeſtümes Vor⸗ 
gehen des Hauptheeres völlig unräthlich machten. Wohl iſt es ein ſchönes 
Wort: „Sieger kennen weder Ermattung noch Hunger )“, es paßt aber 
eher in eine hochtrabende Tragödie als in ein glaubwürdiges Geſchichtswerk. 
Neunzigtauſend Mann wollen eſſen, auch wenn ſie ſiegen, und es herrſchte 
Mangel an Lebensmitteln! Am 2. März meldete Graf Wrede dem Fürſten 
Schwarzenberg aus Vendoeuvres, daß „der Mangel an Lebensmitteln ſehr 
dringend zu werden anfange“ und bat „inſtändig um eine Quantität Zwie⸗ 
back ).“ Der Unterhalt des Heeres hing zum größeren Theile von den 
Zufuhren ab: aber bereits hatte der Volkskrieg eine ſehr drohende Geſtalt 
angenommen, und wenn er gleich dem Heere ſelbſt nichts anhaben konnte, 
gefährdete er doch die Transporte, deren die Armee ſo nothwendig bedurfte. 
Das Fußvolk litt Mangel an Schuhwerk; die Truppen waren im aäußerſten 
Grade erſchöpft, fo zwar, daß alle Corpscommandanten nach der Einnahme 
von Troyes dem Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg die Nothwendigkeit 
an das Herz legten, der Armee einige Tage Erholung zu gönnen ). Geſchah 
dies nicht, fo würde ſich nothwendiger Weiſe die Zahl der Kranken gemehrt ), 
die Schlagfertigkeit des Heeres gemindert haben. So war dem vierten Corps, 
deſſen Truppenzahl durch das Treffen von Montereau und die ſpäteren Ge⸗ 
fechte ſehr abgenommen, einige Zeit der Ruhe nothwendig, um ſich dadurch 
wieder zu organiſiren, daß die am 23. Februar von dem General Lalauce 
herbeigeführten, würtembergiſchen Landwehrregimenter den ſehr geſchwächten 
Linieninfanterieregimentern einverleibt wurden 3). Insbeſondere hatte die 
Reiterei, namentlich die leichte öſterreichiſche des fünften Armeecorps gelitten 9). 
Der dienſtbare Stand der Schwadronen war auf das Drittel der urſprüng⸗ 
lichen Stärke herabgeſunken. Die noch übrigen Pferde befanden ſich in Folge 
des Futtermangels, der ſchlechten Befchläge, da es an Hufeiſen und Huf⸗ 
nägeln fehlte, und der äußerſt üblen Witterung in einem ſolchen Zuſtande, 
daß jeden Tag viele verendeten, viele zurückgeſchickt werden mußten, weil ſie 
krumm geworden, oder aus Schwäche ihre Reiter nicht mehr zu tragen ver⸗ 
mochten. Im Verhäͤltniſſe ſtand es eben fo ſchlecht mit der übrigen Reiterei. 
Dennoch würde der Fürſt Schwarzenberg, wenn ein großer ſtrategiſcher 
Zweck zu erreichen geweſen wäre, alle Anſtrengungen der Menſchen und 
Thiere in Anſpruch zu nehmen kein Bedenken getragen haben. Allein da ein 
ſolcher Zweck, bevor man den Gang der Begebenheiten bei der ſchleſiſchen 
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Armee nicht kannte, durch raſches Vordringen nicht zu erreichen ſtand, erfüllte 
er nur eine dringende Pflicht, indem er ſeine Operationen für eine Zeit 
unterbrach, welche hinreichte, daß die Colonnenmagazine mit den Proviant⸗ 
vorräthen, die Monturdepots und einige Ergänzungen an Mannſchaften und 
Pferden eintreffen könnten, mithin die verminderte Schlagfertigkeit der Armee 
wieder erhöht würde. Letzteres geſchah auch durch die Erholung der Truppen, 
welche in dem faſt erſchöpften Lande zu dieſem Zwecke in weitläufige Cantoni⸗ 
rungen verlegt werden mußten ). 

Mit dieſem Stillſtande war insbeſondere der Kaiſer Alexander un⸗ 
zufrieden. Er ließ den Fürſten Schwarzenberg mehrmals durch den Fürſten 
Wolkonsky auffordern, mit Kraft und Nachdruck vorzudringen, ſchrieb 
endlich zu dieſem Zwecke eigenhändig an den Oberbefehlshaber aller verbün— 
deten Heere ). Es erſchütterte aber auch dies die Standhaftigkeit des Fürſten 
Schwarzenberg nicht und der Monarch mußte ſich gefallen laſſen, folgende 
Antwort zu leſen: „Ich habe die Ehre zu berichten, daß die Corps in den 
von mir vorgeſtern angeordneten Bewegungen fortfahren, indem ſie ſich rechts 
halten, und ich glaube, auf ſolche Weiſe alle Operationen vorbereitet zu haben, 
welche den Umſtänden gemäß erforderlich ſein könnten. Morgen werde ich 
die Ankunft Eurer Majeſtät erwarten, um mir Ihre Befehle zu erbitten. 
Erlauben Sie, allergnädigſter Herr, Ihnen mit der Aufrichtigkeit, an welche 
Sie mich lange ſchon gewöhnt haben, an den Tag zu legen, wie ſchmerzlich 
für mich der in Ihrem Briefe enthaltene Ausdruck iſt, daß ich in Zukunft 
nicht mehr gebunden ſein werde, und den ſtrategiſchen Combinationen gemäß 
handeln könne. Niemals, Eure Majeſtät, war ich gebunden; ich habe 
immer in Folge ſtrategiſcher Combinationen gehandelt; ich 
glaube, gut man deuvrirt zu haben, und wünſche nicht, daß es 
anders geweſen wäre — das iſt meine Beichte. Ich halte für meine 
Pflicht, zu bemerken, daß, wenn meine Anordnungen nicht den Beifall der 
Monarchen haben, ich und meine Grundſätze die Schuld davon tragen. Wie 
glücklich würde Napoleon ſich ſchätzen, wenn er ſich vorſtellen könnte, daß 
ſolche Zweifel zu einer Zeit, wo ſie die große That der Befreiung Europa's 
vollbringen, bei den Monarchen Eingang gefunden. Ich weiß, daß Eure 
Majeſtät mit der Ihnen eigenen Großmuth die Auseinanderſetzungen gnädig 
aufnehmen werden, welche ein aufrichtiger Krieger Ihnen zu Füßen legt.“ 
Das war eine Sprache, würdig eines großen Mannes gegen einen großen 
Monarchen, dem in ſeinem Feuereifer verletzende Andeutungen entſchlüpft waren. 
Wie gründlich Kaiſer Alexander von ſeinem Irrthume zurückgekommen iſt 
und wie ſehr er ſpäter die Richtigkeit der Heeresführung des öſterreichiſchen 
Feldmarſchalls anerkannt hat, das beweiſt die innige Freundſchaft, die er dem 
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Fürſten Schwarzenberg bis in den Tod bewahrt hat, das beweiſt ſeine 
feierliche Erklärung bei dem großen Dankgottesdienſte, der am 14. October 
1814 zu Wien im Freien gehalten wurde und nach deſſen Beendigung der 
ruſſiſche Monarch im Angeſichte der Fürſten und Feldherren, der Krieger und 
des Volkes den Feldmarſchall Schwarzenberg umarmte und mit bewegter, 
aber hocherhobener Stimme ſprach: „Es iſt nur ein Gebot der Gerechtigkeit, 
daß wir, nachdem wir dem, welchem wir Alles ſchulden, Dank dargebracht, 
nun auch gegen Sie, Feldmarſchall, unſere Erkenntlichkeit ausſprechen, denn 
Sie ſind es, dem wir, nächſt Gott, unſere Erfolge verdanken.“ 

a Wir kehren zur Erzählung der Begebenheiten zurück. Am 5. März 
rückten die vier Armeecorps des Hauptheeres nach der von dem Fürften 
Schwarzenberg gegebenen Dispoſition vor‘). Der Vortrab des ſechſten 
Armeecorps unter dem Grafen Pahlen verfolgte die feindliche Nachhut am 
Morgen des 5. auf der Straße nach Nogent-ſur-Seine und ſtellte feine 
Vorpoſten bei St. Hilaire, Gelanne und bis St.⸗Martin⸗le⸗Bosnay an der 
alten Straße auf. Die Reiteri des Grafen Pahlen cantonirte in Romilly, 
die des Generals Rüdiger links bei Pars, das Fußvolk des ſechſten Corps 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg und dem Fürſten Got⸗ 
ſchakoff in den Ortſchaften längs der großen Straße von Maiſieres bis 
Savire und rechts bei Mery-ſur-Seine; Streifcommandos unterhielten über 
Arcis⸗ſur⸗Aube die Verbindung mit dem Koſakencorps des Hetmans Pla⸗ 
toff, welcher noch zu Sezanne ſtand, aber 200 ſeiner auserleſenſten Reiter 
gegen die Marne vorgeſchickt hatte, um Nachrichten vom ſchleſiſchen Heere, 
wenn möglich, einzuziehen. Der General der Cavallerie, Baron Frimont, 
war mit dem Vortrabe des fünften Armeecorps auf der Straße von Trainel 
bis Avon⸗la⸗Peze vorgegangen, und es ſtellten ſich die beiden öſterreichiſchen 
Diviſionen Anton Hardegg und Spleny bei dieſem Orte, die baieriſche 
Reiterei aber rechts bei Marigny auf. Reiterabtheilungen gingen links über 
Trainel gegen Bray vor, andere beobachteten die vor Nogent bei Quincey 
aufgeſtellten, feindlichen Poſten, und ſtarke Patrouillen unterhielten die Ver⸗ 
bindung rechts mit der nächſten ruſſiſchen, bei Origny ſtehenden Abtheilung. 
Das baieriſche Fußvolk cantonirte rückwärts bei Prunay und Pavillon, in 
welchem letzteren Orte das Hauptquartier des Grafen Wrede ſich befand. 
Vom dritten Armeecorps cantonirte die Diviſion Crenneville bei St. Liebault 
und Thuiſy und ſchickte Streifcommandos gegen St. Florentin am Armangon 
und rechts gegen Sens an der Ponne; die Diviſion Fresnel und Weiß 
bezogen, jene bei Villemaure, dieſe links bei Aig = en- Othe Cantonirungen. 
Gleichfalls auf der Straße nach Sens rückte die Vorhut des vierten Armee⸗ 
corps bis Pont = ſur⸗Vanne und ſtreifte bis nach jener Stadt, welche vom 
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Feinde verlaſſen ſchien; der Haupttheil des Corps cantonirte in und um 
Villeneuve ⸗ I Archeveque. Die leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liech⸗ 
tenſtein unterhielt auf dem linken Flügel die Verbindung mit der Süd⸗ 
armee und erhielt Befehl, von Is⸗ſur-Tille nach Montbard am Armangon 
zu marſchiren. General Ses lawin befand ſich mit feiner Streifſchaar zu 
Tonnere am Armancon und trug mit der zweiten leichten Diviſion zur 
Sicherung des linken Flügels der Hauptarmee bei. Die Garden und Reſerven 
blieben bei Chaumont zurück; das Hauptquartier des Fürſten Schwarzen 
berg war zu Vendoeuvres. 

Der Marſchall Macdonald war am en des 5. in Nogent⸗ſur⸗ 
Seine eingetroffen und hatte den größeren Theil ſeiner Truppen ſowohl in 
der Stadt als auf der von Troyes herführenden Straße aufgeſtellt. Den 
General Pacthod ſchickte er mit einer feiner Brigaden nach dem Seine— 
übergange Bray und ließ ihm noch in der Nacht den General Molitor mit 
dem elften Corps zur Unterſtützung nachfolgen. Die Parks und die Spitäler 
gingen auf der Straße nach Provins ab. 

Der General Alix, welcher den rechten Flügel der franzöſiſchen Armee 
flankirte, mußte ſich mit feiner ſchwachen Schaar von der Diviſion des Fürſten 
Moritz Liechtenſtein zurückziehen. Alix war unermüdlich thätig, den 
von Napoleon am 26. Februar in mehreren Departements, welche theils 
ſelbſt Kriegsſchauplatz waren, theils an denſelben grenzten, befohlenen Volks— 
aufſtand in Maſſe, ſoweit ſein Befehlsbereich ging, in Bewegung zu ſetzen. 
Allein die Wiedereinnahme von Troyes durch die Verbündetn ließ nicht die 
Zeit, denſelben zu organiſiren. Die Koſaken durchſtreiften abermals das 
Land zwiſchen der Seine, dem Armançon und der Nonne und verbreiteten 
überall Schrecken und Beſtürzung. Man glaubte daher zum äußerſten Mittel 
ſchreiten zu müſſen. In der Nacht vom 5. zum 6. März ertönte auf mehreren 
Punkten die Sturmglocke, und ein großer Theil der männlichen Bevölkerung 
des Departements der Ponne zog auf Sens. Allein die Erhebung vermochte 
nicht Beſtand zu gewinnen, denn die Stämme von ſechs Linienbataillonen, welche 
dieſe Menge ordnen ſollten, waren von dem franzöſiſchen Kriegsminiſter nicht 
geſandt worden. Zugleich rückte der Fürſt Moritz Liechtenſtein ſchon 
über Noyers hinaus, der Kronprinz von Württemberg näherte ſich den 
Thoren von Sens, die leichte Reiterei des Generals Seslawin ſtreifte auf 
beiden Seiten des Kanals von Burgund, und ſo ſah ſich General Alix 
gezwungen, ſich mit ſeinen 2000 Mann Infanterie und 300 Mann Cavallerie 
auf Auxerre zurückzuziehen, worauf die 3 bis 4000 Bauern, die ſich bereits 
in der Nähe von Sens geſammelt hatten, auseinanderliefen ). 

Wenngleich, wie dieſes Beiſpiel zeigt, für den Anfang der Volksaufſtand 
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in Maſſe nicht ſehr zu fürchten war, fo konnte doch, dafern fich der Krieg 
in die Länge zog und derſelbe Beſtand gewann, den Verbündeten großer 
Abbruch geſchehen und das Heer Napoleons allmälig einen betraͤchtlichen 
Zuwachs an Streitkräften gewinnen. Am 5. März hatte ver franzöfifche 
Kaiſer zwei Decrete erlaſſen, in deren erſtem er das Volk zur allgemeinen 
Erhebung aufforderte und zugleich drohte, für jeden franzöſiſchen Bürger, 
den die Verbündeten erſchießen würden, das Gleiche mit einem Gefangenen 
thun zu laſſen, und in deren zweitem er alle öffentlichen Beamten und anderen 
Einwohner, welche aus Furcht vor den Verbündeten oder aus anderen Gründen 
die Erhebung zu hindern ſuchen würden, mit der Strafe des Hochverrathes 
ſchreckte ). Der Krieg ſchien dadurch einen Charakter der Wildheit bekommen 
zu wollen, den er bis jetzt doch noch nicht gehabt hatte. Der Druck, der 
auf den Franzoſen laſtete, und die harten Maßregeln, zu denen die Soldaten 
der Verbündeten ſchreiten mußten, um Nahrung und Feuerung zu erlangen, 
hatten das Volk in hohem Grade gegen fie erbittert, und es möchte geſchehen 
ſein, daß, wenn dieſe Stimmung vom Anfange an geherrſcht hätte, die An⸗ 
gelegenheiten Napoleons in einem glänzenden Zuſtande geweſen ſein würden. 
Vor Allem machten ſich die böſen Folgen des Volksaufſtandes in den Zwiſchen⸗ 
räumen der Armeen der Verbündeten bemerklich, namentlich aber zwiſchen der 
Seine, Aube, Marne und Aisne. Hier ſetzte der Aufſtand der Bewohner 
der Verbindung zwiſchen dem ſchleſiſchen und dem Hauptheere in der That 
große Schwierigkeiten entgegen. Greiſe, Weiber und Kinder flüchteten mit 
ihrer Habe in die Wälder, die Männer beſetzten ſie zur Vertheidigung, führten 
wohl auch angriffsweiſe den kleinen Krieg, ſo daß Zufuhren und Verſtaͤrkungen, 
wollten ſie ihren Marſch einigermaßen ſichern, ſich in großen Colonnen ver⸗ 
einigen mußten und es nöthig wurde, alle Poſten übermäßig ſtark zu beſetzen, 
damit ſie vor Ueberrumpelung geſichert wären. „Die in einem Orte ein⸗ 
gerückten Truppen,“ heißt es in einer vorzüglichen Geſchichtsquelle dieſes 
Krieges 2), „fanden meiſtens die Häuſer verſperrt oder verlaſſen, die Obrig⸗ 
keiten geflüchtet. Kein Wegweiſer, keine Vorſpanne, keine Lebensmittel konnten 
ohne Gewalt erhalten werden. Die nothgedrungene Anwendung derſelben 
reizte die Bevölkerung noch mehr auf und verſchaffte den Banden immer 
größeren Zulauf. Dieſe wurden durch entkommene Kriegsgefangene, aus⸗ 
gediente Soldaten, Gensd'armen, Förſter, förmlich organiſirt. Aus den 
ſchwach blokirten Feſtungen im Elſaß und in Lothringen erhielten ſie Waffen, 
Officiere, Unterſtützung und militairiſche Weiſungen. Die Inſurgenten 
bildeten ſich in Kurzem zu einer furchtbaren Macht. Die Streifparteien des 
franzöſiſchen Heeres konnten ſich durch ſolche Schaaren, die in allen Wäldern 
lauerten, im Rücken der Alliirten und in den Zwiſchenräumen der Heere, 
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bedeutend verſtärken. Oft mußten Couriere durch ganze Schwadronen be- 
gleitet, einfache Schreiben und Befehle durch ſtarke Patrouillen überbracht 
werden. Das Aufbringen der Lebensmittel war bei dieſen Verhältniſſen ſtets 
ſchwierig, oft unmöglich. Die Verbindungen wurden durch dieſe, bald in 
friedlicher Bauerntracht erſcheinenden, bald bewaffnet aus Hinterhalten zum 
überraſchenden Angriffe ſchreitenden Feinde faſt ganz unterbrochen, wenigſtens 
ungemein erſchwert, und die Marſchſtraßen konnten oft nur durch blutige 
Kämpfe geöffnet werden. Hätte Napoleon irgend einen bedeutenden Vortheil 
erfochten, ſo wurde dieſe geheime, im Rücken der verbündeten Heere, zwiſchen 
den Colonnen, auf allen Straßen, in allen Orten bereite, feindſelige Macht 
die Alliirten zum Rückzuge an den Rhein gezwungen und dieſe mit den 
bedeutendſten Schwierigkeiten und Geſahren umgeben haben.“ 

Unter ſolchen Umſtänden erließ der Fürſt Schwarzenberg eine Pro⸗ 
clamation an die Bewohner von Frankreich, worin er ihnen jagte, daß es 
nur an dem Kaiſer Napoleon liege, ihren Leiden durch Annahme des ihm 
angebotenen Friedens ein Ende zu machen; daß die verbündeten Heere den 
franzöſiſchen Boden nicht eher verlaſſen würden, als bis der Friede geſchloſ— 
ſen wäre; daß bereits alle Straßen von Deutſchland, Belgien, Spanien und 
Italien mit heranziehenden friſchen Truppen bedeckt wären; daß die Franzo⸗ 
ſen ihre Stimme zur Beförderung des Friedens erheben und von ihrer 
Regierung die Zurückgabe ihrer Colonien, die Eröffnung ihrer Seehäfen 
und die Freiheit ihres Handels zurückfordern ſollten, welche ſämmtliche Vor— 
theile ihnen hiemit von den Verbündeten angeboten würden ). Dieſer Pro⸗ 
tlamation war zugleich ein Armeebefehl beigefügt, worin Diejenigen, welche 
mit den Waffen in der Hand ergriffen würden, mit Wegführung in ferne 
Geſangenſchaft oder mit der Strafe des Erſchießens, die aufrühreriſchen Dorf- 
ſchaften aber mit Brand und Zerftöruug bedroht wurden ). Schwerlich 
möchte dieſe Strenge geholfen haben, wenn der Krieg noch einige Monate 
fortgedauert hätte ). 

Am 6. des Morgens zog der Feind ſeine bei Crancey ſtehenden Vorpo⸗ 
ſten zurück und ſtellte ſich hinter dem Arduſſon-Bache bei St. Aubin und 
La Chapelle auf. Der Marſchall Macdonald, obſchon am 6. nicht, wie 
er erwartete‘), angegriffen, hatte nämlich, weil er in der Aufſtellung am lin⸗ 
ken Seineufer keine weſentlichen Vortheile erblickte, beſchloſſen, den Strom 
zwiſchen ſich und den Verbündeten zu haben und ſeine Vertheidigungslinie 
nach deſſen rechtem Ufer zu verlegen. Er ließ daher den Haupttheil ſeines 
Fußvolkes zu Meriot und Pleſſis-Meriot Cantonirungen beziehen, indeſſen 
General Gerard mit dem zweiten Corps und die Cavallerie des Generals 
St Germain die Vorſtadt von Mery am rechten Seineufer beſetzt hielten. 
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Die Bogen der ſteinernen Brücke wurden geſprengt, aber eiue Nothbrücke ge⸗ 
baut, um die Verbindung mit den am linken Ufer zurückbleibenden Poſten 
zu erhalten; auch die Schiffbrücke blieb noch ſtehen ). Der General Pac⸗ 
thod ließ eine ſeiner Brigaden zu Bray zurück, ging mit der anderen und 
mit vier Geſchützen nach Montereau und entſandte die dritte als Bedeckung 
mit dem Artillerieparke nach Nangis 2). 

Graf Pahlen rückte mit dem Vortrabe des ſechſten Corps dem ſich 
von Crancey zurückziehenden Feinde nach, ging an der Seine abwärts bis 
St. Hilaire und Marnay und beſetzte den Wald von Etoile am Arduſſon⸗ 
bache vor La Chapelle mit Fußvolk, während er den General Rüdiger mit 
leichter Reiterei über Quincey gegen St. Aubin ſchickte. Bis zum Abend 
währte ein lebhaftes Plänklergeſecht fort, und es wurden die vor St. Aubin 
ſtehenden Ruſſen ſpät am Tage um die Curaſſierbrigade Leontieff, zwei Ba⸗ 
taillone Fußvolk und zwei Kanonen von der reitenden Artillerie verſtärkt. 
Das Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Würtemberg beſetzte Pont⸗ 
ſur⸗Seine, das des Fürſten Gotſchakoff Romilly. Das fünfte Armeecorps 
verlegte ſich in bequemere Quartiere um Trainel, während der Vortrab unter 
Frimont näher an Bray rückte. Eine Brigade würtembergiſches Fußvolk 
beſetzte die Stadt Sens; der Vortrab rückte nach Pont⸗ſur⸗Yonne und ent⸗ 
ſandte Streifparteien in der Richtung von Bray und Montereau. Die übri⸗ 
gen Truppen des vierten, ſo wie des dritten Armeecorps bezogen ausgedehnte 
Eantonirungen zwiſchen Sens und Troyes und blieben in denſelben bis 
zum 13. März unverändert ſtehen. Die leichte Diviſion Crenneville ſtand 
links bei Ceriſieres und ſchickte zwei Schwadronen an die Ponne nach Ville⸗ 
neuve⸗au⸗Roi, um gegen Auxerre und Montargis zu ſtreifen und die Ver⸗ 
bindung mit dem General Seslawin zu bewirken. Letzterer ſtand mit ſei⸗ 
nen Koſaken zu Tonnerre, die linke Flanke der Hauptarmee deckend. Die 
zweite leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein zog von Mont⸗ 
bard am Armancon hinunter nach Tonnerre, von wo fie Befehl erhielt, an 
die Vonne gegen Auxerre zu marſchiren. Der Hetman Platoff ſtand zu 
La⸗Ferté⸗Gaucher und Montmirail und ſchickte Koſakenabtheilungen links ge⸗ 
gen Provins und Villenoxe in den Rücken des Marſchalls Macdonald. 
Fortwährend waren die Hauptquartiere der drei Monarchen zu Chaumont, 
fortwährend cantonirten um dieſe alte Stadt die Garden und Reſerven. 
Fürſt Schwarzenberg verlegte ſein Hauptquartier nach Troyes. 

Da der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg, welcher am vorigen Tage 
zu Troyes angekommen, vielleicht in Folge ungenauer Nachrichten glaubte), 
der Feind ſtehe in großer Stärke hinter dem Arduſſon und wolle dieſe Stel⸗ 
lung behaupten, ſo befahl er für den 7. eine Erkennung. Das ſechſte Corps 
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follte den Feind in der Fronte angreifen, die Vorhut des fünften Corps aber 
über Macon vorrücken, in des Feindes rechter Flanke operiren, und beide ſo 
weit als möglich gegen Nogent vordringen. Die vorgeſchriebenen Bewegun⸗ 
gen wurden ohne Mühe ausgeführt, da die Franzoſen ſchon in der Nacht ihre 
meiſten Truppen vom Arduſſonbache über die Seine gezogen und nur eine 
ſchwache Nachhut bei La Chapelle zurückgelaſſen hatten. Dieſe wurde von 
dem Grafen Pahlen ſchnell geworfen, worauf der Feind auch Nogent räumte, 
und ſowohl die Nothbrücke als die Schiffbrücke zerſtörte. Die Nachhut O u⸗ 
dinots ſtellte ſich auf der Inſel, in der am rechten Seineufer gelegenen Vor⸗ 
ſtadt, und auf der Höhe von Meriot auf. Graf Pahlen beſetzte Nogent 
mit ruſſiſchem Fußvolke, welches über den Strom mit der franzöſiſchen Nach- 
hut plänkelte. Die Reiterei ſtellte er hinter der Stadt auf und ſchickte Ko⸗ 
ſaken am Fluſſe hinunter gegen Bray. 

Eben dahin waren von Trainel aus ſchon am Vormittage zwei Schwa⸗ 
dronen Schwarzenberg Uhlanen unter dem Major Trach abgegangen und 
hatten ſich, da ſie den Ort ſtark vom Feinde beſetzt fanden, an der Seine 
bei Villiers aufgeſtellt !). Am Nachmittage ſchickte der General der Cavalle⸗ 
rie, Baron Frimont, auch den Feldmarſchalllieutenant Grafen Anton Harz 
degg mit ſeiner Reiterei gegen Bray. Die Brigade Dietz wurde bei Les 
Perches aufgeſtellt, die Verbindung rechts mit dem Grafen Pahlen, rück— 
wärts mit der Diviſion Spleny, vom fünften Armeecorps, zu unterhalten. 
Mit der öſterreichiſchen Brigade Geramb langte Hardegg am Abend vor 
Bray an, konnte aber, da er kein Fußvolk bei ſich hatte, gegen dieſe wohl— 
beſetzte und wohlverrammelte Stadt nichts unternehmen, ſondern lagerte bei 
Griſy. 

Die Haupttheile des fünften und ſechſten Corps, ſo wie das dritte und 
vierte blieben in ihren Cantonirungen. Vom Corps des Hetmans Platoff 
war der Oberſtlieutenant Koſtitz mit ſeinem Koſakenregimente bis Lagny, 
ſieben Stunden von Paris, vorgedrungen, hatte ſich aber, weil von allen 
Seiten zahlreiche Truppen gegen ihn anrückten, über Coulommiers nach Nez 
bais zurückziehen müſſen. Die Nachrichten, die er brachte, gaben keine andere 
Gewißheit, als daß am 3. März ſowohl die ſchleſiſche Armee als die des 
franzöſiſchen Kaiſers die Marne überſchritten hatten und im Marſche auf 
Soiſſons begriffen waren. Am 8. meldete Platoff, daß bei dem in und 
um Provins lagernden Haupttheile des Heeres Macdonalds die e e 
von einem von Napoleou über die ſchleſiſche Armee erfochtenen Siege 
bekannt gemacht worden ſei. 

Die Stellung des Hauptheeres blieb nun mehrere Tage unveraͤndert. Nur 
Graf Anton Hardegg machte am 8. einen Verſuch, ſich, wenn moͤglich, der 
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Stadt Bray zu bemaͤchtigen. Um ſieben Uhr des Morgens rückte er zum 
Angriffe vor, überzeugte ſich aber bald, daß derſelbe durchaus kein Gelingen 
verſpreche. Nicht nur wurden alle Zugänge zu der Stadt von zehn, auf 
dem rechten Ufer aufgeſtellten, ſchweren Geſchützen beſtrichen, deren Feuer er 
mit ſeiner Cavalleriebatterie nicht ausgiebig beantworten, geſchweige über⸗ 
wältigen konnte, ſondern er vermochte, da er noch immer ohne Fußvolk war, 
das Kleingewehrfeuer der Beſatzung nur aus Carabinern zu erwidern. 
Ueberdies erhielt die Beſatzung, da die Brücke nicht zerſtört war, vom rechten 
Ufer jede Hilfe und Verſtärkung, deren fie bedurfte. Der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Anton Hardegg ſah ſich daher genöthigt, ſich auf die 
Einſchließung von Bray zu beſchränken. General Dietz ſtellte ſich mit den 
beiden baieriſchen Chevauxlegersregimentern bei Montigny, Graf Hardegg 
dagegen mit den beiden öſterreichiſchen Huſareuregimentern auf der Seite von 
Nogent bei Griſy auf ). Sobald die Einſchließungslinie, welche unter dem 
Kanonenfeuer des Feindes lag, gebildet war, ließ Graf Anton Hardegg 
die Stadt zur Uebergabe auffordern; aber es wurde auf ſeinen Parlementair 
geſchoſſen, ſo wie ſchon am Morgen auf denjenigen, der aus dem großen 
Hauptquartiere nach Bray geſandt worden war. Ein dritter Parlementair, 
der ſich gegen Mittag in die Stadt begab und ſie mit der Drohung auf⸗ 
forderte, daß binnen zwei Stunden das Fußvolk eintreffen und der Sturm 
beginnen werde, mußte zurück, ohne den Commandanten, welcher angeblich 
eben die Poſten beritt, auch nur geſprochen zu haben. 

Die Armee des Marſchalls Macdonald ſtand im Lager bei Provins, 
ſich der Ruhe, die ihr gegönnt wurde, freuend. Montereau, Bray und No⸗ 
gent waren ſtark beſetzt, und eine ſtarke Reitercolonne hatte ſich nach Villenoxe 
gewandt, um die linke Flanke gegen Platoffs Koſaken zu decken. Graf 
Wittgenſtein, der noch, nur für wenige Tage mehr, bei der Armee war, 
wollte den Uebergang bei Nogent bewerkſtelligen, den jenſeitigen Paß mit Fuß⸗ 
volk beſetzen und die Gegend mit Reiterei durchſtreifen, um Nachrichten vom 
Feinde einzuziehen; jedoch verhinderten die feindlichen Scharfſchützen das Her⸗ 
ſtellen der zerſtörten Brücke, und da alle Fahrzeuge vernichtet worden, mußte 
mit dem Uebergange gewartet werden, bis die Pontons eingetroffen ſein wür⸗ 
den. Es befahl daher der Fürſt Schwarzenberg dem Grafen Platoff, 
heranzurücken und die franzöfifche Nachhut vom rechten Seineufer zu vertrei⸗ 
ben. Da jedoch der Hetman am Abend des 8. Nachricht erhielt, daß ſtarke 
feindliche Reitercolonnen in ſeinem Rücken marſchirten, ließ er das Koſaken⸗ 
regiment Koſtitz zu Rebais und zog ſich auf Sezanne zurück?). Am folgenden 
Tage übernahm General Kaiſſaroff an der Stelle des in das Hauptquar⸗ 
tier der Monarchen nach Chaumont, wohin ſich am 10. auch der Feldmar⸗ 
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ſchall Fürſt Schwarzenberg von Troyes begab, abgereiſten Hetmans Gra⸗ 
fen Platoff den Befehl über deſſen en Koſakencorps und ſtellte ſich rückwärts 
bei Fere⸗Champenoiſe auf. 

Am Abend des 9. ließ General Gerard den Vorschlag machen, das 
unnütze Scharfſchützengefecht, welches bei Nogent von beiden Ufern jeden Tag, 
fo lange es licht war, fortdauerte und doch zu nichts führen konnte, ein⸗ 
zuſtellen. Graf Wittg enſtein willigte ein, und es wurde feſtgeſetzt, daß 
das Schießen nur nach einer halbſtündigen Aufkündigung wieder anfangen 
dürfe ). 

Am 10. 6 die Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein und 
der General Ses lawin mit feiner leichten Reiterei vor Auxerre ein. Ges 
neral Graf Hardegg vor Bray wurde endlich durch einiges Fußvolk vom 
fünften Armeecorps verſtärkt. Graf Wittgenſtein ließ die Brücke bei Mery 
über die Seine herſtellen und erhielt aus dem Hauptquartiere Befehl, ein 
Streifcorps gegen Vitry zu ſenden, um Nachrichten von der ſchleſiſchen Armee 
einzuziehen. Das zweite ruſſiſche Infanteriecorps des Prinzen Eugen von 
Würtemberg, das ſeit dem 6. März bei Pont⸗ſur⸗Seine geſtanden, rückte 
aufwärts nach Mery und nahm auf beiden Ufern des Stromes Stellung. 
Das erſte Infanteriecorps des Fürſten Gotſchakoff aber blieb zu Romilly 
und hielt Poſten an der Seine gegen Conflans und Perigny. Graf Pahlen 
ließ in Nogent das Tſchujugewſche Uhlanenregiment und das 4. und 34. Jä⸗ 
gerregiment, ſchickte den General Jlowaisky den Zwölften mit feinem 
und dem Wlaſſoffſchen Koſakenregimente links nach Freparoy, den General 
Dechtereff mit dem Oliopolskiſchen Huſaren- und dem Rebrikoffſchen Ko⸗ 
ſakenregimente aber bei Mery über die Seine, bei Plancy und Anglure über 
die Aube, um die Verbindung mit dem General Kaiſſaroff zu unterhalten, 
der von Fere⸗Champenoiſe wieder nach Sezanne vorrückte, um gegen die bei 
Villenoxe ſtehende, franzöſiſche Reiterei zu ſtreifen. Graf Pahlen ſelbſt ging 
mit dem Grodnoſchen Huſarenregimente, zwei Schwadronen des Sumziſchen 
Huſarenregimentes, der Cüraſſierbrigade des Generals Leontieff und einer 
reitenden Batterie nach Pont⸗ſur⸗Seine und ſtellte die Cüraſſierbrigade des 
Generals Stahl zur Unterſtützung auf. Auch war befohlen, daß zwei ruſ⸗ 
ſiſche Compagnien die Brücke von Arcis-ſur-Aube beſetzen ſollten. 

Am 11. März ertheilte der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg den 
Generalen Wittgenſtein und Kaiſſaroff den Auftrag: „am folgenden 
Tage auf dem rechten Ufer der Aube, über Boulages oder Plancy, eine Er⸗ 
kennung gegen Villenoxe vorzunehmen, um beſtimmte Nachrichten über die 
Stellungen und Stärke der von den Marſchällen Macdonald und Ou⸗ 
dinot befehligten Truppen einzuziehen. Wenn die Entfernung ihrer Stellun⸗ 
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gen und die Schwäche der bei Nogent zurückgelaſſenen, franzöfifchen Truppen 
es erlaubten, ſo ſollte Wittgenſtein ſuchen, durch eine raſche Bewegung 
auf Meriot die jenſeitige Vorſtadt von Nogent vom Feinde zu reinigen. Dann 
wäre es von der entſchiedenſten Wichtigkeit für die bevorſtehende Vorrückung 
der Hauptarmee, dort eine Brücke über die Seine zu ſchlagen ).“ 


Am 12. März ließ Graf Wittgenſtein mit großem Aufſehen eine 
Pontonsbrücke bei Pont⸗ſur⸗Seine ſchlagen, um die Aufmerkſamkeit des Fein⸗ 
des nach dieſem Punkte, wo er keinen wahren Uebergang beabſichtigte, zu 
lenken und von Plancy abzuziehen. Es ging das Koſakenregiment Wlaſſoff 
bei Pont⸗ſur⸗Seine über und rückte nach Villeneuve vor. General Dechte⸗ 
reff marſchirte mit den Oliopolskiſchen Huſaren und dem Koſakenregimente 
Rebrikoff von Plancy und Anglure über Esclarolles gegen Villiers⸗aux⸗Cor⸗ 
neilles, rechts von Villeneuve. General Kaiſſaroff endlich war ſchon in 
der Nacht mit einem Theile des Platoffſchen Koſakencorps von Sezanne über 
Barbonne gegen Villenoxe aufgebrochen. Dieſe Stadt war von 300 Mann 
franzöſiſchen Fußvolkes von der Diviſion Maurin beſetzt, und vor Villenoxe 
lagerte General Montbrun mit ſechs Schwadronen von der Diviſion Dou⸗ 
merck. Mit grauendem Morgen überfiel General Kaiſſaroff mit zwei Ko⸗ 
ſakenregimentern dieſe Reiterei, tödtete 200 Mann, nahm 100 gefangen, jagte 
die übrigen in die Flucht. Eine Reitermaſſe von etwa 1500 Mann, welche 
zu ſpät ankam, die Niederlage Montbruns zu hindern, nahm die Geſchla⸗ 
genen auf und hinderte die weitere Verfolgung derfelben durch die Koſaken. 
Dieſe verſuchten Nachmittags, Villenoxe in Brand zu ſtecken, und obgleich nur 
zwei Häuſer in Flammen aufgingen, verließ das franzöſiſche Fußvolk die 
Stadt, welche ſogleich von den Ruſſen beſetzt wurde, und zog ſich auf Mont⸗ 
les⸗Potiers zurück. Die Koſaken griffen nun auch das erwähnte Cavallerie⸗ 
corps an, welches wich, eine Stunde weit verfolgt wurde und ſeinen Rückzug 
in der Richtung von Provins bewerkſtelligte. Von den Gefangenen erhielt 
man die Nachricht, daß das zweite Corps des Generals Gerard und das 
ſiebente des Generals Oudinot bei Provins, das elfte des Generals Mo⸗ 
litor aber bei Montereau ſtehe und Bray beſetzt habe. General Kaiſſa⸗ 
roff ſchickte von Villenoge aus zahlreiche Streifparteien auf die Verbindungs⸗ 
linien des Feindes zwiſchen Nogent und Provins. Mit einbrechender Nacht 
wurde die Pontonsbrücke bei Pont⸗ſur⸗Seine wieder abgenommen, doch blieb 
das Koſakenregiment Wlaſſoff auf dem rechten Ufer bei Villeneuve ſtehen und 
hatte die Weiſung, im Falle es gedrängt würde, ſich die Seine und Aube 
aufwärts zu ziehen. Am 12. März traf bei dem Grafen Wittgenſtein 
die Erlaubniß ſeines Kaiſers ein, die Armee zu verlaſſen; er blieb noch bis 
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zur Ankunft des Generals Rajeffsky am 14., welcher das Commando des 
ſechſten Corps übernahm, und reiſte hierauf nach Raſtadt ab. 

Die Hauptarmee hatte nun acht Tage geruht, und es war, obgleich 
man noch immer von dem Schickſale der ſchleſiſchen Armee nicht verläßlich 
unterrichtet war, jedenfalls die Zeit zum Handeln wieder gekommen; denn 
nothwendig war bei jener etwas Entſcheidendes bereits geſchehen. Es lag am 
Tage, daß die ſtrategiſchen Operationen der Hauptarmee ſo eingerichtet wer⸗ 
den mußten, daß, welche Ereigniſſe immer bei dem ſchleſiſchen Heere vorge 
fallen ſein mochten, daſſelbe im glücklichen Falle bei ſeinem Vordringen auf 
Paris unterſtützt, im unglücklichen bei ſeinem Rückzuge aufgenommen werden 
konnte. Am 9. März entwarf der Fürſt Schwarzenberg einen Opera⸗ 
tionsplan, der auf den Grundſatz des Zuſammenwirkens mit der ſchleſiſchen 
Armee gebaut war und, reiſte mit demſelben nach Chaumont in das Haupt- 
quartier der verbündeten Monarchen. Obſchon der Fürſt durchaus nicht 
wußte, was bei dem Heere Blüchers geſchehen oder nicht geſchehen ſei, mit 
Ausnahme, daß ſowohl dieſer Feldherr als Napoleon über die Marne ge⸗ 
gangen waren, ſo konnte er doch vorausſetzen, daß der preußiſche Feldmar⸗ 
ſchall nicht vor feiner Vereinigung mit dem Corps Bülows die Schlacht 
annehmen werde, falls er ſich gezwungen ſah, vor dem franzöſiſchen Kaiſer 
auch über die Aisne zurückzuweichen. Er ſetzte daher für dieſen Zeitpunkt 
nur zwei Fälle als möglich: „Ein Theil der franzöſiſchen Armee iſt unvor⸗ 
ſichtig vorgegangen und geſchlagen worden; aber dieſe Armee ſelbſt hat keine 
entſcheidende Schlacht geliefert, ſondern Kaiſer Napoleon zieht ſich mit der⸗ 
ſelben freiwillig auf Paris zurück, um in der Gegend vor der Hauptſtadt alle 
Kräfte zu vereinigen und denjenigen Theil der allürten Armee mit geſammter 
Macht anzufallen, welcher es wagen wollte, mit minderen Streitkräften in 
der Spitze vorzudringen und die Flanke preis zu geben,“ oder aber: „Die 
Hauptarmee des Kaiſers Napoleon ſelbſt iſt geſchlagen und zum Rückzuge 
nach Paris gezwungen worden ).“ 

In dem erſten dieſer beiden Fälle konnte der Feind von Soiſſons in drei 
Colonnen, bei Chateau⸗Thierry nämlich, La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouurre und Meaux 
wieder über die Marne zurückkehren, um ſich mit der Armee des Marſchalls 
Macdonald, die bei Provins und Nangis ſtand, zu vereinigen. Nach aller 
Wahrſcheinlichkeit konnte dieſe Vereinigung nicht vor dem 16. März ſtattfinden. 
Der Fürſt Schwarzenberg ſprach nun in dem Plane die Meinung aus, 
daß zuvörderſt die Hauptarmee durch einige ihrer Corps den bei Provins 
ſtehenden Feind zurückdrängen ſollte, um ſich von den weiteren Bewegungen 
Napoleons frühe genug die nöthige Kenntniß zu verſchaffen. Dennoch 
müſſe aber „der zur Entſcheidung führende Vormarſch der ganzen Hauptarmee 
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verſchoben werden, dis dem Oberfeldherrn über die Art der Vorrückung des 
ſchleſiſchen Heeres beſtimmte Daten zugekommen ſein würden.“ 

Hienächſt waren in dem Operationsplane die Bewegungen angegeben, 
welche von den verſchiedenen Corps der en in den 2 Tagen 
ausgeführt werden mußten, und zwar: 

„Am 14. Maͤrz ſchickt das ſechſte — auf der bei Pont⸗ ſur⸗ 
Seine geſchlagenen Pontonsbrücke fo viele Truppen über den Fluß, als nöthig 
find, um das jenſeitige Defile bei Nogent vom Feinde zu reinigen und durch 
eine Abtheilung den bereits mit Koſaken beſetzten Ort Villenoxe völlig zu 
ſichern. Der Haupttheil des ſechſten Corps würde, nach vollbrachtem Ueber⸗ 
gange, auf die Höhe von Chalantré-la⸗Grande vorrücken. Sollte aber einge⸗ 
tretenes Thauwetter dieſen Marſch auf dem ungünftigen Boden des jenſeitigen 
Ufers verhindern, ſo müßte der Haupttheil dieſſeits auf der Höhe von La 
Chapelle halten, und erſt, nachdem das Defile von Nogent gereinigt und dort 
Pontonsbrücken geſchlagen wären, über dieſe gehen und ſich jenſeits auf der 
Höhe von Meriot aufſtellen. 

„Das vierte Armeecorps verſammelt ſich zur Unterſtützung des ſechſten, 
um Mittag des 14. März, bei Macon und FontenaysBeaufery und beſetzt 
die Stadt Nogent. Machen die Fortſchritte des ſechſten Corps es möglich, 
fo geht das vierte hier über die Seine, ſtellt ſich mit dem Haupttheile hinter 
Meriot und ſchickt eine Abtheilung am rechten Ufer hinab gegen Dray, um 
auch dieſes Defile vom Feinde zu reinigen. 

„Das dritte Armeecorps marſchirt eilig gegen Sens. 

„Das fünfte Armeecorps bleibt bei Arcis ſtehen, ſchickt jedoch eine Reiter: 
divifion über die Aube, welche fih auf der Höhe bei Faux und Fresnoy 
aufſtellt. Wo möglich wird eine Landbrücke bei Plancy über die Aube ge 
ſchlagen. Die vor Bray ſtehende Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Gra⸗ 
fen Anton Hardegg geht, nachdem dieſes Defile vom Feinde gereinigt ſein 
wird, dort über die Seine und erwartet jenſeits den Befehl zur Wiederver⸗ 
einigung mit dem fünften Armeecorps. 

„Die Garden und Reſerven bleiben bei Brienne-le-Chateau ſtehen und > 
fegen Lesmont an der Aube. 

„Die mittlerweile über die Stellung des Feindes eingegangenen Nach⸗ a 
richten müßten die Angriffsbewegungen für den 15. März beſtimmen. Dieſe 
würden von dem ſechſten und vierten Armeecorps, dann von dem fünften, 
als Reſerve, ausgeführt. Die Garden und Reſerven würden über das — 
file von Mery hinausrücken und ſich bei Mesgrigny aufitellen. 

„Sobald der Feind von Nangis verdrängt wäre, würden ſich die ferne⸗ 
ren Bewegungen gegen Melun, oder dahin, wohin es die Umſtände eben 


Feldzug von 1814. 109 


fordern, richten; während der Feind auf jenen Straßen verfolgt würde, auf 
N er nen Rückzug begonnen hat. 

„In der Zwiſchenzeit hätte ſich das dritte Armectorps über Pont⸗ſur⸗ 
Nonne und Moret auf Fontainebleau zu wenden. Der Fürſt Moritz Liechten⸗ 
ſtein aber würde angewieſen, mit der zweiten leichten Diviſion ſich über Ne⸗ 
mours dem dritten Armeecorps anzuſchließen. General Seslawin mit Pin 
Koſaken marſchirte noch weiter links, nach Pithiviers. | 

„Hätten die vorderen Corps Melun erreicht, ſo würde es von den bis 
dahin eingetretenen Umſtaͤnden abhängen, ob die Hauptarmee eine Schlacht 
annehmen wolle, oder nicht. Im erſten Falle würde ſie dem Feinde ent⸗ 
gegengehen können. Im zweiten würde die Ueberſetzung der Seine den Feind 
zum Manoeuvriren zwingen. Dadurch würde das ſchleſiſche Heer Zeit ge— 
winnen, entweder dem Feinde auf dem Fuße zu folgen, oder die Operationen 
gerade gegen Paris fortzuſetzen. 

„Auch in dem zweiten Falle, wenn die Hauptarmee Napoleons geſchla⸗ 
gen wäre und ſich gezwungen gegen Paris zurückziehe, würde die im erſten 
Falle für den 14. und 13. März gegebene Dispoſition ausgeführt. Aber am 
16. März müßte dann die Operation ganz beſtimmt gegen Melun gerichtet, 
die Seine überſchritten und der Marſch gegen Paris in dem Maße fortgeſetzt 
werden, als das Eintreffen des ſchleſiſchen Heeres vor dieſer Hauptſtadt bes 
ſtimmt worden wäre ).“ 

Dieſer Plan des Fürſten Schwarzenberg wurde im Hauptquartiere 
Chaumont den drei Monarchen vorgelegt, und erhielt deren unbeſchränkteſte 
Genehmigung 2). Derſelbe bildete mithin die Grundlage der Dispoſitionen, 
welche der Fürſt Schwarzenberg am 12. für die nächſtfolgenden Tage den 
verſchiedenen Armeecorps zur en geben ſollte. An dem gedachten Tage 
hatte er aber noch immer von der Lage der Dinge bei der ſchleſiſchen Armee 
keine zuverläſſige Nachricht. Kaiſſaroff nur hatte in einem vom 10. März 
datirten, am 11. in Troyes eingetroffenen Schreiben gemeldet, daß der franz 
zöfifche Kaiſer den Feldmarſchall Blücher bei Craonne angegriffen und gez 
nöthigt habe, ſich auf Soiſſons zurückzuziehen, ſo wie, daß man am 9. eine 
heftige Kanonade von der Aisne her gehört habe, ohne das Ergebniß zu 
kennen. Bald darauf folgte eine zweite Meldung des Generals Kaiſſaroff, 
gleichfalls vom 10.: „daß der Feind Rheims beſetzt habe. Die Einwohner 
hätten bei der Ankunft der Franzoſen die Waffen ergriffen und den Prinzen 
Gagarin mit einem Baſchkirenregimente dem Feinde in die Hände geſpielt.“ 
Dieſe Nachricht, welche ſpät eintraf, war darum ſehr widerwärtig, weil der 
Beſitz von Rheims den Streifparteien des Grafen St. Prieſt, der, wie er— 
wähnt, in Beaumont ſtand, den geraden Weg nach der Aisne verſperrte, 
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man alſo von dorther ſich ſobald keine Nachrichten verſprechen konnte. Ueber⸗ 
dies hatten die Franzoſen die Aisne beſetzt, ſo daß keine Schleichpatrouille 
durchzukommen hoffen konnte. Fürſt Schwarzenberg ſchickte daher Streif⸗ 
parteien über die obere Marne und obere Aisne, um den rechten Flügel der 
franzöſiſchen Armee herum, auf weiten Umwegen, um Nachrichten einzuziehen ). 
Der Aufſtand des Volkes hinderte es, und nur einzelne Eilboten kamen je zu⸗ 
weilen, unter den größten Gefahren und auf Umwegen, durch, ſo daß ihre 
Nachrichten, wenn ſie endlich im Hauptquartiere anlangten, zu alt waren, 
um, auf ſie ſich ſtützend, etwas Entſcheidendes zu unternehmen. 

Dennoch mußte gehandelt werden, und da dieſe Nachrichten keine genaue 
Kenntniß der Lage der Dinge bei der ſchleſiſchen Armee oder bei dem fran⸗ 
zöͤſiſchen Hauptheere gewährten, war es nothwendig, in der Generaldispoſi⸗ 
tion, welche der Fürſt Schwarzenberg am 12. entwarf, mehrere Fälle, 
von denen doch nur einer ſtattgefunden haben konnte, in Erwägung zu 
ziehen und Vorſorge für fie alle zu treffen. Der Fürſt vereinigte die beiden, 
in dem Operationsplane vom 9. geſetzten Fälle in einen einzigen und nahm 
demnach jetzt als 

Erſten Fall an: „Napoleon, vom Feldmarſchall Blücher geſchlagen, 
zieht ſich auf Paris zurück.“ In dieſem Falle ſollte die im Plane vom 
9. März ſchon angeordnete Bewegung auf Melun vollzogen werden. Demzu⸗ 
folge hatte ſich „am 13. März das ſechſte Armeecorps zwiſchen Pont⸗ fur: 
Seine und Mery zu concentriren, um ſich von da entweder gegen Arcis⸗ſur⸗ 
Aube, oder gegen Villenoxe zu wenden; das fünfte Armeecorps, nachdem es 
zwei Bataillone in Troyes als Beſatzung gelaſſen, bei Arcis-ſur- Aube ſich 
aufzuſtellen. Das dritte Armeecorps marſchirt von St. Liebault auf Prunay, 
das vierte auf Avon⸗la⸗Peze und concentrirt ſich zwiſchen dieſem Orte und 
Prunay. Die Garden und Reſerven verſammeln ſich zwiſchen Brienne und 
Montierender. — Am 14. März marſchirt das ſechſte Armeecorps auf Ville⸗ 
nore, das fünfte auf Sezanne. Das vierte und das dritte gehen bei Nogent 
und Pont⸗ſur⸗Seine über den Fluß. Die Garden und Reſerven concentriren 
ſich bei Arcis-ſur-Aube. — Am 15. März verſammeln ſich alle dieſe Corps 
zwiſchen Provins und Nangis. Feldmarſchall Blücher ſucht Meaux zu er⸗ 
reichen, um fi mit der Hauptarmee zu vereinigen. — Am 16. Mürz mar⸗ 
ſchirt die Hauptarmee gegen Melun.“ 

Als zweiter Fall war angenommen: „Napoleon hat über Blücher ge⸗ 
ſiegt und marſchirt jetzt gegen den rechten Flügel der Hauptarmee. Er kann 
am 13. in Chalons eintreffen.“ Für dieſen Fall enthielt die allgemeine Dis⸗ 
poſition folgende Anordnungen: „Am 13. März concentriren ſich das fünfte 
und ſechſte Armeecorps bei Arcis, das vierte bei Mery. Das dritte haͤlt die 
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Seine beſetzt und concentrirt ſich bei Troyes, General Seslawin in St. Va⸗ 
ferien, Fürſt Moritz Liechtenſtein in Joigny. Beide werden an Giulay's 
Befehle gewieſen. Die Garden und Reſerven rücken aus ihren Cantonirungen 
gegen St. Dizier vor. — Am 14. März concentriren ſich das ſechſte Armee⸗ 
corps bei Sommepuis, das fünfte bei Domprot, das vierte bei Rameru, wo 
Brücken geſchlagen werden, das dritte in und um Troyes. Die Garden und 
Reſerven rücken von St. Dizier gegen Vitry. Dieſen werden bis zum 14. 
zehn Pontons zugetheilt. — Am 15. März ſtehen das ſechſte und das fünfte 
Armeecorps, die Garden und Reſerven bei Vitry, das vierte Armeecorps 
nahe bei dieſer Stadt, das dritte in Troyes.“ 

Als dritter Fall endlich war angenommen: „Es iſt keine Schlacht 
bei Laon vorgefallen, und der Kaiſer Napoleon rückt dennoch über Chalons 
gegen unſeren rechten Flügel.“ Für dieſen Fall war die Vereinigung der 
Armee bei Chaumont angeordnet, und zwar war vorgeſchrieben: „Am 14. März 
marſchiren das ſechſte und das fünfte Armeecorps auf Arcis, das vierte und 
das dritte auf Troyes, die Garden und Reſerven entweder von St. Dizier 
auf Joinville, oder von Arcis auf Brienne. — Am 15. März gehen das 
ſechſte und das fünfte Armeecorps auf Brienne, das vierte und dritte auf 
Vendoeuvres, die Garden und Reſerven auf Chaumont. — Am 16. März 
marſchiren das dritte, vierte, fünfte und ſechſte Armeecorps nach Bar⸗ſur⸗Aube, 
und erreichen am 17. ebenfalls Chaumont !).“ 

Das war die allgemeine Dispoſition des Feldmarſchalls Fürſten Schwar⸗ 
zenberg für die Tage vom 13. bis zum 16. März. Es mußten aber für 
jeden einzelnen dieſer Tage den Corps noch beſondere Dispoſitionen gegeben 
werden. Bei Entwerfung derſelben mußte natürlich auf die Nachrichten, die 
ſowohl über die ſchleſiſche Armee als über die des Feindes einliefen, die ger 
naueſte Rückſicht genommen werden. Da nun am 12. März gar keine neuen 
Berichte über die ſchleſiſche Armee eingetroffen waren, ſo wurde in der be— 
ſonderen Dispoſition, welche der Fürſt Schwarzenberg für den 13. März 
gab, die Concentrirung befohlen, welche den Verfügungen der allgemeinen 
Dispoſition für den erſten Fall auf den Tag des 13. entſprach, weil die Aufſtellung 
dann ſo beſchaffen war, daß, wenn inzwiſchen beſtimmte Nachrichten eintra⸗ 
fen, die für jedweden der drei Fälle angeordneten Bewegungen mit Leichtig⸗ 
keit vollzogen werden konnten 2). 

Das ſechſte Corps, da der General Rajeffsky nicht angekommen war, 
noch von dem Grafen Wittgenſtein befehligt, befand ſich bereits ziemlich 
in der concentrirten Aufſtellung, welche in der Dispoſition für den 13. befohlen 
war: das Infanteriecorps des Fürſten Gotſchakoff zu Romilly, das des 
Prinzen Eugen von Würtemberg zu Mery und ein Theil des Vortrabes 
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des Grafen Pahlen zu Bont-fur-Seine. Außerdem hielt dieſer ausgezeichnete 
Cavalleriegeneral an der Seine Mornay, Nogent und Freperoy, an der Aube 
Plancy und Anglure beſetzt. General Kaiſſaroff ſtand mit dem Koſaken⸗ 
corps in Sezanne und hatte Abtheilungen zu Moeurs und Villenoxe. Die 
Vorpoſten des Grafen Pahlen am rechten Seineufer und jene des Generals 
Kaiſſaroff wurden am Vormittage, da der Feind eine Erkennung mit 
Reiterei und Fußvolk unternahm, bis hinter Courtavant zurückgedrängt. 
Nachmittags ging der Feind wieder in feine Stellung bei St. Fereol und 
Mont⸗le⸗Potiers zurück, büßte aber 400 Mann Infanterie ein, welche bei 
ihrem Abzuge aus Courtavant von der ruſſiſchen leichten Reiterei umringt und 
gefangen genommen wurden. 

Des fünften Armeecorps Vorhut unter dem General Grafen Anton 
Hardegg blieb vor Bray. Die übrigen öſterreichiſchen Truppen unter dem 
General Frimont und die baieriſchen Diviſionen marſchirten aus ihren 
Cantonirungen zwiſchen Trainel und Troyes nach Arcis-ſur-Aube. Dieſe 
Stadt wurde von drei Bataillonen beſetzt, und die anderen Truppen bezogen 
Quartiere zu Grand- und Petit⸗Torcy, zu Pouan und Villette. Das vierte 
Armeecorps vereinigte ſich bei St.-Martin-de⸗Bosnay, Avon ⸗ la⸗Peze und 
Marcilly⸗le⸗Hayer. Die würtembergiſche Cavalleriebrigade Walsleben, welche 
ſich von Thorigny bis Pont⸗ſur⸗Yonne ausgedehnt hatte, ging über Fleurigny - 
nach Trancault⸗le⸗Repos und eben dahin die würtembergiſche Infanteriebrigade 
Stockmayer, welche zu Sens geſtanden, zurück. Zur Beobachtung der von 
dem Feinde beſetzten Gegend von Montereau blieb ein würtembergiſches 
Jägerregiment zu Pferde bei Pont-ſur⸗Yonne und Michery ſtehen und unter⸗ 
hielt links die Verbindung mit dem General Seslawin. Zugleich deckte 
die Aufſtellung dieſes Regimentes den Abmarſch des vierten und des dritten 
Armeecorps. Von dem letzteren marſchirten die Diviſionen Weiß und Fresnel 
nach Prunay, die leichte Diviſion Crenneville aber von Ceriſiers nach Ville⸗ 
neuve⸗l Archeveque, um die Straße von Sens zu beobachten. Fürſt Moritz 
Liechtenſtein blieb mit feiner Divifion am 13. noch bei Auxerre ſtehen, der 
General Seslawin aber marſchirte von da mit feinen 1500 Koſaken nach 
St. Valerien. Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden und Reſerven bezogen 
Cantonirungen zwiſchen Brienne und Montierender ). Die Hauptquartiere 
befanden ſich, das des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs von 
Preußen zu Chaumont, des Kaiſers von Rußland zu Bar⸗ſur⸗Aube, 
des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg zu Troyes. 

Der Marſchall Macdonald, welcher aus dem Umſtande, a: Graf 
Wittgenſtein bei Pont: fur- Seine eine Brücke hatte ſchlagen laſſen, den 
Schluß auf baldige und kräftige Angriffsbewegungen der verbündeten Haupt⸗ 
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armee zog, befahl dem Marſchall Oudinot, das ſiebente Infanteriecorps 
zwiſchen den Straßen von Nogent und Bray, welches fortwährend von dem 
Grafen Hardegg eingeſchloſſen wurde, zu vereinigen; dem Grafen Valmy, 
ſich links vor Rouilly und Cucharmois aufzuſtellen, um Provins und Nangis 
zu decken; dem General Milhaud, eine feiner Cavalleriedivifionen nach 
Herms vorzuſchieben, um die Seine bis Bray zu beobachten, mit den beiden 
anderen aber nach l'Echelle zu marſchiren, um die Straßen von Sezanne 
und Villenoxe zu bewachen. Da der Marſchall Macdonald dieſe An⸗ 
ordnungen nicht für ausreichend hielt, befahl er für den folgenden Tag: 
Erkennungen gegen Sezanne und gegen Villenoxe zu unternehmen, um ſich 
Licht über Stärke, Stellung und Abſichten der Hauptarme zu verſchaffen ). 

Im Laufe des 13. erhielt der Fürſt Schwarzenberg in einem Schreiben 
des Fürſten Wolkonsky aus Chaumont vom 12., zwei Meldungen des 
Grafen St. Prieſt an Letzteren. Die erſte dieſer Meldungen vom Morgen 
des 11. März aus Sillery enthielt unklare, von Spionen herrührende Nach: 
richten über das Gefecht bei Craonne, über die Schlacht bei Laon und über 
den angeblichen Rückzug der Franzoſen auf Soiſſons, die Anzeige, daß 
Graf St. Prieſt am nächſten Tage Rheims ſtürmen werde, und die Gründe 
der Meinung dieſes Anführers, Napoleon werde keinesweges über Chalons 
in die rechte Flanke der Hauptarmee marſchiren 2. In der zweiten Mel— 
dung des Grafen St. Prieſt, gleichfalls aus Sillery und auch vom 11., 
aber um 9 Uhr des Abends, war ein Bericht des Generals Emanuel aus 
Bezannes von vier Uhr des Nachmittags enthalten, wonach durch deſſen 
Streifeommandos und Patrouillen und durch aufgefangene Reiſende in Folge 
ihrer übereinſtimmenden Ausſagen ermittelt ſei, daß Napoleon wirklich bei 
Laon eine Niederlage erlitten habe und ſich auf Soiſſons zurückziehe. Graf 
St. Prieſt ſchien dieſen Nachrichten Glauben zu ſchenken, ſo wie auch der 
Kaiſer Alexander ihnen trauen mochte, weil er den Fürſten Schwarzen— 
berg durch Wolkonsky einladen ließ, ſich an den erſten Fall, den er in 
ſeinem Entwurfe vom 12. vorausgeſetzt, zu halten und angriffsweiſe vor⸗ 
zuſchreiten ). 

Allein unbedingt ginabwürdig war die Meldung des Generals Grafen 
St. Prieſt in Betreff der Schlacht von Laon und des Rückzuges der. franz 
zöſiſchen Hauptarmee auf Soiſſons keinesweges, denn dieſer General ſtand in 
keiner directen Verbindung mit dem ſchleſiſchen Heere und die Ausſagen von 
Kundſchaftern und Reiſenden, die übrigeus nicht über den 10. hinausgingen, 
gewährten durchaus keine Zuverläſſigkeit, vor Allem nicht über die Rückzugs⸗ 
linie, welche Napoleon gewählt hatte. Fürft Schwarzenberg gab daher 


am Nachmittage des 13. für den folgenden Tag eine Dispoſition, welche 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1814. II. = 
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ſowohl für den Fall, als der Kaiſer Napoleon wirklich geſchlagen und im 
Ruckzuge auf Paris begriffen war, paßte und zugleich auch geeignet war, 
dem franzöſiſchen Monarchen, dafern derſelbe von der ſchleſiſchen Armee ſich 
gegen die Hauptarmee gewandt hätte, Beſorgniſſe um Paris einzuflößen und 
ihn dadurch zu veranlaſſen, ſich der Hauptſtadt, um ſie zu decken, zu nähern. 

Er ſchrieb nämlich den Corps Einleitungsbewegungen zu einem Angriffe auf 
die Armee des Marſchalls Macdonald vor und zwar ſaſt mit den Worten 
der Anordnungen für den 14. März, die er in feinem am 9. 3 
Plane niedergelegt hatte. 

In Folge dieſer Dispoſition marſchirte Graf Giu lay mit den Diriſtonen | 
Weiß und Fresnel vom 3. Armeecorps bis Villeneuve-l'Archeveque, während 
die Diviſion Crenneville am Nachmittage Sens beſetzte und links Cavallerie⸗ 
patrouillen zur Herſtellung der Verbindung mit dem General Seslawin und 
dem Fürften Moritz Liechtenſtein, andere gleichfalls links gegen Courtenay, 
in der Mitte nach dem von würtembergiſcher Reiterei des Oberſten Reinhard 
noch beſetzten Pont⸗ſur⸗Yonne und rechts gegen Bray entſandte. Die zweite 
leichte Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein ſtand noch zu Auxerre; 
General Ses lawin zog auf Befehl des Kronprinzen von Württemberg 
von St. Valerien hinter Sens und wurde von dieſem des Grafen Giu lay 
Commando untergeben. 

Der Kronprinz von Würtemberg hatte die Dispoſition des Fürſten 
Schwarzenberg für den 14. erſt um zehn Uhr des Vormittags erhalten, 
weil der fie überbringende Ofſieier den Weg nach St.-Martin⸗le⸗Bosnay, 
wo jener ſein Hauptquartier hatte, verfehlte. Gegen Mittag marſchirte der 
Kronprinz mit dem vierten Armeetorps nach Macon, Fontenoy-Beauſery 
und St. Aubin, wo daſſelbe um zwei Uhr des Nachmittags anlangte. Um 
vier Uhr löſte die würtembergiſche Brigade Miſani in der Stadt Nogent die 
ruſſiſche Brigade des Generals Liſſanowitſch ab, welche hierauf über 
Pont⸗ſur⸗Seine dem ſechſten Armeecorps nachfolgte. Die Vorſtadt von Nogent 
am rechten Seineufer war noch vom Feinde beſetzt. Zwar zweifelte der 
Kronprinz nicht, daß der Uebergang des ſechſten Armeecorps bei Pont⸗ſur⸗ 
Seine den Feind, welcher dadurch faſt umgangen war, zur Räumung der 
Vorſtadt von ſelbſt nöthigen würde. Um dieſe Räumung jedoch zu beſchleunigen 
und in der Vorausſetzung, das ſechſte Corps werde gegen den Wald von 
Sordun vorgehen, beſchloß er, am 15. über die Seine zu ſetzen und den 
Feind anzugreifen, dann mit dem ganzen Armeecorps auf der Straße gegen 
Provins vorzurücken und eine Abtheilung längs des rechten Ufers links gegen 
Bray zu ſchicken ). 

Feldmarſchall Graf Wrede ſandte am Morgen des 14. den General 
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Frimont mit der Diviſion Spleny bei Arcis über die Aube und am rechten 
Ufer hinunter nach Planey. Frimont ſtellte den Vortrab des fünften Ar⸗ 
meecorps fo auf, daß zu Plancy ein Reiterregiment, drei Bataillone und 
eine Batterie, zu Salon ein Reiterregiment, zwei Bataillone und eine Bat— 
terie, welche auch Faux und Fresnoy beſetzten, ſtanden. Von Plancy wur⸗ 
den zwei Schwadronen und zwei Compagnien nach Boulages geſandt, welche 
letzteren die dortige Aubebrücke beſetzten. Rechts gingen Patrouillen gegen 
Sezanne. Der Bau der Brücke bei Plancy wurde unverzüglich begonnen, 
es konnte aber dieſelbe verſchiedener Hinderniſſe wegen nur über den rechten 
Arm der Aube vollendet werden. Zur Unterſtützung der Vorhut war die 
baieriſche Diviſion Delamotte nach dem rechten Aubeufer hinübergezogen wor— 
den. Die übrigen Truppen des fünften Armeecorps blieben in ihren Stel⸗ 
lungen. R 

Die Vorhut des fünften Armeecorps wurde noch ſpät am Nachmittage 
in Bewegung geſetzt, weil ungünſtige Nachrichten aus Sezanne eingegangen 
waren. Der General Kaiſſaroff war in Folge der von dem Marſchall 
Macdonald auf den 14. angeordneten Erkennungen am Morgen dieſes 
Tages zu Sezanne angegriffen worden. Der General Treilhard rückte 
mit 2400 Reitern von den Corps Milhaud und Valmy, unterſtützt durch eine 
Infanteriebrigade der Diviſion Leval, über Monceaux und Tourneloup gegen 
Sezanne vor. General Kaiſſaroff ging der Uebermacht muthig entgegen 
und gerieth bei Moeurs in ein hartnäckiges Gefecht, wobei er die Liſt ge— 
brauchte, den Franzoſen durch den Schein der Menge zu imponiren, indem 
er rückwärts die zahlreichen Packpferde der Koſaken in Reihe und Glied 
ſtellen ließ. Da Ka iſſaroff meldete, „daß ihm ein neuer Angriff mit Ueber: 
macht bevorſtehe, gegen welchen er den ſo wichtigen Poſten Sezanne nicht 
würde halten können,“ erhielt Graf Wrede den Auftrag, das Koſakencorps 
zu unterſtützen. Der baieriſche Feldmarſchall ſchickte hierauf um vier Uhr des 
Nachmittags dem General Frimont Befehl: „ſogleich Cavallerieabtheilungen 
über Pleurs gegen Sezanne und über Marſangis gegen Villenoxe ſo weit 
als möglich vorzuſchicken. Am Morgen des 15. März ſollte Frimont mit 
allen ſeinen Truppen theils gegen Pleurs, theils gegen Marſangis vorrücken; 
Wrede ſelbſt würde dann mit der Infanteriebrigade Delamotte und der Rei⸗ 
terbrigade Vieregg nachfolgen ).“ 

Für dieſen Tag mußte daher Kaiſſaroff ohne Hilfe vom fünften 
Corps ſich der feindlichen Uebermacht erwehren. Es ſcheint, daß er ge— 
zwungen wurde, Sezanne zu verlaſſen, denn er hatte Fußvolk und ſchwere 
Reiterei gegen ſich, und nicht alle ſeine Kräfte vereint, da Abtheilungen zu 
Barbonne und Villenoxe ſtanden ?). Gegen die bei letzterer Stadt ſtehenden 
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Koſaken war eine Abtheilung von 1500 franzöfifchen Reitern aufgebrochen, um 
dieſelben zu beſchäftigen; die Koſaken kehrten aber zu ihrem Haupteorps zu⸗ 
rück, fo wie auch die zu Barbonne ſtehenden; und durch ſie verſtärkt eroberte 
Kaiſſaroff am Abend Sezanne wieder, verfolgte den Feind und fügte ihm 
in dem Engpaſſe von Eſternay bedeutenden Schaden zu ). 

Vom ſechſten Corps, bei welchem am Vormittage der Graf Wittgen⸗ 
ſtein, weil Rajeffsky bis dahin nicht angekommen, noch befehligte, war 
die Diviſion Liſſanowitſch, wie ſchon erwähnt, von Nogent nach Pont⸗ſur⸗ 
Seine marſchirt, wo Graf Pahlen mit dem Vortrabe des Armeecorps am 
Nachmittage des 14. nach dem rechten Ufer überging. Ihm folgte unmittelbar 
der Prinz Eugen von Würtemberg mit ſeinem Infanteriecorps. Um 
vier Uhr des Nachmittags rückte Graf Pahlen rechts über Villenoxe und 
links über Pleſſis-Meriot vor, die franzöſiſche Nachhut zur Räumung der 
auf dem rechten Ufer der Seine gelegenen Vorſtadt von Mery zu nöthigen. 
Um dieſe Zeit war der Graf St. Germain mit feinen Cüraſſieren be: 
griffen, die zweite der von dem Marſchall Macdonald befohlenen Erken⸗ 
nungen auszuführen, und warf die vorderſte Reiterei des Grafen Pahlen 
bis über Villenoxe zurück. Als aber das zweite Infanteriecorps des Prinzen 
Eugen von Würtemberg heranmarſchirte, wichen die hart angegriffenen 
franzöſiſchen Cüraſſiere 2). General Rüdiger marſchirte mit den Koſakenre⸗ 
gimentern Wlaſſoff und Rebrikoff, den Grodnoſchen, Sumziſchen und Lubni⸗ 
ſchen Huſaren, unterſtützt von der ruſſiſchen Cüraſſierbrigade Stahl, von 
Villenoxe auf dem geraden Wege nach Provins bis auf die Höhen von Cha⸗ 
lantré⸗la⸗Grande und St.-Martin-de-Chenetron vor, ohne etwas vom Feinde 
zu entdecken. Erſt jenſeit l'Echelle wurden feindliche Poſten ſichtbar. Ger 
neral Jlowaisky der Zwöifte rückte mit feinen Koſaken, dem Oliopolski⸗ 
ſchen Huſarenregimente, unterſtützt von der Cüraſſierbrigade Leontieff, bis 
La Houſſay vor, ſchnitt zwei Compagnien feindlicher Plankler ab und nahm 
dieſe und viele Andere gefangen. Inzwiſchen war der General Gerard von 
dem beunruhigenden Vorrücken der Ruſſen unterrichtet worden; er ging ſo⸗ 
gleich nach Meriot-au-Port vor, ſtellte eine Diviſion Fußvolk auf den Höhen 
von St. Nicolas auf und befahl der Brigade des Generals Belair, dieſes 
von den Ruſſen bereits beſetzte Dorf wieder zu erobern. Der Angriff gelang, 
worauf General Belair die nächſte ruſſiſche Colonne aus einer Batterie in 
der Flanke beſchießen ließ und ſie nöthigte, gegen St Fersol zurückzu⸗ 
gehen s). Der Prinz Eugen von Würtemberg ſtellte ſich nun auf den 
Höhen hinter St. Fereol und Mont-les-Potiers auf und dehnte ſich links 
bis Meriot aus. Das Infanteriecorps des Fürſten Gotſchakoff dagegen. 
welches indeſſen auch über die Seine gegangen war, nahm am Abend zwiſchen 
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Villenoxe und Lunay Stellung. Die Garden und Reſerven bezogen zwiſchen 
Brienne, Lesmont und Arcis⸗ſur⸗Aube Cantonirungen ), und es wurde bei 
Lesmont eine Pontonsbrücke geſchlagen. Die Hauptquartiere des Kaiſers 
Alexander und des Fürſten Schwarzenberg waren zu Troyes, die des 
Kaiſers Franz und des Königs Friedrich Wilhelm zu Bar- ſur-Aube. 

Im Laufe des 14. hatte der Fürſt Schwarzenberg folgende Nach—⸗ 
richten erhalten: Am Morgen ein Schreiben des Fürſten Wolkonsky aus 
Chaumont vom 13. März, mit der Abſchrift einer Meldung des Grafen St. 
Prieſt vom 12. an den Kaiſer Alexander über die Erſtürmung von Rheims 
an dieſem Tage. General St. Prieſt fügte hinzu, er habe Beſtätigung von 
Napoleons Niederlage bei Laon und deſſen Rückzuge nach Soiſſons, und 
drückte die Hoffnung aus, zuverläſſigere Nachrichten in Betreff der ſchleſiſchen 
Armee, mit der er noch immer in keiner directen Verbindung ſtand, am fölgen- 
den Tage (13.) erſtatten zu können. Dann liefen zwei Schreiben von dem 
General Tettenborn aus Port-a-Binfon vom 13. März ein; das eine von acht 
Uhr des Morgens erſtattete Bericht über die Bewegungen dieſes Generals zur 
Beobachtung der franzöſiſchen Hauptarmee vom Anfange März bis zum 12.; 
das zweite von halb zehn Uhr des Abends meldete, Marſchall Marmont 
habe am Morgen des 13. den General St. Prieſt mit 12,000 Mann ange⸗ 
griffen und bis unter die Mauern von Rheims zurückgedrängt. Am Nach- 
mittage des 14. traf der preußiſche Major Brüneck mit der officiellen Be⸗ 
ſtätigung des von Blücher bei Laon erfochtenen Sieges ein. 

Von den Fällen, welche der Fürſt Schwarzenberg als möglich vor— 
ausgeſetzt, war alſo der, daß Napoleon von Blücher geſchlagen worden, 


gewiß, aber noch keinesweges entſchieden, ob ſich der franzöſiſche Kaiſer in 


der That näher gegen Paris gezogen, oder gegen die Hauptarmee, ſie in 
ihrer rechten Flanke zu überraſchen, aufgebrochen ſei. Es beſchloß daher der 
Fürſt Schwarzenberg, die auf dieſe beiden Wechſelfälle paſſende Angriffs- 
bewegung gegen den Marſchall Macdonald, Paris zu bedrohen ſcheinend, 
fortzuſetzen, und erließ die hierauf bezüglichen Befehle an die Corpscomman⸗ 


danten 2). 


Demgemäß marſchirte die Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein 
von Auxerre, wo ſie ein Streifeommando zur Beobachtung der dortigen Ge— 
gend zurückließ, nach Joigny und ſchickte von da eine Abtheilung nach Vil— 
leneuve⸗ſur⸗Yonne, um die Verbindung mit dem dritten Armeecorps herzu— 
ſtellen. Mit dem Haupttheile des dritten Armeecorvs traf Gin lay in Sens 
ein, ohne jedoch, wie er anfangs gewollt, die Anvantgarde, welche ihre 
Patrouillen links gegen St. Valerien, rechts gegen Champigny ſandte, bis 


Pont⸗ſur⸗ Nonne vorzuſchieben. General Ses lawin erhielt von dem Feld⸗ 
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zeugmeiſter Befehl, mit feinem Koſakencorps von Sens wieder nach St. Va⸗ 
lerien aufzubrechen ). 

Was das vierte Corps betraf, ſo erwartete deſſen nr der 
Kronprinz von Würtemberg, daß der General der Cavallerie, Graf 
Rajeffsky, am 15. gegen den Wald von Sordun vorrücken würde, wo⸗ 
durch die feindlichen Truppen die Vorſtadt von Nogent zu räumen genöthigt 
geweſen wären, und die Herſtellung der Brücke leichter und ſchneller haͤtte 
ſtattfinden können. Allein General Rajeffsky erhielt die Dispoſition des 
Fürſten Schwarzenberg für den 15. zu ſpät, das ſechſte Armeecorps rückte 
nicht vor. Daher hatte der Feind auch um zehn Uhr des Vormittags noch 
ſowohl die Vorſtadt, wenngleich ſchwach, als auch das auf dem Wege nach 
St. Feréol hinaufführende Dorf Le Port, fo wie die Höhen dabei, und 
zwar ſehr ſtark beſetzt. In der Meinung nun, daß ein Angriff auf die Vor⸗ 
ſtadt, die doch eigentlich ſchon durch die Stellung der Vorhut des Corps 
Rajeffsky's umgangen war, deſſen Vorrücken beſchleunigen und den Feind 
dadurch zum Abzuge zwingen werde, ließ der Kronprinz zuerſt den am 
rechten Ufer der Seine liegenden Theil von Nogent aus einer zahlreichen 
Batterie beſchießen und befahl dann der Brigade Miſani, unter deren Schutze 
über den Fluß zu gehen. Als aber die zwei erſten Compagnien des vierten 
Infanterieregimentes auf Pontons übergeſchifft waren und der ſich zurück⸗ 
ziehenden franzöſiſchen Brigade Matere gegen die Vorſtadt folgten, zeigte ſich, 
daß die Haͤuſer befeſtigt, die Mauern mit Schießlöchern verſehen, die Stra⸗ 
ßen abgegraben und die Erdaufwürfe mit Geſchütz beſetzt waren. Unter 
ſolchen Umständen war an einen Erfolg ohne großen Verluſt nicht zu denken, 
und die beiden Compagnien, von dem Generale Matere, der inzwiſchen feine 
Brigade vereinigt hatte, angegriffen, mußten nach dem linken Ufer, von dem 
fie nicht ſchnell durch Nachſchiffung anderer Truppen hatten unterſtützt werden 
können, zurückberufen werden. Ihr Verluſt betrug zehn Mann an Todten , 
an Verwundeten aber 943), an Gefangenen vier Mann. Von nun an be⸗ 
ſchränkte ſich das Gefecht bis zum Abend auf eine gegenſeitige Kanonade. 
In der Nacht vom 15. zum 16. räumte der General Matere endlich die 
Vorſtadt von Nogent, weil Marſchall Macdonald die Unmoͤglichkeit erkannt 
hatte, das rechte Ufer der Seine gegen die Hauptarmee als Wa 9 
rechten Flügels zu behaupten. 

General Rajeffsky hatte am Vormittage, als die Dispoſition des 
Oberbefehlshabers noch nicht in ſeinen Händen war, das Infanteriecorps des 
Fürſten Gotſchakoff nach Villenoxe marſchiren laſſen. Nachdem endlich die 
Dispoſition eingetroffen war, beſichtigte Rajeffsky die feindliche Aufſtellung, 
und da der Feind auf ſeinem rechten Flügel noch die Vorſtadt von Nogent, 
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- x 
die Dörfer Leport und St. Nicolas, den Wald von Sordun und die Höhen 
von Feréol und Nozeaux mit Fußvolk beſetzt hielt, mithin die Vorausſetzun⸗ 
gen, von welchen in der Dispoſition das Vorrücken des ſechſten Armeecorps 
abhängig gemacht war, nicht ſtattfanden, überdies der Verſuch des Kron— 
prinzen von Würtemberg, nach dem rechten Ufer überzugehen, mißlungen 
war, die Pontonsbrücke alſo nicht hatte geſchlagen werden können: ſtand es 
Rajeffsky eigentlich nicht frei, angriffsweiſe zu Werke zu gehen. Dennoch 
hatte er feine Colonnen in Bereitſchaft geſtellt, um links gegen Meriot 
und den Wald von Sordun, rechts gegen die Höhen von St. Fereol und 
Nozeaux vorzugehen, als er von dem Feldmarſchall Fürſten Schwarzen 
berg die Weiſung erhielt, zur Sicherung der rechten Flanke und des Rückens 
des ſechſten Corps eine Erkennung gegen Provins zu unternehmen. Es bes 
fahl daher Rajeffsky dem General Pahlen, auf der Straße von Provins 
vorzurücken, ſich möglichſt genaue Kunde von der Stärke der, hinter Chene— 
tron und bei Provins aufgeſtellten, feindlichen Truppen zu verſchaffen. Allein 
der Feind ſchritt ſelbſt zum Angriffe, wurde aber von Pahlens Reiterei ge— 
worfen und bis zu den Höhen hinter l'Echelle verfolgt. Hinter dieſen Höhen 
ſtand, wie ruſſiſche Patrouillen, welche des Feindes linke Flanke umgingen, 
meldeten, eine zahlreiche Reiterreſerve mit vieler Artillerie. Zum zweiten Male 
rückte gegen den ruſſiſchen Vortrab, unter General Rüdiger, eine franzö⸗ 


ſiſche Colonne über l'Echelle auf St.-Martin-de-Chenetron vor; ſie wurde 


aber von einem ſo heftigen Geſchützfeuer empfangen, daß ſie mit großer Schnel⸗ 
ligkeit wieder hinter l'Echelle zurückging. Es ſtand mit Einbruch der Nacht 
das ſechſte Armeecorps ſo: Graf Pahlen mit der Vorhut, und der Prinz 
Eugen von Würtemberg mit dem größeren Theile des zweiten Infan⸗ 
teriecorps rechts bei St.⸗Martin⸗de⸗Chenetron, der General Schachoffskoy 
mit zwei Infanterie⸗ und zwei Koſakenregimentern links auf den Hoͤhen von 
St. Nicolas, der Fürſt Gotſchakoff mit dem erſten Jufanteriecorps rück⸗ 
wärts in der Mitte auf den Höhen von Mont⸗-les⸗Potiers. General Kaiſſa⸗ 
roff blieb mit dem Koſakencorps zu Sezanne, beobachtete die Gegend über 
Tourneloup gegen Provins, wohin ſich am Morgen der General Treilhard, 
von den Koſaken lebhaft verfolgt, zurückgezogen hatte, ſo wie im Rücken die 
Straßen auf Chalons und Epernay. Auch ſchickte er ein Koſakenregiment 
nach Montmirail, um durch Streifpatrouillen über die vermuthete Bewegung 


der franzöſiſchen Hauptarmee gegen Chateau: Thierry und La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre 


Kunde einzuziehen ). 

Beim fünften Armeecorps befahl Graf Wrede um fünf Uhr des Morgens 
dem General Frimont, aus der Gegend von Plancy mit den Diviſionen 
Spleny und Delamotte und mit der Reiterbrigade Vieregg bis Villiers⸗aux⸗ 
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Corneille zu marſchiren, fie da in zwei Colonnen aufzuſtellen und Streif⸗ 
parteien auf Villenoxe und Chalantré⸗la-⸗Grande vorzuſchicken; wenn aber der 
Feind bei der Ankunft Frimonts von Provins bereits zurückgegangen 
wäre, ſollte dieſer die Truppen zwiſchen Chalantré und Villenoxe Canto⸗ 
nirungen beziehen laſſen. Die Reiterbrigade Dietz marſchirte nach Barbonne 
und ſchickte Patrouillen gegen Sezanne. Später wurde eine Brigade der 
Diviſion Rechberg von Arcis nach Anglure, die zweite nach Plancy geſchickt, 
wo Wrede ſein Hauptquartier nahm. 

Allein dem Marſche Frimonts ſtanden große Hinderniſſe entgegen. 
Schon war es ein Uebelſtand, daß ſeine Truppen, weil ſie in ſehr weitläufige 
Cantonirungen verlegt waren, erſt um neun Uhr des Vormittags vereinigt 
ſein und den Marſch antreten konnten. Dann aber war der gerade Weg von 
Plancy über Boulages nach Anglure gar nicht, jener rechts über Courvemain 
nur für Infanterie, für Reiterei ſehr ſchwer, für Artillerie ebenfalls gar nicht 
gangbar. Letztere mußte daher den weiten Umweg rechts über Faux, Fresnoy 
und Pleurs machen, und mit ihr marſchirte die Reiterei zur Bedeckung. Erſt 
um ſechs ein halb Uhr des Abends langten die Spitzen der Colonnen bei 
Villiers⸗aux⸗Corneilles an. Fri mont ſtellte auf die, wie es ſcheint, falſche 
Nachricht, daß der Wald von Traconne ſtark vom Feinde beſetzt wäre, ſeine 
Truppen in Schlachtordnung und erwartete ſo den Einbruch der Nacht, worauf 
ſie Cantonirungen bezogen ). 

Fürſt Schwarzenberg hatte den ruſſiſchen Oberbefehlshaber Grafen 
Barclay de Tolly aufgefordert, am 15. das durch die Vorrückung des 
fünften Armeecorps entblößte Arcis durch einen Theil der Garden und 
Reſerven beſetzen und einen Theil der leichten Gardetavallerie zur Beobachtung 
des Feindes und Sicherung der rechten Flanke, hinter dem General Tetten- 
born, in zweiter Linie aufmarſchiren zu laſſen?). Demgemäß zogen ſich die 
Garden und Reſerven zwiſchen Lesmont und Brienne enger zuſammen, und 
eine Abtheilung beſetzte die Stadt Arcis-ſur-Aube. Die ruſſiſche leichte . 
Gardecavalleriediviſion unter dem General Tſchailikoff wurde in die Dörfer 
Couroy, Courganſon, Euvy und Semoine als Reſerve des in Sezanne 
ſtehenden Koſakencorps unter dem General Kaiſſaroff verlegt und eine 
Vorpoſtenkette ausgeſtellt, welche rechts die Wege von Pont -» St.» Prix am 
Petit⸗Morin und von Vertus beobachtete, links aber über Pleurs mit den 
Vortruppen des fünften Armeecorps in Verbindung ſtand. Die preußiſche 
Gardecavalleriebrigade ſtand zu Breban und ſicherte durch ihre Vorpoſten die 
rechte Flanke, welche zu decken auch General Tettenborn angewieſen war ). 
Die Hauptquartiere der drei Monarchen befanden ſich in Troyes, das des 
Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg in Pont⸗ ſur⸗ Seine. | 
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Was den Marſchall Macdonald betrifft, hatte er in der Ueberzeugung, 
es drohe ihm von der Hauptarmee ein ernſter Angriff, alle Maßregeln ges 
troffen, ihr mit vereinten Streitkräften die Spitze zu bieten. Er ließ Bray 
räumen und die dortige Seinebrücke zerſtören, vereinigte ſein Fußvolk bei 
Provins, feine Reiterei bei l'Echelle. Die Vorſtadt von Nogent auf dem 
rechten Ufer hatte er gleichfalls zu räumen befohlen. Den General Pacthod, 
welcher Montereau beſetzt hielt, ermächtigte er, falls derſelbe von überlegenen 
Streitkräften angegriffen werden ſollte, ſich auf Melun oder Brie-Comte— 
Robert zurückzuziehen. Dem General Alix endlich, der bereits auf Nemours 
zurückgegangen war, trug er auf, wenn er ſich am linken Ufer des Fluſſes 
Loing nicht zu halten vermöchte, über Moret nach Fontainebleau zurück zu 
marſchiren. Der Hauptpark der ſogenannten großen Armee und jener des 
Marſchalls Macdonald muß en auf der großen Straße von Paris zuͤrück— 
gehen, wenn nöthig, bis Charenton ). 

Um acht Uhr des Abends am 15. März gab der Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg die Dispoſition für den folgenden Tag, welcher zufolge 
die Angriffsbewegungen an der Seine und Yonne fortgefeßt werden ſollten 2). 
Er verfuhr ſonach in der Vorausſetzung, der in der allgemeinen Dispoſition 
vom 12 März angenommene zweite Fall, Napoleon ſei von Blücher 
geſchlagen und ziehe ſich auf Paris zurück, habe ſtattgefunden. Allein in der 
Nacht vom 13 zum 16., nachdem die Dispoſition für den letzteren Tag 
ſchon ausgegeben war, trafen im Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten 
Schwarzenberg Nachrichten ein, welche eine veränderte Lage der Dinge 
nachwieſen, mithin auch veränderte Befehle an die Corpscommandanten er— 
forderten. 

Um zwei Uhr nach Mittemacht lief zu Pont: fur» Seine, wo ſich das 
Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg befand, von dem General 
Davidoff aus Chalons die Meldung ein: „daß Generallieutenant St. Prieſt 
bei Rheims ein ſehr ſcharfes Gefecht gehabt und zum Rückzuge gezwungen 
worden, welchen er auf Berry-au-Bac genommen und ſich dadurch mit der 
ſchleſiſchen Armee in vollkommene Verbindung geſetzt habe. Der Feind habe 
den Angriff auf der Straße von Soiſſons ausgeführt. Generallieutenant 
St. Prieſt unterhielt das Gefecht gegen die wiederholten Angriffe, die, wie 
man ſage, vom Kaiſer Napoleon ſelbſt geführt wurden, bis zum Einbruche 
der Nacht. Um Mitternacht wurde die Stadt geraͤumt und der Rückmarſch 
nach Berry⸗ au⸗Bac angetreten. Der Generallieutenant St. Prieſt ſei hiebei 
ſchwer verwundet worden. — Der Feind dringe auf der Straße gegen 
Chalons vor, wo Davidoff mit ſeinem, aus einem Cavallerieregimente 
und zwei Infanterieregimentern mit ſieben Kanonen beſtehenden Corps ſich 
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befinde. Der General fei geſonnen, ſich erforderlichen Falles gegen Vitry 
zu ziehen, um die Parks, Pontons und Bagage des ſchleſiſchen Heeres zu 
decken ).“ 

Nach der Schlacht von Laon, die Napoleons Hoffnung auf eine ſo 
herbe Art zerſtört hatte, war die Eroberung von Rheims und das Vorrücken 
des Feindes auf Chalons in der That faſt nur dadurch erklärlich, daß der 
franzöſiſche Kaiſer ſeinen Angelegenheiten wieder eine günſtige Wendung geben 
wollte, indem er auf die rückwärtigen Verbindungen der Hauptarmee drückte 
und ſich gegen ihren rechten Flügel bewegte. Es wäre zwar ſehr zu wünſchen 
geweſen, daß die nun vorzunehmenden Operationen der Hauptarmee mit denen 
der ſchleſiſchen Armee in Uebereinſtimmung gebracht werden konnten: allein 
der Fürſt Schwarzenberg war in völliger Unkenntniß der Dinge, die bei 
ihr vorgingen 2), als er nach Mitternacht der Nacht vom 15. zum 16. jene 
Meldung Davidoffs erhielt. So viel war indeſſen klar, daß dieſelbe ihren 
Sieg bei Laon nicht mit der nothwendigen Schnellkraft benützt haben konnte, 
denn ſonſt würde Napoleon den Marſch auf Rheims und Chalons nicht 
haben antreten dürfen. Er mußte daher jedenfalls Zeit und Luft gewonnen 
haben. Nun war es allerdings möglich, daß Napoleon von Rheins ſich 
abermals an die Aisne und Lette wende, um ſich in die linke Flanke des 
ſchleſiſchen Heeres zu bewegen, in welchem Falle an einer zweiten, vielleicht 
noch erfolgreicheren Schlacht, als es die erſte bei Laon geweſen, kaum zu 
zweifeln ſtand. Oder aber der Feldmarſchall Blücher war der franzöſiſchen 
Hauptarmee nachgefolgt, holte ſie am 17. oder 18. an der Marne ein und 
lieferte ihr hier eine Schlacht. Fiel dieſe günſtig aus, ſo mußte die Haupt⸗ 
armee an der Aube in Bereitſchaft ſein, um zur völligen Vernichtung der 
feindlichen Hauptmacht unverzüglich mitzuwirken. Fiel ſie aber ungünſtig aus, 
dann war um ſo mehr zu vermuthen, daß Napoleon mit friſcher Sieges⸗ 
kraft eilig auf Brienne marſchiren werde, um die verbündete Hauptarmee in 
Flanke und Rücken zu nehmen. Dieſer Fall kam ganz dem gleich, wenn die 
ſchleſiſche Armee dem franzöſiſchen Kaiſer nicht nacheilte, wohl aber dieſer den 
genannten Marſch als ein Mittel, die Geſchicke günſtiger fuͤr ſich zu wenden, 
dennoch angetreten hatte. Es erſchien dem Fürſten Schwarzenberg die 
ſchnelle Vereinigung der Hauptarmee in der trefflichen Stellung von Trannes 
als das zweckmäßigſte Mittel, dem Kaiſer Napoleon eine Vauptſchlacht zu 
bieten und zugleich alle rückwärtigen Verbindungen zu decken. 

Zwei Stunden nach Mitternacht hatte der Fürſt Sen die 
Meldung Davidoffs erhalten und ſogleich auch die nöthigen Beſchlüſſe 
gefaßt. In der That war dies nicht allzuſchwer, da in allen Bewegungen, 
die das Hauptheer ſeit dem 13. unternommen, die Möglichkeit des Falles, 
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daß Napoleon ſich gegen ihre rechte Flanke wende, vorausgeſehen war und 
aus allen bis dahin gegebenen Dispoſitionen hervorſchimmerte. An ſeinen 
Monarchen ſchrieb Fürſt Schwarzenberg, daß allen erhaltenen Nachrichten 
zufolge Napoleon über Chalons vorrücke und daß er demnach, „den früher 
ſchon angenommenen Grundſätzen gemäß, die Hauptarmee bei Trannes ver⸗ 
einigen werde.“ Demgemäß wurde auch ſogleich eine zweite Dispoſition für 
den 16. März erlaſſen, welche im Weſentlichen ſo lautete: 

„Das fünfte Armeecorps concentrirt ſich bei Arcis-ſur- Aube, läßt aber 
ſeine Reiterei, zur Verbindung und Unterſtützung des ſechſten Armeecorps, auf 
den Höhen von Faux und Fresnoy. Dieſe Reiterei bleibt in genauem Ein⸗ 
vernehmen mit dem General Kaiſſaroff, der ſich in Fere-Champenoiſe aufſtellt 
und Sezanne beſetzt hält. 

„Das ſechſte Corps nimmt eine concentrirte Stellung bei Mont = les⸗ 
Potiers. } 

„Das vierte Armeecorps bleibt in feiner Stellung und beſetzt 
Pont⸗ſur⸗Seine mit einer Brigade Infanterie, mit Reiterei und mit zwei 
Batterien. 

„Das dritte Armeecorps zieht ſich auf der Straße von Troyes zurück. 

„Die Garden und Reſerven concentriren ſich zwiſchen Brienne und Bar⸗ 
ſur⸗Aube. — Das Hauptquartier kömmt nach Arcis.“ 

In dem Begleitungsſchreiben, welches mit der vorangeführten Dispoſition 
an den General der Cavallerie, Grafen Rajeffsky, etwas nach zwei Uhr 
des Morgens am 16., abging, ſagte der Fürſt Schwarzenberg: „Er finde 
es angemeſſen, die weitere Vorrückung gegen Provins einzuſtellen. Das ſechſte 
Armeecorps habe die concentrirte Stellung auf den Höhen von Mont les⸗ 
Potiers ſogeſtaltig zu nehmen, um leichte Angriffe mit Nachdruck zurück— 
zuweiſen, jedem Angriffe eines überlegenen Feindes hingegen durch einen 
Rückzug auf Pont⸗ſur⸗Seine ausweichen zu können. Es handle ſich darum, 
den Feind durch keine voreilige Bewegung zum Vorrücken einzuladen. Der 
Oberfeldherr rechne darauf, das General Rajeffsky im Geiſte dieſer Anſicht 
handeln werde.“ 

Zugleich ſchrieb Fürſt Schwarzenberg an den Grafen Barclay de 
Tolly, zeigte ihm an, daß er wegen der Niederlage des Grafen St. Prieſt 
zu Rheims und des Vorrückens des Feindes auf der Straße nach Chalons 
die Vereinigung der Hauptarmee in der Stellung von Trannes angeordnet 
und den Armeecorps die Weiſung gegeben habe, am 16. in einer ſolchen vor⸗ 
bereitenden Aufſtellung zu bleiben, daß ſie, ſobald die Bewegungen des Feindes 
näher aufgeklärt wären, unverweilt nach dem obgenannten Sammelpunkte ge⸗ 
zogen werden könnten. Graf Barclay möge daher die Garden und Reſerven 
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zwiſchen Brienne, Doulevent und Maiſon ſo concentriren, daß ſie in einem 
Marſche die Stellung von Trannes erreichen koͤnnten 9. Nach Planey wurden 
auf Befehl des Fürſten Schwarzenberg ſogleich Pontons geſandt, um 
binnen ſo kurzer Zeit als möglich wi ihnen eine Brücke über die Aube ſchlagen 
zu laſſen. 

Noch in derſelben Nacht vom 15. zum 16., als bereits die zweite 
Dispofition an die Armeecorps geſandt war, langte, von Kaiſſaroff 
gefandt, eine Meldung des Nittmeiſters Bachmann) aus Epernay vom 
15. des Inhalts an: „daß der Feind Dormans beſetzt habe und gegen 
Epernay anrücke. Er (Bachmann) werde ſich auf Vertus, dann auf Cham⸗ 
paubert, General Tettenborn auf Vitry zurückziehen.“ Um neun Uhr des 
Vormittags 3) am 16. traf im Hauptquartiere Pont⸗ſur⸗Seine eine zweite 
Meldung des Generals Davidoff aus Chalons vom 15. März des Abends 
ein, beſagend: „daß derſelbe ſich, weil ihn der Feind von dem Corps des 
Generallieutenants St. Prieſt abgeſchnitten, Rheims und Epernay ſchon 
beſetzt habe und mit großer Macht, beſonders mit vieler Reiterei, gegen 
Chalons vordringe, ſich gezwungen ſehe, dieſe Stadt zu räumen, und daß er 
ſich ſo eben auf Vitry zurückziehe.“ Zugleich langten aber auch von dem ſechſten 
und dem vierten Armeecorps Meldungen an, „daß der Feind das Deſile 
von Nogent verlaſſen habe.“ Dieſe letztere Nachricht veranlaßte den Fürften 
Schwarzenberg, die rückgängige Bewegung des Marſchalls Macdonald 
zu benützen, um ihn noch weiter zu entfernen und ſo für die linke Flanke 
der ſich an der Aube vereinigen ſollenden Hauptarmee größere Sicherheit zu 
gewinnen. Demgemäß erließ er für das ſechſte und vierte Armeecorps folgende 
dritte Dispoſition: 

„Die Avantgarde des ſechſten Armeecorps rückt gegen Provins und 
St.⸗Martin⸗des⸗Champs vor. Prinz Eugen von Würtemberg beſetzt den 
Wald von Sordun, der Reſt des Armeecorps die Höhen von Mont⸗les⸗Potiers 
und St. Feréol. Das Hauptquartier deſſelben bleibt heute in Villeneuve⸗au⸗ 
Chatelot. j 

„In Nogent wird die Brücke gefchlagen. Das vierte Armeecorps ſchickt 
auf dem rechten Ufer der Seine eine Abtheilung von Meriot gegen Bray, um 
das dortige Defile vom Feinde zu reinigen. Der Haupttheil des Corps bleibt 
in ſeiner Stellung auf dem linken Ufer, beſetzt auf dem rechten W ure 
Meriot und das Defile von Nogent.“ 

Da die zweite Meldung des Generals Davidoff die Nothwendigteit er⸗ 
höht hatte, gegen die Marne zu auf der Hut zu fein, fo befahl Fürft 
Schwarzenberg dem General Kaiſſaroff, am 16. zu Fere-Champenoiſe 
zu ſtehen, Sezanne ſtark beſetzt zu halten, zahlreiche Patrouillen und Parteien 
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gegen Montmirail, Epernay und auf der Straße von Arcis nach Chalons 
vorzuſenden und ſich links über Villenoxe mit dem ſechſten, rechts gegen Arcis 
aber mit dem fünften Armeecorps in ſtäter Verbindung zu erhalten ). 

Im Laufe des 16. erhielt Fürſt Schwarzen berg noch verſchiedene 
Meldungen, die zum Theil untereinander im Widerſpruche ſtanden. General 
Tettenborn berichtete aus Epernay vom 15. März um zehn ein halb Uhr 
des Vormittags den Verluſt von Rheims?), feinen eigenen Rückzug nach 
Epernay, die Beſetzung von Dormans durch die Franzoſen und ihr Anrücken 
auf der geraden Straße von Rheims gegen Epernay. In einem zweiten 
Schreiben des Generals Tettenborn gleichfalls vom 15., aber aus Velye 
um elf Uhr des Nachts, meldete dieſer Anführer das Gefecht, welches er am 
Tage bei Epernay beſtanden, ſeinen Rückzug nach Velye, die Ausſagen der 
Gefangenen, daß Napoleon von Rheims auf Chalons marſchire, fügte jedoch 
bei, daß er über letzteren Umſtand nichts Gewiſſes berichten könne, „weil keine 
ſeiner auf Chalons geſchickten Parteien bis jetzt noch zurückgekommen ſei.“ Endlich 
lief am Abend des 16. in dem Hauptquartiere des Fürſten Schwarzenberg 
zu Pont⸗ſur⸗Seine auch ein Schreiben des Feldmarſchalls Blücher aus Laon 
vom 12. März Morgens um zehn Uhr ein, welches den Rückzug Napoleons 
nach Soiſſons und deſſen Verfolgung durch den General Tſchernitſcheff 
meldete, die großen Verluſte und den üblen Zuſtand der franzöſiſchen Truppen 
ſchilderte und mit folgenden Worten ſchloß: „Ich rücke heute nach der Aisne 
vor. Bis morgen wird es ſich entſcheiden, ob der Feind auf Meaux oder 
auf Chateau⸗Thierry marſchirt. Ein Marſch auf Rheims, in der Hoffnung, 
den General St. Prieſt zu ſchlagen und über Epernay gegen Eurer Durchlaucht 
Flanke vorzurücken, liegt nicht außer der Möglichkeit. Allein ich halte die 
frangöfifche Armee nicht für fähig, einen ſolchen Marſch zu unternehmen s).“ 
Dieſes Schreiben gewährte einige, wenn gleich geringe Hoffnung, daß die 
Armee des Feldmarſchalls Blücher wenigſtens vom 14. an dem Kaiſer Ra: 
poleon über die Aisne und Marne gefolgt ſei, in welchem Falle binnen 
wenigen Tagen die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen werden mochte. 

Folgende waren nun die Bewegungen, welche die verſchiedenen Armee— 
corps am 16., je nach Maßgabe der bei ihnen eintreffenden Dispoſitionen 
des Fürſten Schwarzenberg für dieſen Tag, vollzogen. 

Auf dem äußerſten linken Flügel der Hauptarmee ſtand die zweite leichte 
Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Fürſten Moritz Liechtenſtein zu Joigny 
an der Nonne. Das dritte Armeecorps des Feldzeugmeiſters Giulay behielt 
während der erſten Hälfte des Tages ſeine Stellung in und um Sens. 
Gegen drei Uhr Nachmittags traf ein Befehl des Kronprinzen von Wür⸗ 
temberg ein, wonach das dritte Corps ungeſäumt den Marſch nach Troyes 
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antreten, General Seslawin Sens decken und auch das, noch zu Pont⸗ſur⸗ 
Nonne, Giffy und Michery ſtehende würtembergiſche Järgerregiment auf 
Thorigny und von da nach Troyes zurückmarſchiren ſolle. Eben ließ Graf 
Giulay die Befehle an die Truppen zur Ausführung dieſer Weiſung ſchrei⸗ 
ben, als ein Gegenbefehl des Kronprinzen eintraf, wonach ſowohl das 
dritte Armeecorps, als die leichte Reiterei Seslawins, als das würtem⸗ 
bergiſche Jägerregiment zu Pferde in ihren Stellungen zu verharren hatten. 

Was das vierte Armeecorps unter dem Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg betrifft, ſo war die zum Uebergange nöthige Pontonsbrücke oberhalb 
Nogent erſt um ein Uhr des Nachmittags in gangbarem Stande. Sogleich 
beſetzte ein würtembergiſches Infanterieregiment die Vorſtadt am rechten Seine⸗ 
ufer, und es wurde dieſe unverzüglich in Vertheidigungsſtand geſetzt und ein 
kleiner Brückenkopf angelegt). Der Kronprinz beabſichtigte, links über 
Gouaix am rechten Seineufer in der Richtuug von Bray vorzurücken, wäh⸗ 
rend der Graf Anton Hardegg, der noch immer vor dieſer Stadt ſtand, 
einen Scheinangriff gegen ſie unternehmen ſollte. Dadurch hoffte er, den 
Feind zur Räumung dieſes wichtigen Seineübergangspunktes zu nöthigen, und 
war eben im Begriffe, mit einigen Cavallerieregimentern auf das rechte Seine⸗ 
ufer überzugehen, als er aus St.-Martin⸗de-Chenetron von dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg die Nachricht erhielt, daß nur Koſaken vor 
Meriot ſtänden, der Feind dagegen den Wald von Sordun noch mit vier 
Bataillonen, zehn Schwadronen und zwei Kanonen beſetzt halte. Der Kron⸗ 
prinz unternahm nun perſönlich eine Erkennung der feindlichen Stellung, 
überzeugte ſich, daß, da der Weg nach Bray am Fuße derſelben vorbeilief, 
der Zug dahin nicht ohne große Gefahr unternommen werden konne, und ließ 
daher den Haupttheil ſeines Armeecorps bei Nogent auf dem linken Seineufer 
ſtehen. Inzwiſchen hatte der Feind Bray am Nachmittage geräumt, aber die 
Seinerücke abgebrochen und in der Vorſtadt am rechten Ufer noch 300 Mann 
mit zwei Kanonen gelaſſen. Der Feldmarſchalllieutenat Graf Anton Hardegg 
beſetzte Bray mit dem Bataillon, das zur Ausführung des beabſichtigten 
Scheinangriffes beſtimmt geweſen. Am Abend ließ der Kronprinz von 
Würtemberg Meriot beſetzen und ſchickte auf dem rechten Ufer eine ſtarke 
Abtheilung abwärts nach Bray, den Feind dort zur Räumung der Vorſtadt 
zu nöthigen. 


Gefecht bei Cormeron. 
(Am 16. März.) 


Des Morgens nach ſechs Uhr traf bei dem General Rajeffsky zu 
Villenoxe die Meldung des auf dem linken Flügel des ſechſten Armeecorps 
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aufgeſtellten Fürſten Schachoffskoy ein: „daß der ihm gegenüberſtehende 
Feind ſich zurückzuziehen beginne. Die Vorſtadt von Nogent habe derſelbe 
geräumt und ſich bei Meriot aufgeſtellt, ſo daß Infanterie den die Höhen 
krönenden Wald beſetzt hielt, und neben demſelben einige Schwadronen mit 
zwei Kanonen ſtanden.“ Kraft der erſten Dispoſition des Feldmarſchalls 
Schwarzenberg für den 16. hätte Rajeffsky dieſe Stellung angreifen 
und um neun Uhr den Wald von Sordun beſetzen ſollen. Da aber inzwiſchen 
die zweite Dispoſition eingetroffen war, ordnete Rajeffsky Alles an, um 
im Falle eines gegen ihn gerichteten überlegenen Angriffes zurückzugehen und 
zwar, weil die Straße nach Pont⸗-ſur-Seine zu beſchwerlich war, auf der 
nach Arcis-ſur⸗Aube. Auf jene oberwähnte Meldung Schachoffskoy's 
glaubte er jedoch, die weiteren Befehle des Feldmarſchalls Fürſten Schwar— 
zenberg abwarten zu müſſen, und ſchickte dem ſich zurückziehenden Feinde 
Reiterei nach. Es hatte das ſechſte Armeecorps folgende Auſſtellung: Graf 
Pahlen mit der Avantgarde vor St.-Martin-de-Chenetron; der Prinz 
Eugen von Würtemberg mit dem größeren Theile des zweiten Infanterie— 
corps hinter dieſem Dorfe zur Unterſtützung; mit einem anderen Theile deſſel— 
ben Fürſt Schachoffskoy auf den Höhen von Chalantré-la-Grande; der 
Fürſt Gotſchakoff mit dem erſten Infanteriecorps auf den Höhen bei 
Mont⸗les⸗Potiers. Der Feind ſtand in einer wohlgewählten Stellung in der 
Ebene zwiſchen Lugrand und Luboin, feine Vordertruppen links in dem Wäld— 
chen bei l'Echelle und Cormeron, rechts im Walde von Sordun. Er ſchien 
8000 Mann ſtark und beſtand aus der Infanteriediviſion Leval und dem 
Cavalleriecorps Milhaud 9. 

Als die dritte Dispoſition des Fürſten Schwarzenberg für den 167 
bei dem Grafen Rajeffsky einlief, befahl derſelbe um fünf Uhr des Nach— 
mittags die in ihr angeordneten Bewegungen. Dem Prinzen Eugen von 
Würtemberg trug er auf, gegen l'Echelle und Lunay vorzurücken; dem 
Fürſten Schachoffskoy den Wald von Sordun zu erobern und hierauf dem 
Feinde in die rechte Flanke zu fallen. 

Prinz Eugen ließ durch die Tſchujugewſchen Uhlanen und das Koſaken— 
regiment Rebrikoff den Park von La Houſſaye umgehen, was im Angeſichte 
der Reiterei des Generals Milhaud geſchah, welcher es verſäumte, die Ruſſen, 
während fie dieſe Flankenbewegung vollzogen, anzugreifen 2). Hierauf rückte 
Prinz Eugen mit ſeiner Infanterie, unterſtützt von der Cüraſſierbrigade 
Leontieff, zwiſchen dem Parke und dem Dorfe l'Echelle vor, welches von den 
Ruſſen beſetzt wurde. Um ſechs Uhr waren die franzöſiſchen Scharfſchützen 
auch aus dem Dorfe Cormeron vertrieben. Jetzt ließ General Leval ſeinen 
rechten Flügel, die Brigade Maulmont, vorrücken; ein Regiment eroberte das 


128 Der Feldzug von 1814. 


Dorf Cormeron wieder, und die Scharfſchützen eines andern beſetzten zugleich 
das die Ebene beherrſchende Gehoͤlz, um die Ruſſen am Vordringen über 
den Bach von Richebourg zu hindern. Das Regiment, welches Corueron 
wieder erobert hatte, behauptete ſich eine Stunde in dieſem Dorfe, unterſtützt 
durch das Feuer jenes anderen Regimentes, das ſich vorwärts der Schlucht 
von Richebourg ausgebreitet hatte. Aber um ſieben Uhr unternahm Prinz 
Eugen von Würtenberg einen abermaligen Angriff, eroberte das Dorf 
Cormeron neuerdings ) und warf das Regiment, welches es beſetzt gehalten, 
zurück. Daſſelbe wurde von den Truppen aufgenommen, welche links des 
Gehölzes ſtanden und deren Feuer im Vereine mit dem Kartätſchenhagel 
einer Batterie von ſechs Kanonen dem Vordringen der ruſſiſchen Colonne 
Einhalt that. Jetzt ließ der General Leval auch ſeine beiden anderen Bri⸗ 
gaden, die der Generale Montfort und Chaſſé, oder ſeinen rechten Flü⸗ 
gel, vorrücken. 

Zwar hatte der Prinz Eugen ſeit ſechs Uhr das vom Feinde ſtark mit 
Fußvolk beſetzte Dorf Lunay mit Kanonen beſchießen laſſen; es rückte die 
ruſſiſche Infanterie dem Dorfe immer näher, ein heftiges Kleingewehrfeuer 
wüthete, und ſchon fuhren die feindlichen Batterien etwas zurück: aber die 
ganze Diviſion Leval und das Cavalleriecorps des Generals Milhaud waren 
jetzt ihm gegenüber aufgeſtellt, immer friſche Truppen langten aus der Gegend 
von Provins an, und der Feind hatte bereits zwanzig Kanonen in das Feuer 
gebracht. Auch erſchien die Colonne des Fürſten Schachoffskoy, die dem 
Feinde in die rechte Flanke fallen ſollte, noch immer nicht, denn ihr Angriff 
auf den Wald von Sordun war trotz aller Anſtrengungen an dem beharrlichen 
Widerſtande der Diviſion Duhesme geſcheitert?). Weil zugleich rechts der An⸗ 
griff auf den Wald von Traconne durch das fünfte Corps unterblieben war, 
überdies die Nacht einbrach, konnte der Prinz Eugen von Würtemberg 
an dieſem Tage nichts Entſcheidendes mehr unternehmen, und es lagerten 
beide Theile auf dem Schlachtfelde. 

Da der Marſchall Macdonald beſorgte, daß ſich die Hauptarmee mit 
aller Macht gegen ihn wenden werde, und er von der beabſichtigten Bewegung 
Napoleons gegen die rechte Flanke derſelben durchaus nichts wußte, weil 
die Koſaken die Verbindung zwiſchen der Marne und Provins geftört hatten, 
ſo beſchloß er noch am Abend des 16. den weiteren Rückzug. Die Diviſion 
des Generals Duhesme verließ während der Nacht den Wald von Sordun 
und ging auf Provins zurück. 1 

Das fünfte Armeccorps vollzog am 16. März folgende Bewegungen. In 
Folge der erſten Dispoſition des Fürſten Schwarzenberg, welche der 
Feldmarſchall Graf Wrede um vier ein halb Uhr des Morgens zu Plancy 
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erhalten, hatte ſich der General der Cavallerie, Baron Frimont, mit der 
Reiterei über Les Blanches, mit dem Fußvolke über Potangis nach Villenoxe 
und Villegruie in Bewegung geſetzt, um ſich auf den Höhen bei der erſtge⸗ 
nannten Stadt in zwei Colonnen aufzuſtellen und weitere Befehle zu erwarten. 
Diefe Bewegung nöͤthigenfalls zu unterſtützen, blieb von der Divifion 
Re die Brigade des Prinzen Karl von Baiern zu Anglure, die des 
See mar zu Plancy ſtehen. Inzwiſchen war um zwölf Uhr des 
Mittags die zweite Dispoſition des Fürſten Schwa iberg für den 16. 
zu Plancy eingetroffen. In Uebereinſtimmung mit ihr ſandte Graf Wrede 
dem General Frimont Befehl, über Potangis ckzuma in das Fuß⸗ 
volk, und zwar die Diviſion Delamotte in Eau. e Brigade Volk 
mann in Sallon, die Reiterei bei Faux und noy aufzuſtellen, mit der 
Diviſion Spleny aber zu Arcis⸗ſur⸗Aube einzutreffen. Die Truppen Frimonts 
mußten wegen der ſpäten Tageszeit, wo ſie dieſer Befehl traf, und wegen der 
Entfernung die ganze Nacht marſchiren. Die Diviſion Rechberg ging nach 
Herbiſſe und Villiers, der Feldmarſchall Graf Wrede aber nahm ſein Haupt⸗ 
quartier zu Allibaudiere. 

Was die Garden und Reſerven betrifft, fo ſtand die preußiſche Garde⸗ 
cavalleriebrigade des Oberſten Laroche von Starkenfels zu Mailly, hatte 
Poſten zu Sommeſous und Sommepuis und entſandte Patrouillen in der 
Richtung von Vitry und von Chalons. Die ruſſiſche leichte Gardecavallerie— 
diviſion unter dem General Tſchailikoff cantonirte als Reſerve für das in 
Fere⸗Champenoiſe und Sezanne ſtehende Koſakencorps Kaiſſaroffs zu 
Courganſon, ihr Vortrab in Sommepuis, und ihre Patrouillen gingen auf 
den Straßen von Chalons, Vitry, Epernay und links bis Pont⸗St.⸗Prix am 
kleinen Morinfluſſe. Die übrigen Truppen Barklay de Tolly's, welcher 
ſein Hauptquartier in Arcis⸗ſur⸗Aube hatte, waren auf beiden Ufern der Aube 
ſo in Quartiere verlegt, daß ſie in einem Gewaltmarſche Vitry erreichen 
konnten ). General Kaiſſaroff rückte am Nachmittage des 16. von Sezanne 
gegen Montmirail vor; General Tettenborn ſtand hinter dem Somme⸗ 
Soude bei Valye, ſpäter bei Coole. Die Hauptquartiere der drei Monarchen 
waren noch in Troyes, das des Oberbefehlshabers aller verbündeten Heere 
noch zu Pont⸗ſur⸗Seine. 

Um Mitternacht vom 16. zum 17. entwarf der Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg die Dispoſition für den letzteren Tag, welche um zwei 
Uhr des Morgens an alle Corpscommandanten geſandt wurde. Dieſelbe ging 
von der Annahme aus, die ſchleſiſche Armee würde dem Kaiſer Napoleon 
über die Aisne nach der Marne gefolgt ſein, und gebot daher eine ſolche 
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ſchalls Blücher angriffsweiſe auf das Kräftigſte zu Werke gehen, im ungün- 
ſtigen Falle aber, wenn der Feind gegen ihre rechte Flanke marſchirte, leicht 
in der Gegend von Trannes vereinigt ſein konnte. Allein am Abend des 
17. März langte von dem Feldmarſchall Blücher aus Laon vom 16. März 
um 12 Uhr Mittags ein Schreiben an, aus welchem mit Gewißheit hervor⸗ 
ging, daß dieſer Feldherr nicht, wie man im großen Hauptquartier us⸗ 
geſetzt hatte, die Angriffsbewegung gegen Napoleon am 13. oder be⸗ 
gonnen, daß er ihn mithin nicht, wie man gleichfalls geglaubt, am 16. er⸗ 
reicht und am 17. eine Schlacht geliefert haben werde ). u 
SEs fragte ſich nun, welche Bewegung der Kaiſer Napoleon mit feiner 
Hauptarmee von Rheims e is vollziehen würde. Der Fürſt Schwarzenberg 
ſtand mit ſeiner Anſicht allein. Selbſt in ſeinem Hauptquartiere hielt man 
die Beſetzung von Rheims und Chalons für eine Seitenbewegung, die wohl 
nur mit geringer Macht unternommen worden ſei und keinen anderen Zweck 
habe, als die Flanke der franzöſiſchen Hauptarmee zu decken. Auch der ruf 
ſiſche General der Infanterie, Graf Barclay de Tolly, war dieſer Mei⸗ 
nung, ferner die Generale, welche zur Beobachtung der Marne aufgeſtellt 
waren, glaubten, Napoleon würde ſich wieder gegen die ſchleſiſche Armee 
wenden?), wogegen in der That auch Blücher ſelbſt Vorkehrungen getroffen 
hatte, indem er am 15. feine Armee zwiſchen Laon, Corbeny und Craonne 
vereinigte. Der Fürſt Schwarzenberg aber, welcher den Kaiſer Napo⸗ 
leon, ſeine Perſönlichkeit wie ſeine Art Krieg zu führen, ſo genau kannte, 
hielt es für das Wahrſcheinlichſte, daß derſelbe, nachdem ihm ſein Angriff auf 
das ſchleſiſche Heer bei Laon mißglückt war, über die Hauptarmee herſtürzen 
werde, in der Hoffnung, ſie zu überraſchen. Dieſe Anſicht ſchimmert aus 
allen Dispoſitionen des Fürſten Schwarzenberg durch; alle ſind in dem 
doppelten Zwecke gegeben: durch Angriffsbewegungen das Heer des Marſchalls 
Macdonald zu entfernen, damit Napoleon es nicht ſchnell genng an ſich 
ziehen könne, und andererſeits eine ſolche Stellung zu nehmen, daß Fürſt 
Schwarzenberg ſogleich jeder Gefahr, die von Chalons und Epernay her 
drohte, begegnen nnd feine rückwärtigen Verbindungen ſichern konnte. 

Am 17. nun wurden von den verſchiedenen Corps der Hauptarmee fol⸗ 
gende Bewegungen vollzogen. Nachdem der Feind in der Nacht den Wald 
von Sordun verlaſſen, beſetzte ihn der Fürſt Schachoffskoy, und die Ko⸗ 
ſaken folgten den weichenden Franzoſen nach. Der Graf Pahlen deckte mit 
der auf den Höhen von Meriot aufgeſtellten Vorhut Nogent, wohin Prinz 
Eugen von Würtemberg von St.-Martin-de⸗Chenetron marſchirt war. 
Der Feind verließ auch die Höhen von l'Echelle, und am Nachmittage konnte 
Graf Pahlen melden: „der Feind halte ſich vorwärts Provins nur mit 
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einer ſchwachen Arrieregarde. Die Hauptmacht ſei gegen den Fluß (Grand—) 
Morin abmarſchirt.“ Der übrige Theil des ſechſten Armeecorps kam zu Pont: 
ſur⸗Seine und zu Mery ) an. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß der Prinz 
Eugen von Würtemberg ſeinen Abzug nach Mery durch die vorgeſcho— 
bene Reiterei Pahlens maskirt habe. Rajeffsky's Hauptquartier war 
in Pont = fur: Seine. 

Vom vierten Corps blieb die würtembergiſche Infanteriebrigade Miſani 
mit etwas Reiterei ſo lange in Nogent ſtehen, bis der Prinz Eugen von 
Würtemberg mit dem zweiten ruſſiſchen Jufanteriecorps daſelbſt eingetroffen 
war. Das würtembergiſche reitende Jägerregiment, welches bei Giſy und 
Michery aufgeſtellt geweſen, löſte die Diviſion 3 Feldmarſchalllieutenants 
Grafen Anton Hardegg vom fünften Corps e ab, und es mar⸗ 
ſchirte dieſelbe nach Mery⸗ſur⸗Seine, wo ſie ſo lange bleiben ſollte, bis fie 
von der ruſſiſchen leichten Reiterei des Prinzen Eugen von Würtemberg 
abgelöſt werden würde. Die würtembergiſche Infanteriebrigade des Prinzen 
Hohenlohe und eine, dem vierten Armeecorps zugetheilte, öſterreichiſche 
Cüraſſierbrigade blieben bei Pont⸗ſur⸗Seine bis zur Ablöſung durch die 
Ruſſen ſtehen. Hierauf marſchirte der Kronprinz von Würtemberg mit 
dem vierten Armeecorps auf der Straße von Troyes bis Les Grez, wo er 
fein Hauptgartier nahm, und die Truppen lagerten bei dem eben genannten 
Orte, bei Echemine und St.⸗Martin-de-Bosnay. 

Was das dritte Armeecorps betrifft, erhielt der Feldzeugmeiſter Graf 
Giulay erſt gegen drei Uhr des Nachmittags zu Sens den Befehl des 
Kronprinzen von Würtemberg: „daß dieſes Armeecorps ſogleich auf 
brechen und bis Villemaure, die Diviſion Crenneville bis Villeneuve-l'Arche⸗ 
veque zurückmarſchiren, General Seslawin die Beobachtung der Nonne über: 
nehmen und die Verbindung mit der zweiten leichten Diviſion unterhalten 
ſolle, die der Feldmarſchalllieutenant Fürſt Moritz Liechtenſtein auf der 
Straße nach Dijon zurückführen werde ?).“ Wegen des ſpäten Eintreffens die— 
ſes Befehles konnte aber der Feldzeugmeiſter Giulay mit den beiden Divi— 
ſionen Weiß und Fresnel nur bis Villeneuve-l' Archeveque, von wo er nach 
Mitternacht wieder aufbrechen wollte, die Diviſion Crenneville aber, welche 
zu St.⸗Martin⸗du⸗Tertre geſtanden, nur bis Sens marſchiren, wo auch der 
General Seslawin eintraf. Fürſt Moritz Liechtenſtein, welcher zu Joigny 
ſtand, erhielt erſt am Abend den Befehl des Feldzeugmeiſters Giulay und 
ging auf der Dijoner Straße gegen St. Florentin zurück, welches er am 
18. März erreichte. 

Vom fünften Armeecorps traf der General Frimont mit ſeinen Trup⸗ 
pen nach einem ſehr beſchwerlichen und langen Marſche am 17. um Mittag 
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zu Arcis-ſur⸗Aube ein. Der Feldmarſchall Wrede ſtellte fein Armeecorps 
auf dem linken Ufer der Aube auf und ließ die Stadt ſelbſt durch drei Ba⸗ 
taillone des öſterreichiſchen Regimentes Erzherzog Rudolph beſetzen. Ein 
baieriſches Chevauxlegersregiment wurde nach Mailly auf Vorpoſten geſandt 
und ſollte die Straßen nach Vitry, Chalons, Vertus und Sezanne beob⸗ 
achten und die Verbindung mit dem Koſakencorps des Generals Kaiffa- 
roff unterhalten. 

Die leichte Gardecavalleriediviſion des Generals Tſchailikoff löſte die 
preußiſchen Poſten in Breban und Sommepuis ab, ſtellte einen dritten rechts 
bei Margerie auf, ſchickte ihre Patrouillen gegen St. Dizier, Vitry 
und Chalons, unterhielt die Verbindung rechts mit den preußiſchen Poſten 
in Chatillon- ſous-Brouse, links mit jenen Kaiſſaroffs in Sommeſous. 
Die preußiſche Gardecavalleriebrigade unter dem Oberſten Laroche von 
Starkenfels bezog ein Lager bei Montierender, ſtellte Poſten in Chatillon⸗ 
ſous⸗Brouée und Braucourt aus und ſchickte Patrouillen gegen St. Dizier 
und Vitry. Die übrigen Garden und Reſerven ſammelten ſich zwiſchen Les⸗ 
mont und Bar- ſur-Aube. Das Hauptquartier der drei Monarchen war am 
17. noch in Troyes, das des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg kam 
nach Arcis-ſur- Aube. 

Die Armee des Marſchalls Macdonald führte am 17. den von dieſem 
Heerführer ſchon am Tage zuvor beſchloſſenen Rückzug aus. Zwiſchen drei 
und vier Uhr des Morgens brach ſeine Hauptmacht von Provins auf und 
nahm rückwärts bei Maiſon-Rouge Stellung, der rechte Flügel zu Donne⸗ 
marie, der linke zu Cucharmois. Seine ganze Reiterei ſammelte ſich bei 
Rouilly, um den Rückzug zu decken. Der General Gerard bildete mit 
einem Theile des zweiten Infanteriecorps die äußerſte Nachhut und ſtand 
hinter Provins, um das Vorrücken der Verbündeten auf der Hauptſtraße zu 
verzögern ). Nun waren die Beſorgniſſe, auf welche ſich alle dieſe Maß⸗ 
regeln des Marſchalls Macdonald bezogen, zwar grundlos, denn die 
Hauptarmee hatte die Angriffsbewegungen in dieſer Richtung bereits aufgegeben: 
aber daß dieſe Beſorgniſſe bei dem Feinde erregt wurden, iſt das Verdienſt 
der von dem Fürſten Schwarzenberg in der dritten Dispoſition für den 
16. angeordneten Angriffe, in deren Folge der franzoͤſiſche Marſchall fo weit 
zurückging, daß er zur Schlacht von Arcis-ſur-Aube zur rechten Zeit nicht 
hat eintreffen können 2). N 

Nachdem der Kaiſer Napoleon ſeiner kleinen Armee zu Rheims die 
durchaus nöthige Zeit gegönnt, ſich zu erholen, beſchloß er, gegen das 
Hauptheer der Verbündeten aufzubrechen, weil er hoffte, daſſelbe in ſeiner 
ausgedehnten Aufſtellung durch angeſtrengte Märſche zu überraſchen, vielleicht 
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die Mitte zu durchbrechen, den linken Flügel an der Seine von dem rechten 
an der Aube zu trennen, den vereinzelten Corps harte Schläge beizubringen 
und ſo dieſe ganze Armee zum Rückzuge nach Burgund zu zwingen ). In 
Ausführung dieſes kühnen Planes laungte Napoleon ſelbſt mit der Garde 
am 17. zu Epernay an, während der Marſchall Ney mit ſeinem Corps ſich 
von Chalons aus in Bewegung ſetzte. 

Da der Fürſt Schwarzenberg am Nachmittage des 17. zuverläſſige 
Nachricht erhalten hatte, daß die Hauptmacht Napoleons ſchon ſeit drei 
Tagen bei Rheims verſammelt ſei, und weil von deſſen Truppen ſowohl 
Chalons als die übrigen Uebergangspunkte der Marne abwärts beſetzt waren, 
es daher zwar möglich ſchien, daß ſich der franzöſiſche Kaiſer über Berry-au⸗ 
Bac abermals gegen die ſchleſiſche Armee wende, aber wahrſcheinlicher be— 
abſichtigte, entweder über Vitry, oder von Chalons aus in die rechte Flanke des 
Hauptheeres zu gehen: ſo beſchloß der Oberfeldherr, den rechten Flügel der 
Hauptarmee gegen die Marne vorrücken zu laſſen, um dem Feinde, wenn er 
über Vitry vordränge, entgegenzugehen 2). Er erließ daher eine Dispoſition 
für den 18. März, in welcher dem fünften Corps, den Garden und Reſerven 
eine Aufſtellung zwiſchen Alibaudiere und Pougy auf dem rechten Aubeufer 
befohlen, das ſechſte Armeecorps nach dem linken Aubeufer berufen und dem 
dritten und vierten Armeecorps, ſo wie der leichten Reiterei Seslawins 
und der leichten Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein die Bewachung 
der Gegend von Pont = fur Seine bis Joigny an der Nonne aufgetragen 
wurde. In dem Begleitungsſchreiben der Dispoſition an den Kronprinzen 
vom Würtemberg ſagte der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg, daß 
er auch in dem Falle, „als der Feind ſeine Operation auf Laon wenden ſollte, 
die Corps des rechten Flügels nach Umſtänden aus dieſer Stellung zu ander⸗ 
weitigen Operationen bewegen würde,“ und ſetzte dann mit großer Klarheit 
die nähere Beſtimmung der Corps des linken Flügels, des dritten und vierten 
nämlich, auseinander. Das Weſentlichſte davon war, daß dem Kronprinzen 
von Würtemberg die Aufgabe geſtellt wurde, die bei Provins ſtehende 
Armee des Marſchalls Macdonald fo in Schach zu halten, daß fie ſich 
nicht mit der Hauptmacht Napoleons zu vereinigen vermöge. Sollte aber 
Macdonald nicht gehindert werden können, der Marne zuzueilen, um ſeine 
Vereinigung mit dem franzöſiſchen Kaiſer zu bewirken, dann möge der Kron— 
prinz eine hinreichende Anzahl Truppen zur Sicherung der Seine zurücklaſſen 
und mit den übrigen Streitkräften auf den kürzeſten und beſten Wegen nach 
Arcis marſchiren, dort den linken Flügel der Hauptarmee zu bilden. Die im 
Geiſte dieſer Anordnung zu treffenden, näheren Verfügungen blieben dem 
Ermeſſen des Kronprinzen anheimgeſtellt 3). 
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Noch am Vormittage des 18. erließ der Fürſt Schwarzenberg ſchon 
die Dispoſition für den 19. März. Ihr waren verſchiedene Meldungen vor⸗ 
ausgegangen, die zum Theile miteinander im Widerſpruche ſtanden, und aus 
denen es nicht leicht war, die eigentliche Abſicht Nopoleons zu erkennen. 
Ein Stabsofficier, den der Fürſt zum ſchleſiſchen Heere abgeſchickt hatte, 
welcher aber wegen des allgemeinen Aufſtandes des Landes noch nicht dahin 
vorzudringen vermocht, berichtete aus Vitry vom 17., es ergebe ſich „aus 
Allem, daß der Feind keine Bewegung von Chalons gegen Vitry machen 
wolle und es ihm bloß um die Beſetzung der erſteren Stadt zu thun ſei.“ 
Dieſem Schreiben, welches der Fürſt Schwarzenberg in der Nacht vom 17. 
zum 18. erhalten, folgte ein zweites deſſelben Stabsofficieres aus Vitry vom 
17. um ſieben Uhr des Abends, worin gemeldet war, daß um Mittag ſtarke 
feindliche Cavalleriecolonnen aus Chalons auf den Straßen nach Arcis und 
Vitry vorgerückt ſeien, daß aber in Chalons weder Napoleon noch ſeine 
Garde angekommen wären. 

Gleichfalls in der Nacht vom 17. zum 18., als es ſchon gegen Morgen 
ging, langte ein Schreiben des Grafen Barclay de Tolly aus Brienne 
vom 17. um elf Uhr des Nachts datirt an. Der Graf ſchlug darin eine 
Unternehmung auf Chalons, welches er nach allen ihm zugegangenen Be⸗ 
richten nur ſchwach beſetzt glaubte, vor und zeigte zugleich an, daß er vor⸗ 
läufig den Generallieutenant Grafen Lambert nach Vitry geſchickt habe, um 
dieſe Unternehmung, falls Fürſt Schwarzenberg in dieſelbe willige, mit 
den Truppen Davidoffs und Tettenborns auszuführen. Dieſem Schreiben 
des Befehls habers der Garden und Reſerven waren zwei Meldungen Tetten- 
borns beigelegt, in deren erſter vom 17. März des Morgens berichtet war, 
daß die Patrouillen der Streifparteien dieſes Generals in der Nacht bis an 
die Thore von Chalons ungehindert gegangen waͤren und da nur die erſten 
ſeindlichen Poſten getroffen hätten. „Er könne nicht glauben“, fügte Tetten⸗ 
born hinzu, „daß Napoleon es wagen ſollte, von dieſer Seite eine offen⸗ 
ſive Unternehmung gegen die Hauptarmee auszuführen.“ In dem Augenblicke 
jedoch, als der General Tettenborn das Schreiben ſchloß, empfing er 
Nachricht, „daß der Feind aus Chalons hervorgebrochen ſei, die Koſaken⸗ 
vorpoſten in Coolus zurückgedrängt habe und mit ungefähr zehn Schwadronen 
auf den Straßen nach Vitry und nach Coole vorrücke.“ Aber in der zweiten, 
dem vorerwähnten Schreiben des Grafen Barclay de Tolly beigefügten 
Meldung Tettenborns vom Nachmittage des 17. hieß es, daß der Feind 
ſich nicht über anderthalb Stunden von Chalons entfernt und an der Brücke 
über den Coolebach Halt gemacht habe, auch in der Richtung auf Vitry nicht 
weiter vorgegangen ſei. „Dieſes trägt bei“, fügte Tetten born hinzu, 
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„mich zu überzeugen, daß die ganze Bewegung des Feindes keinen anderen 
Zweck gehabt hat, als ſich der Uebergangspunkte der Marne zu verſichern.“ 
Daſſelbe meldete Tettenborn in einem direct an den Fürſten Schwar— 
zenberg gerichteten Dienſtſchreiben aus Coole vom 17. um vier ein halb 
Uhr des Nachmittags, äußerte ebenfalls, daß, feiner Anſicht zufolge, Na— 
poleon von der Seite keine Angriffsbewegung gegen die Hauptarmee 
unternehmen werde, und fuhr dann fort: „Er ſei in Coole ſtehen geblieben, 
um die Entwickelung dieſer Operation Napoleons abzuwarten und, im Falle 
ſie nur der Anfang einer ausgedehnten Bewegung wäre, in der Lage zu ſein, 
etwas zu nützen. Obwohl er beinahe nicht mehr zweifeln könne, was daran 
ſei, wolle er doch noch bis zum 18. dort ſtehen bleiben, um die völlige 
Gewißheit zu erlangen, daß der Feind keine weiteren Abſichten gegen dieſe 
Seite hege“. Alle dieſe Nachrichten, welche ſchließen ließen, der Feind werde 
am 18. keine ernſte Bewegung von der Marne gegen die Aube unternehmen, 
wurden durch eine dritte Meldung Tettenborns aus Coole um acht ein 
halb Uhr des Vormittags des 18. an den Fürſten Schwarzenberg be— 
ſtätigt. Es hieß darin: „Der Feind macht nicht die geringſte Bewegung. 
Auf der von den Koſaken ſorgfältig bewachten Straße von Epernay bis 
Chalons hat ſich gar nichts vom Feinde gezeigt. Alles iſt hier in der voll— 
kommenſten Ruhe ).“ 

Der Fuͤrſt Schwarzenberg beharrte daher in ſeinem Entſchluſſe, den 
rechten Flügel der Hauptarmee vorwärts Arcis zu ſammeln, und erließ gegen 
Mittag des 18. eine dieſe Vereinigung näher beſtimmende Dispoſition für 
den 19. März. In dieſer wurde die genaueſte Beobachtung der Marne von 
Meaux bis Chalons eingeſchärft und dem ſechſten Armeecorps, deſſen Ankunft 
am 18. zwiſchen Charny und Villette der Fürſt vorausſetzte, befohlen, ſich 
am rechten Aubeufer zwiſchen Alibaudiere und Orme aufzuſtellen ). Die 
Dispoſition wurde ſogleich an die Corpscommandanten geſandt, um noch am 
18. die vorbereitenden Einleitungen zu ihrer Ausführung zu treffen. 

Der Fürſt Schwarzenberg ſchickte dieſe erſte Dispoſition für den 19. 
auch dem Feldmarſchall Blücher und ſagte in dem Begleitungsſchreiben: 

2 ind hat fich der Marne genähert, Chalons beſetzt, und feine Aufſtellung 

rräth die Abſicht, unſere gerade Verbindung zu trennen. Die meinige muß 
55 ſein, dieſe Verbindung wieder zu öffnen, um gemeinſchaftlich mit Euer 
Excellenz wirken zu können. Zu dieſem Ende ſammle ich meine Streits 
kräfte über der Aube, zwiſchen Sezanne und Vitry, wie es die beiliegende 
Dispoſition Euer Excellenz näher bezeichnen wird. Sobald ich beſtimmte 
Nachrichten über die Bewegungen des Feindes und jene Euer Excellenz erhalte, 
werde ich mit jenem Nachdrucke handeln, den mir meine Lage erlaubt“. An 
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den Grafen Barclay de Tolly ſchrieb der Fürſt Schwarzenberg, er 
billige das dem General Lambert übertragene Commando und die Unter⸗ 
nehmung auf Chalons ). Ferner ſprach der Fürſt, nachdem er dem ruſſiſchen 
Feldherrn die für den 18. und 19. angeordneten Bewegungen mitgetheilt, 
aus: „Am 20. ſind wir ſonach im Stande, nach den mittlerweile eingehenden 
Nachrichten, diejenigen Bewegungen gegen die Marne zu vollziehen, die am 
zweckmäßigſten erachtet werden.“ Da jedoch, während der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg dieſes Schreiben ſchloß, von dem General Kaiſſaroff die wieder⸗ 
holte Meldung von dem Vordringen des Feindes über Vertus gegen Cham⸗ 
penoiſe einging, erſuchte er den Grafen Barclay: „die Garden und Reſerven 
zwiſchen Donnement, Dommartin und Jaſſeines ſo zu vereinigen, daß ſie 
eine Vorrückung der bei Arcis ſtehenden, allüirten Truppen gegen Sommepuis 
oder gegen Mailly unterſtützen könnten.“ Dem Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg, der durch die Dispoſition für den 19. angewieſen war, ein Streif⸗ 
commando nach Villenoxe zu ſenden, und dem die Dispofition vom 17. für 
den 18. befahl, im Falle Macdonald ſich an die Marne gewandt, ſich auf 
dem geradeſten Wege Arcis zu nähern, ſchrieb der Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg, um ihn in Kenntniß zu ſetzen, daß die von Plancy 
auslaufenden Straßen ſehr ſchlecht wären; trug ihm auf, die Gegend von 
Boulages zu erkennen, wo die Brücke zwar ſchlecht, aber der Weg gegen 
Faux brauchbar ſei; und wies ihn an: „den Grafen Pahlen von der 
ſchlechten Beſchaffenheit der Straßen, beſonders jener von Anglure auf 
Plancy und auch davon zu verſtändigen, daß Pahlen am 19. mit dem 
Haupttheile der von ihm befehligten Avantgarde des ſechſten Armeecorps ſich 
zwiſchen Pleurs und Cauroy aufſtellen, Sezanne und Fere-Champenoiſe 
beſetzen müſſe.“ 

Das waren die Nachrichten, welche der Fürſt Schwarzenberg in der 
erſten Hälfte des 18. empfing, das die Befehle, die er, auf dieſelben ſich 
ſtützend, erließ. Allein weder waren alle dieſe Nachrichten gegründet, noch 
wurden alle Bewegungen, die der Fürſt für den 18. befohlen, vollkommen 
ausgeführt. 

Die Koſaken des Generals Seslawin ſtellten ſich auf de 
linken Flügel in Ceriſieres auf. Der Feldmarſchalllieutenant Fü 
Liechtenſtein marſchirte mit der zweiten leichten Diviſion, eine N 
unter dem Oberſten Veyder in St. Florentin zurücklaſſend, am 18. bis 
Tonnere. Vom dritten Armeecorps des Feldzeugmeiſters Grafen Giu lay 
trafen die Diviſionen Weiß und Fresnel bei Villemaure um acht Uhr des 
Morgens, die Diviſion Crenneville ſchon um ſechs Uhr zu Villeneuve⸗l Arche⸗ 
veque ein. Um Mittag erhielt Graf Giulay den Befehl des Kronprinzen 
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von Würtemberg, eine Vertheidigungsſtellung hinter der Seine zu be⸗ 
ziehen. Es marſchirte daher noch am 18. die Diviſion Crenneville nach No⸗ 
gent, um die dort ſtehende würtembergiſche Brigade Miſani abzulöfen, und 
ſchickte eine Abtheilung nach Bray. Die Diviſionen Fresnel und Weiß 
bezogen Cantonirungen bei Charmoy und Avon⸗la⸗ ⸗Peze. Den Generalen 
Seslawin und Fürſt Moritz Liechtenſtein hatte der Kr onprinz von 
Würtemberg die Beſtimmung zugetheilt, den Loing zu beobachten, und es 
ſollte ſich jener in Pont⸗ſur⸗Yonne, dieſer wieder in Joigny auſſtellen, während 
eine zu Courtenay aufzuſtellende Koſakenabtheilung die Verbindung zwiſchen 
Beiden zu erhalten hätte. Die hierauf geſtützten Befehle des Grafen Giulay 
kamen aber den beiden Generalen zu ſpät am Abend zu, als daß ſie noch am 
18. hätten vollzogen werden konnen. 


Der Kronprinz von Würtemberg marſchirte mit dem vierten Ar⸗ 
meecorps von Les Grez gegen Mery und Nogent. Er beabſichtigte, am 19. 
über Pont⸗ fur: Seine nach Villenoxe mit feinem Armeecorps zu gehen, und 
da an dieſem Tage das Corps Giulay's an der Seine eingetroffen ſein 
mußte, am 20. gegen Provins vorzurücken. Dies, ſo wie die Stellung des 
ſechſten Corps und den Umſtand, Deſerteure hatten ausgeſagt, es ſei bereits 
ein Theil der Armee Macdonalds abmarſchirt, ſich mit Napoleon zu 
vereinigen, meldete der Kronprinz des Nachmittags in einem Berichte dem 
Fürſten Schwarzenberg. Als er fein Schreiben ſchloß, langte die Dispo- 
ſition vom 18. Vormittags für den 19., welche der Oberbefehlshaber gegeben, 
an, worauf der Kronprinz dem Berichte beifügte, er werde ſogleich den 
Grafen Pahlen und den Prinzen Eugen von Würtemberg mit der 
ihnen für den 19. zugedachten Beſtimmung bekannt machen, damit jener von 
St.⸗Martin⸗de⸗Chenetron gerade, und ohne über die Seine zu ſetzen, nach 
Pleurs marſchire ). 

Vom fechſten Armeecorps ſtand am 18. der Graf Pahlen noch bei St.- 
Martin⸗ ⸗de⸗Chenetron. Derſelbe ſchickte einige Reiterabtheilungen vor; da 

eil die Angriffsbewegung der Hauptarmee nach dieſer Seite aufge: 
war, eine nachdrückliche Erkennung durch das ſechſte Corps nicht unter: 
mmen werden konnte, genügte die ſchwache Nachhut unter dem Ge— 
ral Gerard, den Verbündeten zu verbergen, was bei der Armee Macdo— 
nalds vorging. Das Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Würtem⸗ 
berg ſtand vor Nogent auf den Höhen von Meriot, das des Fürſten Got— 
ſchakoff am linken Ufer der Seine bei Romilly. Es war ſonach von dem 
ſechſten Armeecorps der demſelben für den 18. vorgeſchriebene Marſch an die 
Aube, um ſich auf deren linkem Ufer, zwiſchen Charny und Villette, zu con⸗ 
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centriren, nicht angetreten worden, weil der Befehl zu dieſer Bewegung bei 
dem General Rajeffsky nicht eingetroffen war ). 

Vom fünften Armeecorps ſtand das Fußvolk auf dem rechten Aubeufer 
zwiſchen Ramern und Alibaudiere, die Reiterei vorwärts in drei Linien, und 
der Graf Anton Hardegg langte mit feiner Divifion von Bray bei dem 
Corps an. 


Gefecht von Fere-Champenoiſe. 
(Am 18. März.) 


Die Anſicht des Generals Tettenborn und des Grafen Barclay de 
Tolly, daß der Feind am linken Marneufer nichts Ernſtliches unternehmen 
werde, bewährte ſich keinesweges. Die Colonne des rechten Flügels der 
franzöſiſchen Armee ſetzte ſich am 18. von Epernay auf der Straße nach 
Arcis-ſur-Aube, die des linken Flügels von Chalons 2) ebendahin über 
Vatry in Bewegung. Die Vorhut des letzteren, welchen der Marſchall Ney 
befehligte, hatte mit dem Koſakenpoſten zu Sommeſous ein lebhaftes Gefecht. 
Die Vorhut des rechten Flügels, bei welchem ſich der Kaiſer Napoleon in 
Perſon befand, Reiterei unter General Sebaſtiani, drang über Vertus 
gegen Fere⸗Champenoiſe vor. General Kaiſſaroff leiſtete den hartnäckigſten 
Widerſtand. Allein als der Feind immer größere Maſſen entwickelte, viele 
Reiterei und Infanterie und ſechs Geſchütze zeigte, erkannte Kaiſſaroff 
das Gefährliche ſeiner Lage und ſchickte um elf Uhr des Vormittags an den 
Fürſten Schwarzenberg die Bitte um Unterſtützung, da er ſich ſonſt auf 
Arcis⸗ſur⸗Aube zurückziehen müſſe. Eine halbe Stunde ſpäter meldete Kaif- 
ſaroff: „Kaiſer Napoleon hat dieſe Nacht in Epernay zugebracht. So 
eben greift er mich mit ſeiner Garde an.“ Dieſe beiden Meldungen kamen 
dem Fürſten Schwarzenberg erſt Nachmittags um drei Uhr zu. Sogleich 
ließ der Oberbefehlshaber das fünfte Corps unter Waffen treten und ſchickte, 
obgleich auf der dreifachen Vo Unterlinie ohnehin ein großer Theil der Rei⸗ 
terei des fünften Armeecorps zur Unterſtützung Kaiſſaroffs aufgeſtellt war, 
auch noch die Regimenter Kneſevich Dragoner und Schwarzenberg Uhl 
unter dem Feldmarſchalllieutenant Grafen Spleny nach Somm 
General Kaiſſaroff ſchrieb Fürſt Schwarzenberg, wenn 
nöthigt ſehen ſolle, Fere-Champenoiſe zu verlaſſen, feinen Rückzug links f 
wärts auf Sezanne zu nehmen. Doch ſcheint dieſer Befehl dem ruſſiſchen 
General gar nicht oder zu ſpät zugekommen zu ſein ?). 

Inzwiſchen hatte General Sebaſtiani Fortſchritte gemacht. General 
Kaiſſaroff wich langſam von Stellung zu Stellung und vertheidigte jede 
mit der größten Tapferkeit). Aber der Andrang des übermächtgen Feindes 
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wurde zu ungeſtüm, auch das erſte baieriſche Chevauxlegersregiment unter 
dem Oberſten Kracht, welches zur Unterſtützung der Koſaken herbeigeeilt 
war, mußte weichen ), und fo zog ſich endlich General Kaiſſaroff, 
von der Nutzloſigkeit ferneren Widerſtandes überzeugt, rechts ſeitwärts nach 
Herbiſſe. 

Auch die Colonne des Marſchalls Ney, die von Vatry über Somme⸗ 
ſous vorrückte, hatte inzwiſchen alle Koſakenpoſten zurückgeworfen und die zu 
deren Unterſtützung aufgeſtellten Abtheilungen des fünften Armeecorps zurück— 
gedrängt. Dies nöthigte auch den General Spleny, deſſen Rückzugsweg von 
Sommepuis bedroht war, ſich auf Arcis-ſur⸗Aube zurückzuziehen. Der Mar⸗ 
ſchall Ney näherte ſich Alibaudiere, baieriſches Fußvolk war jedoch hier hinter 
einem Bache aufgeſtellt?) und wehrte feinem weiteren Vordringen. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel der Hauptarmee war der General 
Tettenborn auf dem linken Ufer der Marne bis Sogny vorgerückt, um den 
beabſichtigten Angriff der Generale Lambert und Davidoff auf Chalons 
zu unterſtützen. Die Truppen dieſer beiden Generale ſtanden zu La Chauſſee 
auf dem rechten Marneuſer und erfuhren erſt ſpät am Abend, daß ſtarke 
feindliche Colonnen an ihrer linken Flanke vorbei an die Aube marſchirt 
wären. Als General Lambert, der noch ſtehen blieb, um nähere Nach- 
richten über den Zuſtand der Dinge in Chalons zu erlangen, Gewißheit er⸗ 
hielt, der Marſchall Ney ſei von da über Vatry abgezogen, wurde er um 
Vitry beſorgt und ging dahin zurück. Tettenborn, der von Lambert 
den Befehl erhalten hatte, die Verbindung mit der ſchleſiſchen Armee rechts 
über Grand⸗Mourmelon aufzuſuchen, ging über die Marne und beſetzte am 
folgenden Tage das von den franzöſiſchen Truppen gänzlich verlaſſene Chalons. 

Die Garden und Rrſerven ſtanden in der Gegend von Donnement und 
Dommartin. Das Hauptquartier der drei Monarchen war am 18. in Troyes, 
das des Fürſten Schwarzenberg in Arcis⸗-ſur⸗Aube. 

Nach den Ereigniſſen dieſes Tages war die Dispoſition, welche der 
Oberfeldherr für den 19. bereits erlaſſen, nicht mehr ausführbar. Nicht nur 
war N oleon mit einem Heere, das auf 40,000 Mann geſchätzt wurde, 
im zuge, ſondern es hatten auch eingegangene, obſchon irrige Nachrichten 
befürchten laſſen, daß ein Theil der Armee des Marſchalls Macdonald 
bereits den Marſch angetreten habe, ſich mit der Hauptmacht des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kaiſers zu vereinigen s). Dazu war der 13 verdrießliche Umſtand 
gekommen, daß das ſechſte Armeecorps, ſtatt ſich zwiſchen Charny und Villette 
am linken Ufer aufzuſtellen, wie es geſollt, noch bei Mery⸗ſur⸗Seine zurück 
war. Der Fürſt Schwarzenberg vermochte daher nicht, wie er gewollt, 
den rechten Flügel der Hauptarmee vorwaͤrts Arcis zu vereinigen. Dabei war 
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fortwährend zu beſorgen, daß Napoleon die rechte Flanke der Hauptarmee 
umging, die Aube aufwärts marſchirte und ſo dieſelbe zum Rückzuge zwang. 
Alle dieſe Umſtände zuſammengenommen bewogen den Fürften Schwarzen⸗ 
berg, um acht Uhr des Abends eine Dispoſition für den 19. und 20. zu 
geben ), wonach das fünfte Armeecorps auf das linke Ufer zurückgehen, das 
dritte, vierte und ſechſte Corps ſich über Troyes und Vendoeuvres zurück⸗ 
ziehen, die Garden und Reſerven an der Voire ſich aufſtellen, und letztere 
am 20. in der Stellung von Trannes, das fünfte Corps vorwäres bei Brienne 
ſtehen ſollten. Am 21. konnte dann die Hauptarmee in der Gegend, wo die 
erſte Schlacht des Feldzuges geſchlagen worden, vereinigt ſein. N 
Am 19. mußte ſonach in Folge der Dispoſition für dieſen Tag folgende 
Lage der Hauptarmee eintreten. Das fünfte Corps bei Areis hinter der Aube, 
die Garden und Reſerven am anderen Ufer dies Fluſſes und hinter der Voire; 
das dritte, das vierte und das ſechſte Armeecorps auf dem Marſche nach 
Troyes. Wohl mochte der Kaiſer Alexander, der von Troyes um ſechs 
Uhr des Abends ankam und zwei Stunden fpäter wieder nach Troyes zurück⸗ 
fuhr, einige Bangigkeit über die zerſtreute Stellung der Armee empfinden: 
es iſt jedoch eine alberne Behauptung, daß der Feldmarſchall Fürſt Schwar⸗ 
zenberg erſt bedurfte, durch ihn zur Thätigkeit angeſpornt zu werden, oder 
daß der ſo natürliche Entſchluß, das fünfte Corps hinter Arcis aufzuſtellen, 
lediglich von dem ruſſiſchen Monarchen ausgegangen ſei ). Indeſſen fo über⸗ 


) Der Leſer wird aus der vorhergehenden Darſtellung erſehen haben, daß der Fürft 
Schwarzenberg in allen dieſen Tagen eine unermüdliche Thätigkeit entfaltet habe, daß er auf 
alle Wechſelfälle bedacht war, und daß es nicht ihm angerechnet werden darf, wenn das ſechſte 
Corps trotz ſeinen Befehlen an der Seine zurückblieb, und wenn er durch die Berichte be⸗ 
währter Generale verleitet wurde anzunehmen, daß Napoleon am 18. nicht über die Marne 
vorrücken werde. Nichtsdeſtoweniger nimmt Michailofsky⸗Danilefsky keinen Anſtand, von 
dem Allen das Gegentheil zu behaupten. Er läßt ſich (II. S. 62) ſo vernehmen: „Der 
Kaiſer wurde durch die häufigen Berichte des Generals Toll an den Fürſten Wolkonsky, denen 
die Rapporte Kaiſſaroffs im Original beigelegt waren, von Allem benachrichtigt, was ſich im 
— des Fürſten Schwarzenberg zutrug, wie auch von der Unentſchloſſenheit der 
feinen Kriegsrath bildenden Generale. Die Auweſenheit des Kaiſers in Arcis, wo ſich der 
Feldmarſchall befand, wurde nothwendig, um dem Schwanken des Generaliſſimus in einem 
Augenblicke, wo die zerſtückelte Lage der Armee auf 100 Werſte, von Provius bis Brienne, 
dem Feinde die Möglichkeit darbot, ſie theilweiſe zu ſchlagen, ein Ende zu machen. Fürſt 
Schwarzenberg mußte zu größerer Thätigkeit angeſpornt und bewogen werden, irgend einen 
Entſchluß zu faſſen. Die Sorgloſigkeit in ſeinem Hauptquartiere ging ins Unglaubliche. Zu 
dieſer Zeit, wo ſich Napoleon beinahe in unſerem Angeſichte befand und beabſichtigte, die 
Corps abzuſchneiden, wurden die Befehle aus dem Stabe des Feldmarſchalls an die Befehls⸗ 
haber derſelben nicht immer durch Expreſſe, ſondern mit der Poſt abgeſandt, in einem Lande, 
wo mit Mühe und zuweilen gar nicht Pferde auf den Statitonen zu erhalten waren. Um 
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ſchwäͤnklich war die Gefahr der Hauptarmee nicht, daß der Kaiſer Napo⸗ 
leon nur gleich am 19. hätte Arcis⸗ſur⸗Aube uehmen und dann auf Troyes 
marſchiren könneu, um dieſelbe zu ſprengen und die Corps vereinzelt zu 
ſchlagen. Arcis iſt vom rechten Ufer der Aube nur auf einem faſt eine 
Viertelmeile langen Damme über einen Moraſt, der ſich weithin auf beiden 
Seiten deſſelben ausdehnt, zugänglich, welcher Damm an fünf Stellen 


durch überbrückte Gräben unterbrochen iſt. Dann kam erſt die Aube, deren 


Brücke zerſtört wurde. Es darf daher bezweifelt werden, daß Napoleon, 
der mit ſeiner Hauptmacht am Abend des 18. zu Fere-Champenoiſe und 
Sommeſous ſtand, während nur die Avantgarden weiter vorgeſchoben waren, 


am 19. im Stande geweſen ſein würde, den Uebergang der Aube bei Arcis 


zu erkämpfen. In der That beſorgte der Fürſt Schwarzenberg auch nicht 
dies), ſondern daß Napoleon, wie ſchon erwähnt, am rechten Ufer der 


ſechs Uhr Abends langte Kaiſer Alexander in Begleitung des Fürſten Wolkonsky aus Troyes 
in Arcis an, gerade in das von dem Fürſten Schwarzenberg bewohnte Haus, welcher das 
Podagra hatte und an das Lager gefeſſelt war. „„Was geht hier bei euch vor? Wir können 
die ganze Armee verlieren,““ rief der Kaiſer mit Unwillen dem Grafen Toll zu, den er im 
Empfangszimmer traf. „„Eure Majeſtät belieben ſich ſelbſt von der Unentſchloſſenheit dieſer 
Herren zu überzeugen,““ antwortete General Toll. „„Ich habe von meiner Seite Alles ange— 
wandt, um ihnen die Gefahr unſerer Lage vorzuſtellen. Es iſt das größte Glück, daß Eure 
Majeſtät angekommen ſind; Sie werden alle unſere Fehler gut machen.““ Darauf wandte 
ſich der Kaiſer an den Chef des Stabes des Fürſten Schwarzenberg und an den Generals 
quartiermeiſter Baron Langenau. „„Meine Herren,“ fragte er ſie, „was beabſichtigen Sie in 
dieſer bedenklichen Lage zu thun!““ Sie antworteten, daß man fernere Nachrichten von den 
Vorpoſten abwarten müſſe, wohin vier baieriſche Schwadronen abgeſandt ſeien. Als General 
Toll dieſe unbefriedigende Antwort vernahm, machte er dem Kaiſer Alexander die Bemerkung, 
„ndaß jetzt jede Minute theuer ſei und kein anderes Mittel bleibe, einer Gefahr zu entrinnen, 
als allen Corps zu befehlen, ſich zu coneentriren und zwiſchen Troyes und Pougy aufzuſtellen, 
während Wrede's Corps in der Nacht auf das linke Ufer der Aube zurückkehren und mit allen 
Kräften Areis und den Uebergang bei dieſer Stadt behaupten müſſe.““ Auf dieſen Vorſchlag 
eingehend, befahl der Kaiſer dem General Toll, darüber dem im Nebenzimmer liegenden 
Fürſten Schwarzenberg eine Mittheilung zu machen. Der dmarſchall widerſprach dieſem 
nicht, und nachdem er den Chef ſeines Stabes und den Baron Langenau herbeigerufen, trug 
er ihnen auf, demgemäße Weiſungen an die Befehlshaber der Corps zu e 0 hr 
Kaiſer einen Officier an Rajeffsky mit dem Befehle abſandte, 0 
nach Troyes eilen ſolle.“ — Das Lächerliche bei dieſer ganzen Diatrib 
er zu viel hat beweiſen wollen, nämlich daß nur auf des Kaiſers Alexander Antrieb der 
Fürſt Schwarzenberg beſchloſſen habe, das Corps des Grafen Wrede, welches der Hauptmacht 
Napoleons allein gegenüberſtand, in der Nacht auf das linke Aubeufer zurückgehen zu laſſen, 
was dem Herrn Danilefsky Niemand in Europa glauben wird. Schwarzenberg konnte das 
fünfte Corps nicht wohl anderswohin zurückgehen laſſen, weil auf dem rechten Ufer der Aube 
von Arcis nach Brienne keine Straße führt, ſondern die Straße geht bei Arcis an das 
linke Ufer über und erſt bei Lesmont wieder an das rechte. 
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Aube, die rechte Flanke der Hauptarmee umgehend, aufwärts marſchiren und 
über Brienne vordringen würde. Der Erfolg hat gezeigt, daß ſich der Fürſt 
Schwarzenberg in der Vorausſetzung, der franzöſiſche Kaiſer werde den 
Uebergang bei Arcis nicht erzwingen wollen, keinesweges geirrt habe. Die 
Lage der Hauptarmee war daher, wenngleich ſchwierig, doch keinesweges in 
dem Grade ſchlimm, daß man der Gefahr nicht Herr werden konnte. Wandte 
ſich Napoleon gegen Brienne, jo fand er dort am 20., vor welchem Tage 
er durchaus nicht hätte angreifen können, das Corps Wrede's, das ſich auf 
die Stellung der Garden und Reſerven bei Trannes zurückgezogen haben 
würde, und am 21. wären auch das vierte, ſechſte und dritte Corps daſelbſt 
eingetroffen. Wandte ſich Napoleon dagegen aubeabwärts, ſo gewann die 
Hauptarmee die nothwendige Zeit, ihren großen Gegner, wenn nicht mit 
ganzer, doch mit genügender Macht zu bekämpfen . 

Obgleich das Hauptaugenmerk des Fürſten Schwarzenberg auf den 
an der Aube erſchienenen Napoleon gerichtet war, verlor er doch die Marne 
nicht aus den Augen und ſchrieb deßhalb noch am 18. an den General Lam⸗ 
bert, er ſolle „Vitry fo lange halten, als fein Rückzug nach St. Dizier 
nicht gefährdet wäre.“ Und daß der Fürſt Schwarzenberg der Anſicht 
war, daß der auf Arcis geradezu abzuzielen ſcheinende Marſch Napoleons 
am 19. einen Durchbruch auf dieſem Punkte nicht nothwendig bezwecke, geht 
aus folgendem Auftrage an den General Lambert hervor: „Wenn die heu⸗ 
tige Bewegung des Feindes bloß die Abſicht hat, ein anderweitiges Ma⸗ 
noeuvre zu verbergen, ſolle Lambert die ſchleunigſte Anzeige von Allem, was 
er diesfalls in Erfahrung bringe, erſtatten. In dieſem Falle werde der Ober⸗ 
feldherr unverweilt die Offenſive wieder ergreifen.“ Eine Meldung des Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg, die derſelbe noch in der Nacht vom 18., nach⸗ 
dem er die Dispoſition für den 19. und 20. erhalten, abſandte, unterrichtete 
den Fürſten Schwarzenberg, daß das dritte und vierte Corps am 19. zu 
Troyes ankommen werde, daß aber die Brücken nicht vor dem Rückzuge des 
Grafen Pahlen abgebrochen werden könnten, und die dazu verwandten Pon⸗ 
tons zwölf Stunden brauchten, um nach Troyes geſchafft zu werden 2). 

Nach Einbruch der Nacht ging das Koſakencorps Kaiſſaroffs über die 
Aube, durch Arcis und rückte den Fluß abwärts bis Reges, unfern der von 
Troyes über Premierfait nach dem Uebergangspunkte Plancy führenden Straße. 
Dann folgte das ganze fünfte Armeecorps, ſtellte ſich hinter Areis auf, und 
die öſterreichiſchen Regimenter Kneſevich Dragoner und Schwarzenberg Uhla 
nen gingen nach Villette und nach Pouan, gleichfalls aubeabwärts, um den 
Fluß, der hier Furthen hat, zu bewachen. | 

Der Kaiſer Napoleon, welcher ſich für überzeugt hielt, die Verbündeten 
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wären im vollen Rückzuge auf Troyes begriffen, befahl für den 19. dem Ge: 
neral Sebaſtiani, bei Plancy über die Aube zu gehen, fie zu verfolgen 
und ihre Spur unter keiner Bedingung zu verlieren. Dem Marſchall Ney 
dagegen trug er auf, gegen Arcis hinabzurücken . N 

Von der verbündeten Hauptarmee wurden am 19. März folgende Bewer 
gungen vollzogen: General Seslawin, welcher zu Sens ſtand und Pont— 
ſur⸗Yonne beſetzt hielt, ſollte zwar nach der Dispoſition des Fürſten Schwar— 
zenberg wie nach den Befehlen des Kronprinzen von Würtemberg 
die Uebergänge bei Nogent und Bray beſetzen, falls er am 19. noch dahin 
gelangen könnte. Da aber dies nicht mehr möglich war und der Kronprinz 
dem General Seslawin die weitere Beſtimmung vorgezeichnet hatte, die 
Verbindung zwiſchen der Hauptarmee und der, auf der Dijoner Straße zu— 
rückgehenden, zweiten öjterreichifchen leichten Diviſion zu erhalten, ſo ſchickte 
Giulay ihm den Befehl, über Villeneuve-l'Archeveque nach Bar-ſur-Seine 
zu marſchiren. Seslawin erhielt aber dieſen Befehl ſo ſpät, . er, ob⸗ 
ſchon er die rückgängige Bewegung von Sens ſogleich begann, mit feinen 
Koſaken doch erſt am 20. des Nachmittags Troyes erreichte. Dem Fürſten 
Moritz Liechtenſtein, welcher am 19. von Tonnere auf St. Florentin 
marſchirt war und am 20. zu Joigny eintreffen wollte, kam ſpät ein Schrei— 
ben des Feldzeugmeiſters Giulay mit dem Befehle zum Rückmarſche zu. Er 
vermochte erſt am 20. den Rückmarſch von St. Florentin nach Tonnere an—⸗ 
zutreten und gedachte am 21. Montbard zu erreichen. 

Das dritte Corps des Feldzeugmeiſters Giulay ſetzte am 19. des Mor⸗ 
gens die Ausführung der von dem Kronprinzen von Würtemberg 
empfangenen Befehle fort. Der Feldmarſchalllieutenant Graf Crenneville 
löſte zu Nogent die würtembergiſche Brigade des Generals Miſani, auf 
deſſen Befehl die dortige Pontonsbrücke über die Seine bereits abgetragen 
war, ab, beſetzte den Steg über den Fluß mit einer, die Stadt Nogent mit 
zwei Compagnien Grenzern und entſandte eine Schwadron nach Pont-ſur— 
Seine. Eine andere Abtheilung beſetzte Bray und ſtellte Poſten zur Beob— 
achtung der Straße von Montereau aus. Der Feldzeugmeiſter Graf Giulay 
ſelbſt brach mit den Diviſionen Fresnel und Weiß aus den am vorigen Abend 
bezogenen Cantonirungen nach Nogent auf. Während des Marſches langte 
der vom Kronprinzen von Würtemberg in der Nacht vom 18. zum 
19. in Pont⸗ſur⸗Seine erlaſſene Befehl an, daß Giulay mit dem dritten 
Corps auf die Höhen von Mongueux gegen Troyes zurückgehen ſolle. Cren— 
neville ſolle einige Schwadronen zur Beobachtung der Seine bei Nogent 
und Pont⸗ſur⸗Seine zurücklaſſen, auch nachdem die Pontonsbrücken abgenom— 
men wären; die übrigen Truppen der leichten Diviſion dieſes Generals ſollten 


444 Der Feldzug von 1814. 


bei Pavillon zuſammengezogen werden und ſich mit der Nachhut des vierten 
Corps zu Les Grez in Verbindung ſetzen. Darauf führte Giulay die Di⸗ 
viſionen Weiß und Fresnel gegen Troyes: jene ſtellte ſich am Abend links 
auf den Höhen von Mongueux auf; dieſe ließ die Brigade Cſollich zu Pa⸗ 
villon, bis die Diviſion Crenneville da angekommen ſein würde, und bezog 
Stellung bei Grange-l'Eveque, Barberey-St.⸗Sulpice und Chapelle⸗St.⸗Luc. 
Giulay's Hauptquartier kam nach Troyes. 

Vom vierten Armeecorps blieben zwei öſterreichiſche Grenadierbataillone 
bei Mery und eine Nachhut bei Malmaiſon ſtehen, damit der Diviſion des 
Generals Crenneville und den Truppen des Grafen Pahlen, ſo wie den 
Pontons der Brücken von Nogent und Pont-ſur⸗Seine der Weg nach Troyes 
gedeckt bleibe. Die übrigen Truppen des vierten Armeecorps 1) marſchirten 
nach Troyes, und es hatte der Kronprinz von Würtemberg, weil bis 
zum Nachmittage in der Gegend des Zuſammenfluſſes der Seine und Aube, 
hinauf wie hinunter, Alles ruhig geblieben, im Sinne, den ferneren Rückzug 
von Troyes nicht zu übereilen und erſt am 20. von Troyes nach Vendoeuvres 
zu rücken, falls ihm nicht inzwiſchen andere Befehle zukämen 2). 

Das ſechſte Armeecorps ging, und zwar das erſte ruſſiſche Infanterie⸗ 
corps des Fürſten Gotſchakoff von Mery, das zweite des Prinzen Eugen 
von Würtemberg von Meriot über Pont-ſur-Seine auf der Straße von 
Troyes zurück. Um neun Uhr des Abends marſchirte Gotſchakoff durch 
Troyes und ſtellte ſein Corps am rechten Ufer der Seine auf den Höhen von 
St.⸗Parre⸗aux⸗Tertres auf. Der Prinz Eugen ging ſchon bei Villacerf über 
die Seine und fein Corps rückte auf die Höhe von Pont-St.⸗Morin, wo es 
neben der öſterreichiſchen Cüraſſierdiviſion des Grafen Noſtitz lagerte. 
Graf Pahlen ging, ohne vom Feinde im Geringſten beunruhigt zu wer⸗ 
den, bei Pont⸗ſur⸗Seine über dieſen Fluß, deckte die Abtragung der Brücke 
und marſchirte dann nach Troyes, wo er erſt um elf Uhr des Nachts an⸗ 
langte. 

Auf dem rechten Flügel der Hauptarmee ſtanden die Garden und Reſerven 
in drei Treffen, den rechten Flügel an Perthes, den linken an das Wein⸗ 
gebirge zwiſchen Lesmont und Brienne lehnend. Die leichte ruſſiſche Garde⸗ 
cavalleriediviſion war jenſeit der Voire bei Braux⸗le⸗Comte aufgeſtellt, hatte 
ihre Vorpoſten bei St. Thuiſe, Donnement und St. Leger, ſchickte Patrouil⸗ 
len gegen Arcis, Mailly, Poivre und Sommepuis, und durch einen ſtarken 
Poſten wurde die Verbindung mit Vitry geſichert. Am Zuſammenfluſſe der 
Voire und Aube ſtanden drei Schwadronen, zwei Bataillone und vier Ka⸗ 
nonen. Barclay de Tolly hatte zu Brienne-le-Chateau, Schwarzen⸗ 
berg zu Pougy, der Kaiſer von Oeſterr eich zu Bar- ſur⸗Aube, der 
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Kaiſer von Rußland und der König von Preußen zu Troyes ihre 
Hauptquartiere. 2 

Der Feldmarſchall Wrede nahm am 19. mit dem fünften Corps eine 
Berihetoigungsftellung hinter der Aube, und es war von dem Oberfeldherrn 
Fürſten Schwarzenberg auch das Koſakencorps des Generals Kaiſſaroff 
unter feine Befehle gewieſen worden. Die Stadt Arcis wurde von der öſter⸗ 
reichiſchen Brigade des Generals Volkmann beſetzt; man brach die Brücke 
über den ſchmalen, rechten Arm der Aube ab, fuhr viel Geſchütz auf der 
Terraſſe des Schloſſes auf, verrammelte alle nach dem Fluſſe führenden Gaſſen 
und traf überhaupt die zweckmäßigſten Vertheidigungsanſtalten. Hinter der 
Aube ſtellte ſich rechts zwiſchen Arcis und St. Nabor die Diviſion des Grafen 
Anton Hardegg, links zwiſchen Arcis und Villette die Diviſion des Baron 
Spleny, beide unter dem Befehle des Generals der Cavallerie, Baron Fri⸗ 
mont, auf. Oberhalb St. Nabor, flußaufwärts, war die Infanteriediviſion 
Rechberg mit der Reiterbrigade Vieregg ſo aufgeſtellt, daß der linke Flügel 
bei Vaupoiſſon, die Mitte bei Ortillon, der rechte Flügel bei Chaudrey ſtand. 
Dieſer letztere wichtige Flußübergangspunkt war mit einer Infanteriebrigade, 
acht Schwadronen, acht Liniengeſchützen und einer Batterie Zwölfpfünder be— 
ſetzt. Noch weiter flußaufwärts lagerte die Infanteriediviſion Delamotte mit 
der Reiterbrigade Dietz von Nogent⸗ſur⸗Aube über Cocloix bis Pougy. No⸗ 
gent⸗ſur⸗Aube, wo ſich das Hauptquartier des Feldmarſchalls Wrede befand, 
war mit zwei Bataillonen, zwei Schwadronen und einer Batterie Zwölfpfün⸗ 
der beſetzt; längs der ganzen Aube ſtanden Pikete und durch ſtärkere mit 
Geſchütz verſehene Poſten wurden die Furthen bewacht. Falls der Feind den 
Flußübergang bei Arcis, deſſen ſtandhafteſte Vertheidigung Graf Wrede befahl, 
dennoch erzwingen ſollte, hatte Baron Frimont den Auftrag, ſich mit den 
beiden öſterreichiſchen Diviſionen auf die Diviſion Rechberg zurückzuziehen ). 

Dem General Kaiſſaroff befahl der Feldmarſchall Graf Wrede, ſich 
bei Plancy, am linken Ufer der Aube, aufzuſtellen, rechts die Verbindung mit 
der Diviſion Spleny bei Villette, links mit dem ſechſten Corps bei Mery zu 
unterhalten. Kaiſſaroff ließ durch zahlreiche Koſakenpoſten die Bewegungen 
des Feindes, der ſich auf dem rechten Ufer ausbreitete, beobachten und ſtellte 
die ſtärkſten dieſer Poſten mit Geſchütz an den Furthen auf. Falls der Feind 
bei Planey den Flußübergang erzwänge, ſollte ſich General Kaiſſaroff, nach 
des Grafen Wrede Befehl, über ette zurückziehen und an den linken 
Flügel des Generals Frimont a ßen 2). 

Den ganzen Morgen verhielt ſich der Feind vor Arcis völlig at 
woraus ſich ſchließen ließ, daß derſelbe ſeine Bewegung gegen den rechten 
Flügel der Hauptarmee nicht fortgeſetzt habe. Dadurch ſah ſich der Feld⸗ 
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marſchall Fürſt Schwarzenberg von einer Beſorgniß befreit und glaubte 
Zeit gewonnen zu haben, die Hauptarmee nicht rückwärts bei Trannes, ſondern 
weiter vorwärts ſammeln zu können, um dann deſto kräftiger angriffsweiſe 
vorzugehen. Zu dem Ende befahl der Fürſt Schwarzenberg, und zwar 
nach neun Uhr des Vormittags, denn ſchon um dieſe Zeit war es ihm klar, 
Napoleon rücke nicht aubeaufwärts: daß am 20. die Garden und Reſerven 
hinter der Voire Stellung nehmen und ſich unter ihrem Schutze die übrigen 
Armeecorps vereinigen ſollten ). Dieſe Aufſtellung würde den Fürſten 
Schwarzenberg in den Stand geſetzt, den linken Flügel der franzöſiſchen 
Armee zu drängen, und zugleich das Hauptheer dem ſchleſiſchen Heere genähert 
haben, um, wenn dieſes über die Marne ging, eine große, gemeinſame Opera⸗ 
tion auszuführen. Daher forderte der Oberfeldherr auch den General La m⸗ 
bert, welcher ſich zu Vitry zur Vertheidigung dieſer Stadt rüſtete, auf, von 
da aus die nächſten Bewegungen der Hauptarmee durch Demonſtrationen zu 
unterſtützen. Bei Lesmont, unterhalb Precy-Notres-Dames, befahl Fürſt 
Schwarzenberg eine Pontonsbrücke über die Aube zu ſchlagen, welche noch 
am Abende des 19. fertig wurde, und auch alle Marſchhinderniſſe auf dem Wege 
von Piney nach Precy waren hinweggeräumt worden 2). 

Allein die befohlene Stellung an der Voire war nicht die, bei welcher es 
blieb, denn Napoleon hatte die Richtung nach Plancy eingeſchlagen. Der 
Mittag ging in Ruhe und Stille vorüber, aber bald nachher wurde ſie RR 
Kanonendonner geſtört. 


Gefecht bei Planey. 
(Am 19. März.) 


Gegen zwei Uhr des Nachmittags rückte der Vortrab der franzöſtſcen 
Reiterei des Generals Sebaſtiani über Courſemain vor, warf die noch am 
rechten Ufer der Aube befindlichen Koſakenpoſten zurück und näherte ſich dem 
Fluſſe mit reißender Schnelligkeit. Zwölf ſchwere Geſchütze fuhren dem Dorfe 
Charny gegenüber auf und nöthigten durch ihr überlegenes Feuer die ſechs 
ruſſiſchen Geſchütze, welche Kaiſſaroff hatte, zum Rückzuge von der Aube. 
Die franzöſiſche Reiterei ging nun unter dem Schutze dieſer Batterie unterhalb 
Plancy durch eine Furth der Aube, wahrend die Einwohner die Brücke bei 
Plancy ſelbſt herſtellen halfen. Auch ein Infanteriebataillon war durch die 
Furth gewatet, beſetzte Charny, 4 9 dem Schutze ihres Kleingewehr⸗ 
feuers ſetzte die franzöſiſche Reiterei auch über den zweiten Arm der Aube ). 
Zwar warf Kaiſſaroff die erſten Schwadronen, welche auf das finfe Ufer 
übergingen, mit feinen Koſaken, aber als dieſe in den Bereich des feindlichen 
Feuers gelangten, ſahen fie ſich zur Umkehr genöthigt. Immer wuchs die 
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Anzahl der nun auf mehreren Furthen übergehenden Cavallerie, ſie breitete 
ſich am linken Ufer ſtets weiter aus und zwang die 1200 Koſaken, die ihr 
den Uebergang hatten verwehren ſollen, bis Reges zurückzugehen. Kaiſſaroff 
mußte ſich von nun an auf die Beobachtung des Feindes beſchränken; er ſah 
drei Stunden lang Truppen von allen Waffengattungen auf den Straßen 
von Fere⸗Champenoiſe und Sezanne der Aube zuziehen und erfuhr aus den 
Ausſagen der Gefangenen, es ſei die Hauptmacht Napoleons ſelbſt. Als 
um fünf Uhr ) die Brücke von Plancy hergeſtellt worden und nun anch mehr 
Infanterie nach dem linken Ufer kam, trat Kaiſſaroff den Rückzug über 
Beſſy an. Die franzöſiſche Reiterei hatte ſich nach bewerkſtelligtem Aubeüber⸗ 
gange getheilt: Napoleon ſchlug mit der Diviſion Letort und feinen Dienſt⸗ 
ſchwadronen die Straße nach Mery⸗ſur⸗Seine ein, Sebaſtiani brach mit 
den Diviſionen Excelmans und Colbert zur Verfolgung der Koſaken auf. 
Dieſe ſahen ſich genöthigt, bei dem Dorfe Pouan hinter das Flüßchen Bar⸗ 
buiſſe zurückzueilen, wohin Kaiſſaroff bereits fein Geſchütz geſchickt hatte. 
Um die verfolgende franzöſiſche Cavallerie aufzuhalten, ließ er Pouan in Brand 
ſtecken. Da es ſchon dunkel war und die franzöſiſche Artillerie an keinem 
anderen Punkte den ſumpfigen Bach überſchreiten konnte, ſah ſich Sebaſtiani 
gezwungen, bei Beſſy Halt zu machen. Alle Angriffe, welche der Vortrab 
der feindlichen Reiterei nach Einbruch der Nacht machte, um bei Pouan über⸗ 
zugehen, wurden von den Koſaken mit großer Tapferkeit zurückgeſchlagen. 
Vergeblich ließ Sebaſtiani die ruſſiſchen Geſchütze und die Koſaken mit 
Haubitzgranaten bewerfen: ſie hielten es ſtandhaft aus. Endlich zogen die 
vorgeſchobenen Schwadronen der franzöſiſchen Reiterei ſich auf Beſſy zurück, 
und die Koſaken behielten ihre Poſten in dem brennenden Dorfe Pouan. 
Als Graf Wrede von dem Gefechte bei Plancy Kenntniß erhielt, befahl er 
dem Baron Frimont, den General Kaiſſaroff zu unterſtützen. Es wurden 
die Regimenter Kneſevich Dragoner und Schwarzenberg Ühlanen vorgeſchickt, 
bei Villette ſo Stellung zu nehmen, daß ihr rechter Flügel ſich an die Aube 
lehnte. Hinter Villette, links der Straße, marſchirten die Huſarenregimenter Erz⸗ 
herzog Joſeph und Szeckler auf. Zwei Bataillone vom erſten Szeckler Grenzinfan⸗ 
terieregimente hielten die Stadt Arcis beſetzt, das dritte öſterreichiſche Jägerba⸗ 
taillon Groß⸗ und Klein⸗Torey. Die Infanteriebrigade Volkmann ſtand hinter 
der Reiterei in Bereitſchaft. Auch die baieriſchen Truppen hatten inzwiſchen eine 
Frontveränderung, dem Feinde zu, vollzogen. Bei Einbruch der Nacht ließ Fri⸗ 
mont die Regimenter Kneſevich Dragoner und Schwarzenberg Uhlanen auf 
den linken Flügel der öſterreichiſchen Aufſtellung, die ſich rechts an Arcis, links 
an die Höhen von St.⸗Remy⸗ſous⸗Barbuiſſe lehnte, zurückgehen. Auf dem 
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Kaiſſaroffs auf und die beiden Huſarenregimenter der Brigade des Ober⸗ 
ſten Geramb bezogen die Vorpoſten bei Villette und zwar beſetzte das Hu⸗ 
ſarenregiment Erzherzog Joſeph dieſes Dorf und ſchob ſeine e Pouan 
vor. Es war alſo das fünfte Armeecorps in der Nacht vom 19. bis 20. von 
Pougy aubeabwaͤrts bis Pouan ſtaffelförmig aufgeſtellt ). 

Das Gefecht von Plancy war jedoch nicht das e an Mai Tage 
bei dem Hauptheere. Der Kaiſer Napoleon hatte, wie erwähnt, nach dem 
Uebergange bei Plancy mit der Diviſion Letort und mit den zum Dienſte 
um feine Perſon commandirten Schwadronen die Straße nach Mery⸗ſur⸗ 
Seine eingeſchlagen, wo der Kronprinz von Würtemberg zwei öſter⸗ 
reichiſche Grenadierbataillone zurückgelaſſen hatte. Als dieſe den Feind zahl⸗ 
reich heranrücken ſahen, gingen fie über den Fluß zurück und zerſtörten hinter 
ſich die Brücke. Ein lebhaftes Kleingewehrfeuer wurde nun von Seite der 
öſterreichiſchen Grenadiere unterhalten, und als die Nacht einbrach, zogen ſie 
ab; eine Huſarenſchwadron blieb zur Beobachtung des Ueberganges zurück. 
Napoleon befahl dem General Letort, mit ſeiner Reiterei über eine Furth 
unterhalb Mery zu ſetzen. Das geſchah mit vollkommenem Erfolge; die 
Huſarenſchwadron erlitt großen Verluſt, und die franzöſiſche Reiterei rückte 
auf der Straße nach Troyes bis Les Grez vor ). 

Dem Feldmarſchalllieutenant Grafen Crenneville war, wie bereits N 
erzählt, der Rückzug auf Pavillon vorgeſchrieben worden. Bei Nogent wur⸗ 
den die drei Compagnien Grenzer, welche er zur Beobachtung des dortigen 
Ueberganges bis zur Nacht aufgeſtellt, um fünf Uhr des Abends von den 
bis an das rechte Ufer vorgerückten Truppen Macdonalds mit einem leb⸗ 
haften Feuer begrüßt und von den Franzoſen, welche auf dem Stege bei 
der Mühle den Uebergang bewerkſtelligt hatten, vertrieben. Sie zogen ſich 
mit jener Abtheilung der Diviſion Crenneville, welche zu Bray geſtanden und 
gleichfalls angegriffen worden, auf Pavillon zurück, wo ſie nach Mitternacht 
anlangten. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg, nachdem er von dem Ge⸗ 
neral Kaiſſaroff die Anzeige erhalten, daß der Feind am Nachmittage bei 
Plancy über die Aube gegangen ſei, ſchrieb an den Kronprinzen von 
Würtemberg, daß derſelbe am folgenden Tage nicht auf Lesmont und 
Precy, ſondern in der Richtung von Vendoeuvres feine Corps in Bewegung 
ſetzen ſolle s). Später am Abend a es 19., als Fürſt Schwarzenberg 
erfuhr, daß der Feind über Reges vorrücke, und dies bereits wahrſcheinlich 
machte, er beabſichtige bei Planey mit feiner. Hauptmacht überzugehen, um 
über die Corps des linken Flügels, welche Napoleon noch zerſtreut wähnen 
mochte, herzufallen, erließ er abermals ein Schreiben an den Kronprinzen 
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und wies ihn an, falls die Spitzen ſeiner Colonnen um neun Uhr des Mor- 
gens am 20. die Höhen von Onjon und Sacey erreichen könnten, doch den 
Marſch nach Lesmont und Precy auszuführen, weil dadurch der beabſichtigte 
Hauptzweck, die Vereinigung der Armee, ſchneller bewirkt würde ). Der 
Gedankengang des Fürſten Schwarzenberg ſcheint, nach dieſen beiden Be— 
fehlen zu ſchließen, folgender geweſen zu ſein. Er befürchtete auf die erſte 
Nachricht von dem Uebergange des Feindes bei Planey, Napoleon werde 
mit ſeiner gewohnten Schnelligkeit gegen den linken Flügel vordringen, und 
da er um dieſe Zeit keine Kenntniß hatte, in wie weit die Vereinigung dieſer 
Corps ſchon ſtattgefunden, oder auf welchen Punkten fie ſich genau befänden, 
trug er dem Kronprinzen von Würtemberg auf, die Straße einzu 
ſchlagen, welche von dem Feinde abführte, die über Vendoeuvres nach Bar⸗ 
ſur⸗Aube, obgleich dieſe Marſchrichtung offenbar die Vereinigung der Haupt⸗ 
armee verzögerte. Als er dann das Vorrücken des Feindes auf Reges erfuhr, 
und das fünfte Corps die Frontveränderung zu vollziehen Befehl erhielt, 
erſchien ihm, falls die Corps des linken Flügels am 19. weit genug gekommen 
waren, es ausführbar, die Armee doch auf dem nächſten Wege zu vereinigen, 
weil dieſe Bewegung durch den Feldmarſchall Wrede gedeckt werden konnte. 
Er erließ daher eine zweite Weiſung an den Kronprinzen, in welcher er 
es davon abhängig machte, wie weit ſeine Corps am Morgen des 20. vor⸗ 
rücken konnten, ob der linke Flügel die Straße nach Lesmont, wodurch die 
Vereinigung der Hauptarmee ſchneller bewerkſtelligt, oder nach Bar-ſur⸗Aube, 
wodurch ſie weiter hinausgerückt wurde, einſchlagen ſollte. 

Da aber die Ruhe, welche den ganzen Tag über auf dem rechten Aube- 
ufer, Arcis gegenüber, herrſchte ), ſo wie die übrigen Nachrichten von daher 
die Gewißheit gaben, daß der Kaiſer Napoleon an keine Umgehung des 
rechten Flügels der Hauptarmee denke, wurde es dem Fürſten Schwarzen 
berg klar, daß die Vereinigung derſelben hinter der Aube nicht mehr noth— 
wendig ſei, vielmehr am linken Ufer und zwar vorwärts bewerkſtelligt werden 
müſſe, um entſcheidende Ereigniſſe herbeizuführen. Er faßte daher, als ſchon 
die Nacht eingebrochen war, und noch bevor er von der Stärke, mit welcher 
der Feind bei Plancy über die Aube gegangen ſei, unterrichtet war, den ſo 
folgenreichen Entſchluß, die Armee am linken Aubeufer bei Arcis zu vereinigen, 
und dem Feinde, falls er wirklich mit ganzer Macht bei Plancy über die 
Aube gegangen wäre, entgegenzurücken, in der wohlbegründeten Hoffnung, 
auf die Armee Napoleons eher zu ſtoßen, als die Truppen Macdonalds 
und Oudinots ſich mit derſelben vereinigt haben konnten. Dieſer Entſchluß 
entſchied den Feldzug von 1814 ). e 

Die mehreren tauſend Mann franzöfifchen Fußvolkes, die am Nach⸗ 
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mittage des 19., nach Herſtellung der Brücke von Plancy, über die Aube 
gegangen, wurden weder zu dem Gefechte gegen Kaiſſaroff, noch zu jenem 
bei Merv verwandt. Der Kaiſer Napoleon kehrte mit feinen Dienſtſchwa⸗ 
dronen von Mery nach Plancy zurück und brachte da die Nacht Die 
Infanterie der Garde lagerte auf beiden Ufern der Aube, in der Nähe von 
Plancy, die Reiterei Sebaſtiani's in der Nähe von Pouan am Flüßchen 
Barbuiſſe. Marſchall Ney, welcher auf dem Marſche gegen Arcis, weil das 
Corps Wrede's über den Fluß zurückgegangen war, auf keine Truppen ge⸗ 
ſtoßen, ſtellte am Abend ſeine Infanterie hinter dem Pachthofe Riverelle in 
zwei Linien, ſeine Reiterei aber bei Viapre auf ). 

Marſchall Macdonald, durch die Erkennungen, die er am Tage zuvor 
hatte unternehmen laſſen, überzeugt, daß die Corps der verbündeten Haupt⸗ 
armee, welche ihm gegenübergeſtanden hatten, ſich zurückgezogen, ſammelte 
mit Tagesanbruch des 19. ſeine ganze Reiterei und ließ ſie am rechten Ufer 
der Seine vorrücken. Zugleich entſandte er ſtarke Abtheilungen links nach 
La⸗Ferté⸗Gaucher und Sezanne, um Nachrichten einzuziehen 2). Sein Fuß⸗ 
volk ſtellte ſich von Provins bis Villenoxe ſtaffelförmig auf. Die vorgeſchick⸗ 
ten Abtheilungen beſetzten Bray, Nogent und Pont⸗ſur⸗Seine. 

Das war die Auſſtellung der franzöſiſchen Armee am Vorabende der 
zweitägigen Schlacht von Arcis. 


Die ſchleſiſche Armee. 15 


Der Feldmarſchall Blücher hatte den Entſchluß gefaßt, über die Aube 
zu gehen und den geraden Weg nach Paris einzuſchlagen, weil dies das 
ſicherſte Mittel war, Napoleon von der verbündeten Hauptarmee abzuziehen. 
Wenn das geſchehen, beabſichtigte der Feldmarſchall, bei Meaux oder La⸗ 
Ferté⸗ſous⸗Jouarre über die Marne zu gehen und ſich mit den Corps der 
Generale Bülow und Winzingerode zu vereinigen. Dann war Blücher 
an 100,000 Mann ſtark und ſowohl im Stande, als entſchloſſen, dem Kaiſer 
Napoleon, wenn er, wie ſich vorausſehen ließ, die ſchleſiſche Armee zu 5 b 
eilen trachtete, eine Hauptſchlacht zu liefern 3). 

In Folge der Befehle, welche Blücher ſchon am 23. Februar des Rach⸗ 
mittags erlaſſen hatte, brach die Armee am fruheſten Morgen des 24. aus 
ihren Lagerplätzen auf, ging bei Baudemont über drei dort geſchlagene Pon⸗ 
tonsbrücken und rückte in das Lager bei Anglure, wo der Feldmarſchall 
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fein Hauptquartier nahm. Am Abend verließ auch der General Katzler 
mit ſeiner Reiterei Mery⸗ ſur⸗Seine ) und folgte der ſchleſiſchen Armee über 
die Aube. Man hatte am rechten Ufer nur Vorpoſten des Corps des Mar⸗ 
ſchalls Marmont gefunden, welcher zu Sezanne ſtand. Die Brücken von 
Arcis und Plancy wurden zerſtört. 

Am Abend des 24. erhielt der Feldmarſchall Blücher aus dem großen 
Hauptquartiere die Weiſung, daß das ſchleſiſche Kriegsheer über Piney nach 
Dienville und Lesmont marſchiren ſolle, weil der Fürſt Schwarzenberg 
den Plan, eine Hauptſchlacht zu liefern, keinesweges aufgegeben habe und 
rückwärtige Vereinigung der beiden Armeen wünſche. Da dieſe Verfügung 
in der Meinung erlaſſen war, Blücher ſei noch nicht auf das rechte Ufer 
der Aube übergegangen, und da offen lag, daß das ſchleſiſche Kriegsheer 
mindeſtens zwei Tage brauche, um den Uebergang auf das linke Ufer und 
den Marſch nach Piney zu bewerkſtelligen, in welchem Falle es durch den 
Feind in Flanke und Rücken angegriffen und in eine ſehr gefährliche Lage 
gebracht werden konnte: ſo beharrte der Feldmarſchall bei dem früheren Ope⸗ 
rationsplane, weil derſelbe mit geringeren Gefahren verknüpft war und 
größere Erfolge zu verſprechen ſchien. 

Blücher hatte erfahren, daß Marſchall Marmont mit etwa 8000 
Mann zu Sezanne ſtehe. Er beſchloß daher, ihn anzugreifen und zu werfen, 
damit der Kaiſer Napoleon genöthigt werde, gegen die ſchleſiſche Armee zu 
entſenden und mit feiner Hauptarmee zur Vertheidigung überzugehen ?). Da 
es ausführbar ſchien, das Corps des Marſchalls Marmont zu umringen, 
befahl Blücher den Marſch der Armee in zwei Colonnen, die Preußen zur 
Rechten, die Ruſſen zur Linken, und ordnete an, daß die Cavallerie der beiden 
Flügel den Feind bei Sezanne außer Kanonenſchußweite ſchnell umgehen, die 
beiden Haupteolounen derſelben aber ihn, falls er aushielte, inzwiſchen aus 
dem Geſchütze beſchießen ſollten. Die Ausführung entſprach dem Entwurfe 
nicht, woran wohl hauptſächlich Schuld war, daß die Gegend um Sezanne 
ſehr eben iſt, der Feind mithin von der gefahrdrohenden Bewegung des 
ſchleſiſchen Heeres zeitig genug unterrichtet wurde. Was den Marſchall Mar⸗ 
mont betrifft, ſo war er weit entfernt geweſen, zu glauben, daß jene Trup⸗ 
pen, die er auf dem abſcheulichen Wege des Barbonner Waldes vorbrechen 
ſah, die äußerſte Vorhut der ſchleſiſchen Armee wären; er hatte vielmehr ge— 
wähnt, es wären Theile eines von Napoleon geſchlagenen, im Rückzuge 
begriffenen Corps, und daher 800 Reiter in der Richtung von Pleurs ab⸗ 
geſandt, um daſſelbe zu hindern, die Straße nach Chalons einzuſchlagen. 
Eben war Marmont im Begriffe, jene Reiterei mit ſeinen übrigen Truppen 
zu unterſtützen, als dieſelbe von der Cavallerie der Verbündeten zurückgedrängt 
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wurde. Der Marſchall erkannte nun die wahre Sachlage, und da er Befehl 
hatte, ſich keinem überlegenen Angriffe auszuſetzen ), trat er ſogleich den 
Rückzug an und bewerkſtelligte denſelben mit Geſchicklichkeit und ohne? 
nach La-Ferté-Gaucher ). Die beiden ruſſiſchen Corps der Generale 
geron und Sacken lagerten bei Eſternay, und die Reiterei dis Generals 
Korff verfolgte den Feind, ohne ihn jedoch zu erreichen. Die beiden preußi⸗ 

ſchen Corps der Generale Pork und Kleiſt lagerten bei Treffaux, und ſpät 
in der Nacht traf die Brigade des Generals Klüx und die Reiterei des Ge 
nerals Rö der bei dem zweiten preußiſchen Armeecorps ein?). Die Vorpoſten der 
ruſſiſchen und preußiſchen Reiterei ſtanden gegen La-Ferté-Gaucher, und vier 
Huſarenſchwadronen wurden nach Montmirail entſandt, um von da aus in 
der Richtung der Marneübergänge Epernay, Chauteau-Thierry und La⸗ 
Ferté⸗ ſous-Jouarre zu patrouilliren. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls 
Blücher kam nach Eſternay, jenſeit Sezanne. 

Noch an demſelben Tage erließ der Feldmarſchall Blücher an den Gra⸗ 
fen St. Prieſt ſehr umſtändliche Verhaltungsbefehle und ſchickte ihm die⸗ 
ſelben mit einem Couriere zu. Der Graf erhielt den Auftrag, alle vom 
Rheine her nachrückenden Truppen in ein Ganzes zu vereinigen, zu welchem 
Ende auch das etwa 6000 Mann ſtarke, preußiſche Corps des Generals 
Jagow unter ſeine Befehle geſetzt wurde; er ſollte ſich bei Vitry aufſtellen; 
die Verbindung mit der großen Armee ſo wie mit dem Corps des Generals 
Winzingerode erhalten und die Aube von Dienville abwärts beobachten; 
im Falle der Feind dem ſchleſiſchen Heere mit großer Macht folgen, oder 
längs der Seine ein zahlreiches Corps zur Beſchützung von Paris entſenden 
ſollte, über Chalons, Rheims und Fismes ſich mit Blücher vereinigen; im 
Falle dagegen der Feind ſich auf die ruͤckwärtigen Verbindungen des Feldmar⸗ 
ſchalls werfen möchte, dies nach Kräften hindern und zugleich Alles thun, 
um den immer wachſenden Aufſtand der Landesbewohner zu verhindern und 
zu unterdrücken“). An den General Winzingerode, der zwiſchen der 
Marne und Aisne ſtand, wurde ein Officier abgeſandt, um ihm mündlich die 
Lage der Armee auseinanderzuſetzen und ihn im Namen des Feldmarſchalls 
Blücher einzuladen, in der Richtung von Paris nach Meaux zu 1 
um ſich daſelbſt mit dem ſchleſiſchen Kriegsheere zu vereinigen. f N 
Am 26. rückte die ſchleſiſche Armee in zwei Colonnen, wie am Tage 
zuvor, gegen La-Ferts⸗Gaucher an. Der Vortrab der beiden Colonnen 
traf zu gleicher Zeit bei dieſem Städtchen ein, jener der Preußen auf dem 
rechten, jener der Ruſſen auf dem linken Ufer des Flüßchens Grand⸗Morin. 
In dieſem Augenblicke verbrannte die Nachhut der Franzoſen erſt die Brücke, 
und man fah die Colonnen Marmonts jenſeit des Fluſſes ſich auf Rebais 
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zurückziehen. Blücher ließ nun den Feind durch die Preußen rechts über Rebais, 
links enen verfolgen; doch erreichte der Marſchall ohne irgend einen 
anderen Verluſt, als daß ihm einzelne Zurückgebliebene gefangen gemacht wur— 
den, zue ft Rebais und hienächſt La⸗Ferts⸗ ſous⸗Jouarre. Die ſchleſiſche Armee 
lagerte bei Coulommiers und Rebais, nach welchem letzteren Orte das Haupt⸗ 
quartier des Feldmarſchalls Blücher kam. Vor der Lagerlinie, gegen La— 
Ferté⸗ ſous⸗Jouarre zu, war die Reiterei des Generals Katzler mit dem 
Auftrage aufgeſtellt, zu erforſchen, ob die Brücke über den kleinen Morin bei 
La Ferts zerſtört ſei. Der ruſſiſche General Korff ſtand mit ungefähr 4000 
Reitern als Nachhut zu La- Ferté⸗Gaucher; er hatte Koſakenpoſten an der 
Aube zurückgelaſſen, und von Blücher die Weiſung, vorzüglich gegen 
Villenoxe und Provins hin zu beobachten damit der Feind von daher der 
ſchleſiſchen Armee nicht unvermuthet in die Flanke fallen könne. 


Der Marſch Marmonts von Sezanne auf La-Ferté-ſous-Jouarre, 
wodurch derſelbe die kürzeſte Linie nach Paris über Meaux aufgab, ließ ſich 
nicht erklaren. Das Räthſel löſte ſich, als man durch einen Gefangenen er: 
fuhr, daß der Marſchall Mortier, welcher ſeit dem 15. Februar von Villers⸗ 
Cotterets aus den General Winzingerode beobachtet hatte, ſich mit dem 
Marſchall Marmont zu La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre vereinigt habe 9. Es 
war klar, daß die Marſchälle von La-Ferté- ſous⸗Jouarre auf Trilport mar⸗ 
ſchiren, da über die Marne gehen und ſich auf Meaux zurückziehen wollten, 
denn Beide zuſammen waren nicht ſtark genug, die ſchleſiſche Armee anzugreifen, 
oder zu La⸗Ferts⸗ſous⸗Jouarre deren Angriff zu erwarten. Leider hatte der 
Feldmarſchall Blücher zu ſpät am Abende die Vereinigung der Marſchälle 
erfahren, ſonſt würde er einen Nachtmarſch auf Seitenwegen nach Trilport 
haben vollziehen laſſen, wodurch die beiden franzöſiſchen Corps in eine ſehr 
ſchwierige Lage gekommen ſein möchten. Dies war jedoch nicht mehr thunlich, 
da die Truppen ſchon ihre Lagerplätze eingerichtet und ſich auf den Dörfern 
zerſtreut hatten, um Lebensmittel zu holen 2). Indeſſen gab Blücher, vor: 
ausſetzend, die Marſchälle würden am frühen Morgen gegen Trilport mar: 
ſchiren, die auf dieſen Fall berechneten Befehle ?). 

Die Marfchälle ſahen die Gefahr, von Paris abgeſchnitten zu werden, 
in ihrem ganzen Umfange ein, verloren keinen Augenblick, brachen auf, ver: 
brannten die Brücke bei La Ferte, und traten in der Nacht den Marſch nach 
Trilport an, welchen die Diviſion Riccard zwiſchen Trilport und Monceaux 
deckte. Aber bei Trilport gab es nur eine elende Brücke von Flußfahrzeugen, 
ſo daß die Cavallerie des Generals Doumere nur mit Mühe und Noth 
hinübergelangte, was denn auch den Uebergang des Fußvolkes verzögerte‘). 
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Die preußiſchen Vorpoſten hatten den nächtlichen Rückzug n Sem nicht 
eher als am anderen Morgen bemerkt ). ch 

Mit Tagesanbruch des 27. ſetzte fich das ſchleſiſche Kri 
wegung. Der Vortrab unter dem General Katzler rückte in Na⸗Ferts⸗ 
Jouarre ein, nachdem er vorher einen feindlichen Poſten über den Haufe ge⸗ 
worfen und 40 Mann gefangen genommen hatte. Die preußiſchen Corps 
machten bei dem Dorfe Jouarre Halt, während bei Sameron eine Pontons⸗ 
brücke über die Marne geſchlagen wurde. 

Die preußiſche Reiterei des Generals Ziethen erhielt Befehl, den Feind 
auf der Straße nach Trilport zu verfolgen, wohin auch die ruſſiſchen Corps 
der Generale Sacken und Langeron vorrückten, ſich, wenn möglich, noch 
der Brücke zu bemächtigen. Man kam aber zu ſpät; die letzten Truppen des 
Feindes gingen unter dem Schutze des Feuers einer zahlreichen Artillerie über 
den Fluß und zerſtörten hinter ſich die Brücke 7). 

Ein Theil des Corps Sackens war über Nanteuil gegen Meaup entſandt 
worden, bemächtigte ſich der am linken Ufer liegenden Vorſtadt, welche Le 
Cornillon heißt, und der erſten ſteinernen Brücke. Die Nationalgarde, welche 
Meaux vertheidigen ſollte, hatte ſich zerſtreut, und die Stadt ſtand auf dem 
Punkte, in die Gewalt der Ruſſen zu fallen, als die Marſchälle noch zur 
rechten Zeit erſchienen und ſie retteten. Sie führten auf dem rechten Ufer 
zahlreiches Geſchütz auf; aber die am linken Ufer liegende Vorſtadt blieb im 
Beſitze der Ruſſen, bis Sacken Befehl erhielt, von weiteren Angriffen auf 
Meaux abzuſtehen ). 

Die Brücke bei Sameron, unterhalb La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre, wurde erſt 
ſpaͤt am Nachmittage fertig, und ſogleich ging der Vortrab unter dem Ge⸗ 
neral Katzler hinüber und marſchirte bis Lify am Ourcg. Ihm folgte 
das zweite preußiſche Corps des Generals Kleiſt und lagerte auf dem 
halben Wege zwiſchen La Ferte und Liſy bei Grandchamp. In der Nacht 
ging auch das von Trilport und Meaux zurückberufene Corps des Generals 
Sacken über die Brücke. Die Corps Langerons und Porks blieben 
auf dem linken Ufer der Marne, und das Hauptquartier Blüchers war in 
La⸗Ferté⸗ ſous⸗Jouarre. Die Reſervereiterei ſtand bei Buſſieres, um die 
Straßen von Rebais und Montmirail zu beobachten. Zu La⸗Ferté⸗Gaucher 
war noch der General Korff als Nachhut, und die Koſaken Karpoffs 
und Tettenborns ſchwärmten zwiſchen der Aube und Marne, die Nane 
gungen des Feindes zu erſpähen ). 

Noch wußte Blücher nicht, und konnte es auch noch nicht wiſſen en, ob 
der erſte Theil ſeines Planes, Napoleon von der verbündeten Hauptarmee 
abzuziehen, indem das ſchleſiſche Heer von der Aube die Straße nach Paris 
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einfefug,, gelungen fei, oder nicht. Jedenfalls aber lag das Gelingen des 
zwei Teles des Planes, die Vereinigung mit Bülow und Winzin⸗ 

de, im Bereiche der Gewißheit, denn man hatte einen Uebergang über 
gewonnen, und damit ſchien zugleich jede Gefahr, welche mit dem 

e von der Aube aus verknüpft geweſen, geſchwunden. Der Feldmar⸗ 
ſchall Blücher beſchloß daher, über den Ourcg zu gehen, die Straße von 
Soiſſons über Meaux nach Paris zu gewinnen und die beiden Marſchälle 
zum weiteren Rückzuge zu nöthigen. General Kleiſt erhielt Befehl, am 28. 
nach Liſy zu marſchiren, und der General Katzler ſollte mit dem Vortrabe 
an den Therouannebach und nach Beſchaffenheit der Umſtände noch weiter nach 
Meaux vorrücken !). Den Corps Sackens und Langerons waren Can⸗ 
tonirungen am rechten Ufer der Marne zwiſchen Tancron und LasFerte- 
ſous⸗Jouarre angewieſen, und erſt am nächſten Tage, dem 1. März, ſollten 
ſie nach Liſy vorrücken, wo ſie die weiteren Verfügungen zum Marſche auf 
Meaux erhalten würden. Das Corps Porks hatte am 28. Februar in 
feiner Stellung bei La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre am rechten Ufer der Marne zu 
bleiben, um die Schiffbrücke von Sameron zu decken und den General 
Korff, falls dieſer von La⸗Ferté⸗Gaucher zurückgedrängt werden ſollte, auf⸗ 
zunehmen. 

Doch bevor die wichtigen Ereigniſſe am linken Ufer der Marne geſchil⸗ 
dert werden, ſcheint es an gemeſſen, eine kurze Beſchreibung des Landes zwi: 
ſchen der Marne und Aisne zu geben. Zwiſchen dieſen beiden Flüſſen ſtreicht 
eine Hügelreihe hin, welche zwiſchen Epernay und Berry-au-Bac ziemlich hoch 
iſt, dann aber bis in das Thal der Oiſe in der Umgegend von Paris fort— 
während abfällt. Von den vielen Gewäſſern, die dieſen an Getreide und 
Wein fruchtbaren Landſtrich durchſchneiden, verdienen nur die Vesle und der 
Oureg den Namen von Flüſſen. Die Vesle entſpringt in der Gegend von 
Chalons, läuft an Rheims, Fismes und Braisne vorüber und fällt zwi⸗ 
ſchen Vailly und Soiſſons in die Aisne. Der Ourcg entſpringt bei Fere⸗ 
en⸗Tardenois, fließt an La⸗Ferté⸗Milon vorüber und vereint ſich unterhalb 
Liſy mit der Marne. Außer dieſen beiden Flüſſen, welche den Bewegungen 
einer Armee hinderlich find, gewähren die Berge von Rheims, zwiſchen Com⸗ 
piegne und Epernay, und die Wälder von Compiegne und Villers-Cotterets 
die Mittel, einen Feind zu beunruhigen, der durch das Thal der Aisne in 
das Becken der Oiſe niederſteigen will. 

Soiſſons, an der Aisne, liegt im Knoten der Straßen von Rheims, 
Laon und Compiegne und verſperrt die einzige eigentliche gangbare Straße, 

in dieſer Richtung auf Paris zu gelangen, denn die beiden anderen großen 
Strafen von der Hauptſtadt über Creil und über Compiegne fallen nicht in 
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das Thal der Aisne, ſondern in jenes der Oiſe. Von Rheims nach Paris 
führt unmittelbar keine Straße. een ru 


Die beiden Marſchälle, deren vereinte Streitkräfte nur gegen 12,000 


Mann betrugen ), und die noch ohne Nachricht vom K Ipoleon 
waren, hielten es für unmöglich, dem ſchleſiſchen Heere ausgiebi und län 
geren Widerſtand entgegenſetzen zu können. Sie ſchickten den Oberſten Fa b⸗ 
vier, vom Generalſtabe des Marſchalls Marmont, nach Paris an die 
Regentſchaft, um dieſer ihre Lage vorzuſtellen und Verſtärkungen zu verlan⸗ 
gen. Selten kam wohl eine Botſchaft ungelegener; denn während man be⸗ 
ſchäftigt war, die in den juüͤngſten Kämpfen eroberten Fahnen im Triumphe 
umherzutragen, während Freudenſalven abgefeuert wurden, mußte man nun 
plötzlich in den Tuilerien über die Mittel brüten, die ſchon für immer ge⸗ 
rettet gewähnte Hauptſtadt neuerdings zu decken. Zwar befanden ſich in der 
Hauptſtadt in den Depots noch gegen 7000 Mann; da aber Napoleon 
ſie von einem Augenblicke zum anderen verlangen konnte, wagte ſein Bruder 
und Generalſtatthalter Joſeph nicht, fie den Marſchällen zu ſchicken, und 
glaubte ſchon eine große Verantwortlichkeit zu übernehmen, indem er zur 
Verſtärkung des Marſchalls Mortier 1300 Mann Fußvolk und 106 Lan⸗ 
ciers abſandte und zur Bewachung der Brücken von St. Maur und Cha⸗ 
renton je 300 Mann aufſtellte. Zum Gluͤcke traf am anderen Tage der Be⸗ 
fehl Napoleons, der von der kritiſchen Lage der Marſchälle Nachricht 
erhalten, in Paris ein, ihnen, was an Truppen und Artillerie verfügbar 
ſei, zu ſchicken, und nun erſt machte ſich der Ueberreſt der dritten proviſori⸗ 
ſchen Gardediviſion, 3600 Mann Fußvolk und 800 Mann Reiterei mit 48 
Feuerſchlünden, unter dem Befehle des Generals Poret de Morvan, nach 
Meaux auf den Weg). 

Als die Marſchälle den Uebergang der ſchleſiſchen Armee bei La-Ferté⸗ 
ſous⸗Jouarre erfuhren, beſchloſſen ſie, vorausſehend, dieſelbe werde gegen den 
Ourcg rücken, ſich am rechten Ufer dieſes Fluſſes aufzuſtellen und ihn zu ver⸗ 
theidigen. Hier wollten ſie die Verſtärkungen, um welche ſie nach Paris ge⸗ 
ſchickt hatten, abwarten und ihre weiteren Operationen nach den Bewegun⸗ 
gen oder Befehlen des Kaiſers Napoleon einrichten. 


Gefecht an der Therouanne. 
(Am 28. Februar.) 


General Katzler hatte die Brücke über den Ourcg bei Liſy wieder her⸗ 
geſtellt und war, als die Spitze des Kleiſtſchen Corps da eintraf, mit dem 
Vortrabe auf der Straße gegen Meaux bis an den Bach, welcher die The⸗ 
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rouanne heißt, vorgerückt. Ihm folgte der General Ziethen mit der Re- 
ſervecavallerie des zweiten preußiſchen Armeecorps. Hier erhielt General 
Katz die Nachricht, daß der Feind in großen Maſſen vorrücke. Es war 
das orps des Marſchalls Mortier, dem das des Marſchalls Marmont 
folgte. Nun wurde das zweite Leibhuſarenregiment gegen Vareddes vorge⸗ 
ſchoben, das Fußvolk des Vortrabes beſetzte Gue-a-Treme, und die Reſerve⸗ 
reiterei des Generals Ziethen ſtellte ſich hinter dieſem Dorfe zur Aufnahme 
der Vorhut auf. Inzwiſchen hatte auch General Kleiſt die Meldung von 
dem Anrücken des Feindes erhalten, war ſogleich von Liſy aufgebrochen und 
hatte den Haupttheil ſeines Corps bei Beauval, eine halbe Stunde hinter 
Gué⸗à⸗Treme, Stellung nehmen laſſen. Hierauf entſandte er ein Uhlanen⸗ 
regiment und drei Bataillone links gegen Congis, den Oberſten Blücher 
aber mit zwei leichten Reiterregimentern rechts gegen Marcilly, ſowohl um 
die Bewegungen des Feindes zu erkunden, als um die Flanken des Vortrabes 
zu decken. Oberſt Blücher rückte von Marcilly der Straße bei Vareddes 
näher und erblickte hier das Corps Mortiers im Marſche gegen Gus⸗⸗ 
Treme, wohin die Reiterei des Vortrabes bereits zurückgedrängt worden war. 
Es zog ſich nun der Oberſt Blücher über Eſtrepilly hinter die Therouanne 
zurück, weil Gué⸗à⸗Treme für ihn nicht mehr zu erreichen war. 
Nach vier Uhr des Nachmittags rückte die Diviſion Chriſtiani, von 
Mortiers Corps, mit vorausgehendem Geſchütze gegen die Therouanne 
und Gué⸗à⸗Treme an. Das preußiſche Geſchütz, fo thätig und wirkſam es 
auch ſchoß, vermochte den Feind nicht vom Vorrücken abzuhalten, welcher 
24 Kanonen am Bache auffuhr und das Dorf auf das Heftigſte beſchoß. 
Aber das preußiſche Fußvolk des Vortrabes vertheidigte daſſelbe mit der 
größten Standhaftigkeit. Zwei Stunden währte der Kampf um das Dorf, 
und nun befahl der General Kleiſt, welcher angewieſen war, ſich in kein 
vereinzeltes Gefecht mit überlegener Macht einzulaſſen, den Rückzug auch 
darum, weil zu befürchten ſtand, daß der Feind ſeine linke Flanke umgehen 
könne, indem derſelbe von Gué bis zum Einfluſſe der Therouanne über den 
an manchen Stellen zu durchwatenden Bach ſetzte, was frühzeitig genug zu 
entdecken die bereits angebrochene Dunkelheit hindern mußte. Eben als der 
Befehl zum Rückzuge gegeben ward, unternahm General Chriſtiani einen 
neuen, ſehr heftigen Angriff auf das Dorf, ſowohl in der Fronte, als gegen 
die rechte Flanke. Langſam und unter beſtändigem Kampfe verließen jetzt die 
preußiſchen Bataillone den tapfer vertheidigten Poſten. 

Da Kleiſt, deſſen Streitkräfte kaum 10,000 Mann betrugen, den Engpaß 
bei Liſy vermeiden wollte, hatte er die dortige Brücke in dem Augenblicke, als er 
den Befehl zum Rückzuge gab, abzubrechen geboten, und bewerkſtelligte den⸗ 
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ſelben am rechten Ufer des Oureg auf der Straße von LarFerte-Milon. Da 
der Feind lebhaft nachdrängte, beſetzte das preußiſche Fußvolk das Dorf Le 
Pleſſis, um ihn aufzuhalten. Auch die Reiterei wandte um, griff den fran⸗ 
zöſiſchen Vortrab an und warf denſelben zurück. Aber bei May mußte die 
preußiſche Nachhut noch einen ſehr lebhaften Angriff von dem Vortrabe des 
Marſchalls Marmont, welcher die Verfolgung betrieb, während Marſchall 
Mortier bei Liſy ſtehen blieb, aushalten, und es dauerte der Kampf der leichten 
Truppen, mit einzelnen Kanonenſchüſſen dazwiſchen, trotz des Regens und 
Schneegeſtöbers, ſaſt die ganze Nacht hindurch. Die preußiſche Nachhut be⸗ 
ſetzte den Engpaß von Neufchelle, und eine Brigade ſtand zur Unterſtützung 
bei Mareuil. Der Haupttheil des zweiten preußiſchen Armeecorps war über 
die ſteinerne Brücke in der Nähe von Foulaines gegangen und lagerte in der 
Nähe dieſes Dorfes am linken Ufer des Ourcg. 


Die Operation der beiden Marſchälle verdient das größte Lob. Sie 
war eben fo zweckmäßig entworfen, als fie gut ausgeführt wurde. Es war 
ihnen gelungen, nicht nur das Vorrücken der ſchleſiſchen Armee auf Meaux zu 
hindern, ſondern eines der Corps derſelben von den übrigen zu trennen und 
eine ſolche Stellung zu nehmen, welche es dem Feldmarſchall Blücher verwehrte, 
ſie am nächſten Tage, dem einzigen, der ihm zu dieſem Zwecke blieb, anzu⸗ 
greifen und zu ſchlagen ). 

General Sacken hatte Nachmittags, ob aus eigenem Antriebe oder auf 
Anſuchen des Generals Kleiſt möge dahin geſtellt ſein, ſein Corps aus den 
Cantonirungen von der Marne aufbrechen und nach Liſy am Ourcg vor⸗ 
rücken laſſen. Aber er kam bei dieſem Orte erſt Abends an, zur Zeit als 
das Corps Kleiſts bereits im Rückzuge begriffen und die Brücke zerſtört war). 

Da die Nacht einfiel und das Corps Mortiers bereits jenfeits eingetroffen 
war, erſchien die Herſtellung der Bruͤcke nicht thunlich, und es lagerten die 
Truppen Sackens bei Liſy. 

An demſelben Tage ging die officielle Ausfertigung der Monarchen ei, 
wodurch Bülow, Winzingerode und der Herzog von Weimar unter die 
Befehle des Feldmarſchalls Blücher geſtellt wurden. Unverzuͤglich ſchickte Letzterer 
einen feiner Adjutanten mit funfzig Koſaken von La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre ab, um 
den General Bülow aufzuſuchen, ſich von ſeiner Lage zu unterrichten, ihn 
auf eine Vereinigung vorzubereiten und auch Nachrichten vom General Win⸗ 
zingerode zu ſchaffen. Bülow wurde im Allgemeinen angewieſen, die Rich⸗ 
tung auf Provins über Villers-Cotterets einzuſchlagen, und in jedem Falle 
hoffte Blücher, die beiden Generale an der Aisne zu finden, ſo daß er ſich 
mit ihnen, wenn ſie ihm entgegenkamen, in einem Marſche vereinigen konnte. 
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Die näheren Veſtimmungen behielt ſich der Feldmarſchall nach den Nachrichten 
vor, welche ihm der Adjutant bringen würde ). 

um neun Uhr des Abends am 28. erhielt der Feldmarſchall Blücher 

die Nachricht von dem Gefechte an der Therouanne und bald darauf auch 
die, daß Napoleon gegen ihn im Anmarſche ſei. Es war der General 
Tettenborn, welcher dieſes Ereigniß meldete, hinzufügend, daß der fran⸗ 
zöfifche Kaiſer gegen 30,000 Mann ſtark ſei und am 28. wahrſcheinlich in 
Sezanne eingetroffen fein werde. Dieſe ſehr erfreuliche Nachricht, welche be— 
wies, daß der Hauptzweck, weßwegen Blücher von der Aube abmarſchirt 
war, vollſtändig erreicht worden ſei, wurde alsbald durch die Meldung des 
Generals Korff beſtätigt: „daß die Hauptmacht des Kaiſers Napoleon ſich 
in zwei Colonnen, die eine gegen Villenoxe, die andere gegen La⸗Ferts⸗ 
Gaucher bewege, und daß er dadurch genöthigt worden ſei, aus letzterer 
Stadt nach Rebais zurückzuweichen ).“ Blücher ſchickte dem General Korff 
> Reifung, ſich bei Sameron hinter die Marne zu ziehen, und befahl dem 

— We Generals Pork, ſogleich über die Marne zu gehen und zwei Ba— 
taillone und eine halbe Batterie zum Schutze der Brücke ſtehen zu laſſen, 
bis ſämmtliche, noch am rechten Ufer befindliche Truppen über den Fluß 
gegangen wären. 

Napoleon war am 27. Februar von Troyes aufgebrochen, um aber⸗ 
mals dem ſchleſiſchen Heere nachzuziehen. Die Gefahr, welche Paris neuer— 
dings drohte, überwog alle anderen Bedenklichkeiten. Unmöglich konnte ſich 
Napoleon verbergen, daß der Fall nicht ganz derſelbe war, wie bei ſeinem 
erſten Zuge gegen Blücher. Diesmal war die ſchleſiſche Armee nicht nur 
enge vereint, ſondern ging, da ſie drei Märſche voraus hatte, über die Marne 
Verſtärkungen entgegen, die fie auf 100,000 Mann brachten, während die 
Hauptarmee des Fürſten Schwarzenberg nur zu 80 — 90,000 Mann an⸗ 
genommen werden konnte. Es würde daher das Beſſere geweſen ſein, die 
verbündete Hauptarmee ohne Unterlaß zu drängen, um ſie entweder durch 
Schlachten oder durch Manoeuvres zu zwingen, bis Baſel zurückzugehen ?), in 
welchem Falle wohl auch die ſchleſiſche Armee zurückberufen worden ſein moͤchte. 
Allein die Beſorgniß, die Hauptſtadt preis zu geben, welche in Frankreich 
das politiſche Uebergewicht hat, hielt ihn davon ab, und in der Hoffnung, 
Blücher, welcher minder vorſichtig war oder ſchien, als Schwarzenberg, 
eher als ſich derſelbe mit der Nordarmee vereinigt haben würde, zu erreichen 
und zu ſchlagen, trat er denn jenen Zug an, der ſo ſehr zu ſeinem Nach⸗ 
theile ausſchlug. 

Am 27. des Abends kam Napoleon über Arcis zu Herbiſſe an, wo 
die ganze Cavallerie der Garde und die Diviſion Friant von der alten Garde 
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lagerte. Der Marſchall Ney, der die Diviſion Rouſſel, ein Cavalleriemarſch⸗ 
regiment und die Brigade Boyer, welche zu Mery geſtanden, an ſich gezogen 
hatte, beſetzte Semoine und Courganſon. Der Marsch Victor bewegte 
ſich mit ſeinen Diviſionen und einer Cavalleriemarſchbrigade u Ge⸗ 
neral Vattier über Plancy nach Salon. Der General Arrighi endlich 
marſchirte mit der zweiten Divifion der Parifer Reſerve und einer Abtheilung 
des erſten Cavalleriecorps unter dem General Bordeſoulle nach Villenoxe. 
Am 28. kam der Kaiſer Napoleon nach Eſternay, und ſeine Truppen can⸗ 
tonirten um dieſen Ort, um La⸗Ferté⸗Gaucher, Bricot⸗la⸗Ville und Chatillon⸗ 
ſur⸗Morin. Durch die ſchlechten Wege wurde die Ausführung der Abſicht 
Napoleons, die ſchleſiſche Armee eher zu erreichen, als ſich dieſelbe mit den 
beiden Corps der Nordarmee vereinigt haben würde, ſehr behindert. Ins⸗ 
beſondere bot der Marſch von Eſternay nach La⸗ ente ſous⸗Jonarre am 
1. März große Schwierigkeiten dar. Erſt ſpät in der Nacht konnte den letz⸗ 
teren Ort der Kaiſer Napoleon mit ſeiner Reiterei und der Spitze ſeiner 
Gardeinfanterie erreichen. Das Wetter war abſcheulich, die Straße faſt un⸗ 
gangbar. Die Truppen brauchten die ganze Nacht vom 1. zum 2. März, 
um fih in den ihnen angewieſenen Lagerplätzen am linken Ufer der Marne 
zu ſammeln. Der größte Theil der Artillerie blieb zwiſchen Rebais und 
Jouarre im Schlamme ſtecken und konnte erſt am Morgen des 2. nachgebracht 
werden 2). 

Der Feldmarſchall Blücher hatte die Abſicht, am 1. März die Mar⸗ 
ſchälle Marmont und Mortier mit vereinten Kräften anzugreifen und auf 
das Haupt zu ſchlagen, bevor Napoleon über die Marne gegangen ſein 
könne. Allein da ſowohl die Brücke bei Liſy, als die bei Crouy über den 
Ourcg, jene durch die Verbündeten, dieſe durch den Feind zeritört waren, 
und außerdem die äußerſt verdorbenen Wege große Hinderniſſe entgegenſetzten, 
mußte jene Abſicht aufgegeben werden. Blücher, welcher vorausſetzte, Na⸗ 
poleon werde ſich nach ſeinem Uebergange über die Marne an den Ourcg 
wenden, um ſich mit den Marſchällen zu vereinigen, beſchloß, dieſen ſo lange 
als möglich den Uebergang über dieſen letzteren Fluß zu verwehren und die 
Vereinigung mit der Nordarmee, ohne welche er keine Schlacht annehmen 
wollte, durch den Marſch auf Oulchy⸗le⸗Chateau vorzubereiten ). Demgemäß 
befahl der Feldmarſchall, daß die Corps Langerons, Norks und Sagen 
am linken Ufer des Oureg aufwärts marſchiren ſollten, jedoch mußte das 
tere ſo lange bei Liſy ſtehen bleiben und den Marſchall Mort ier beſchäß 
tigen, bis die beiden erſteren hinter ihm vorbeigezogen wären. Langeron 
ſollte bei Geivres, Mork bei Foulaines, Sacken bei Crouy lagern. Dem 
General Kleiſt aber wurde hefohlen; auf Neufchelle neuerdings vorzurücken 
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und durch Scheinbewegungen den Marſchall Marmont glauben zu machen, 
die ganze ſchleſiſche Armee beabſichtige, ihn über Mareuil anzugreifen. Kleiſt 
traf zu Neufchelle erſt ſpät ein, und der Vortrab unter dem General Ziethen 
rückte bis Vaurinfroy vor, wo er ſich den feindlichen Vorpoſten gegenüber 
aufſtellte. Der Feind verhielt ſich völlig ruhig, und es lagerte das Corps 
des Generals Kleiſt am Abend bei Neufchelle. Auch der Marſch der übrigen 
Corps ging ohne alle Sting vorüber, und ſie lagerten an den oben ange⸗ 
gebenen Punkten. 

General Korff war mit ſeiner Reiterei am 1. März um zehn Uhr des 
Vormittags über die Pontonsbrücke bei Sameron gegangen und hatte dies 
ſelbe hinter ſich abbrechen laſſen. Am Nachmittage langte die Vorhut der 
franzöſiſchen Armee am linken Ufer an und eröffnete eine lebhafte Kanonade 
gegen die beiden preußiſchen Bataillone, welche, wie erwähnt, daſelbſt mit 
einer Schwadron und einer halben Batterie hatten zurückbleiben müſſen. Erſt 
als dieſe am Abend, dem erhaltenen Befehle ſtrenge nachkommend, den übrigen 
Truppen nachzogen, verſtummte die Kanonade und begannen die Franzoſen 
den Brückenbau. 

Da ſich offenbar die Vereinigung Napoleons mit den Marſchällen nicht 
hindern ließ, außer die ſchleſiſche Armee wollte vor ihrer Vereinigung mit 
den beiden Corps Bülows und Winzingerode's die Schlacht annehmen, 
ſo ſchrieb der Feldmarſchall Blücher ſeinen vier Corps einen Marſch vor, 
wodurch fie ſich jenen näherten. Am 2. März ſollte am linken Ufer des Ourcq 
der General Mork unverzüglich von Foulaines nach La-Ferté⸗Milon und 
von da am rechten über Ancienville bis Oulchy-la-Ville 9, Sacken am Abend 
von Crouy über Mareuil, Foulaines und La⸗Ferté-⸗Milon nach Ancienville, 
Langeron um zehn Uhr des Nachts von Geivres auf dem von Gandelu 
kommenden Wege bis hinter La⸗Ferté⸗Milon, Kleiſt endlich von Neufchelle 
über Mareuil und Foulaines marſchiren, und zwar ſollte ſeine Nachhut bei 
Bourneville ſtehen bleiben, das zweite preußiſche Corps ſelbſt aber bei Ma⸗ 
rolles lagern. TER) 


Gefecht von May. 
(Am 2. März.) 


Da der Feldmarſchall Blücher wünſchte, ſeinen Rückzug dem Feinde 
zu maskiren, und man überdem nicht wußte, wie ſtark derſelbe hinter den 
Höhen von May aufgeſtellt wäre, ſo befahl er dem General Kleiſt, durch 
ſeinen Vortrab eine Erkennung unternehmen zu laſſen. Dieſer Befehl traf 
gegen ein Uhr Mittags bei dem zweiten preußiſchen Armeecorps ein, und es 
erhielt General Ziethen den Auftrag, die Erkennung unverzüglich auszu⸗ 
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führen. Er vertrieb den franzöſiſchen Reitervortrab, der auf den Höhen dies⸗ 
ſeit May ſtand, ohne Mühe, und rückte weiter vor. Da kam ihm die ganze 
franzöſiſche Cavalleriediviſion Merlin entgegen, welche aber, von einem Kar⸗ 
tätſchenhagel begrüßt, zurückwich. Als dieſelbe zum zweiten Male vorging, 
wurde ſie von den neumärkiſchen Dragonern und den ſchleſiſchen Uhlanen 
und Huſaren mit ſolchem Ungeſtüme angegriffen, daß ſie auf die Infanterie⸗ 
diviſion Riccard zurückgeworfen wurde ). Dieſe, unterſtützt von der Diviſion 
Lagrange, nahm die Fliehenden auf, und es en Ricklte jetzt der Feind auf 
den Höhen jenſeit May 6000 Mann Fußvolk, 3000 Reiter und mehr als 
20 Stück Geſchütze, meiſt von ſchwerem Caliber. Die Preußen ſtellten ſich 
der feindlichen Linie gegenüber auf, in der Mitte zwei Bataillone, die Rei⸗ 
terei auf den Flügeln, drei Bataillone zum Rückhalt. Eine heftige Kanonade 
erhob ſich; und es wurden den Preußen ſechs Geſchutze unbrauchbar ges 
ſchoſſen 23. Dennoch blieben alle Anſtrengungen des Feindes die Schlacht⸗ 
ordnung der Preußen zu durchbrechen, ohne Erfolg. Auf die Nachricht von 
dem Aufmarſche eines zahlreichen feindlichen Fußvolkes hatte General Kleiſt 
die Reſervereiterei des zweiten preußiſchen Armeecorps vorgeſchickt, welche ſich 
hinter dem rechten Flügel Ziethens verdeckt aufſtellte. 

Um fünf Uhr des Abends, eben als das Gefecht ſehr lebhaft geworden war, 
erhielt General Kleiſt den Befehl, es abzubrechen, ſich hinter den Oureg 
zurückzuziehen, hier bis zum Einbruche der Nacht ſtehen zu bleiben und 
dann dem ſchleſiſchen Kriegsheere als Nachhut zu dienen. Das Gefecht 
wurde abgebrochen und zuvörderſt das Geſchütz zurückgeſandt. Sogleich 
ſchwieg auch das feindliche Feuer, doch nur für kurze Zeit, denn alsbald 
rückten mehrere feindliche Colonnen, May links liegen laſſend, mit Reiterei 
und Geſchütz in der Abſicht vor, das zweite Armeecorps bei den Engpäſſen 
von Neufchelle und Mareuil in eine mißliche Lage zu bringen. Aber der Ge⸗ 
neral Kleiſt führte ſein Corps in gemeſſener Haltung, langſam und unter be⸗ 
ſtändigem Gefechte an den Ourcg zurück. Als er aber bei Mareuil ankam, 
wo das zweite Corps dieſen Fluß überſchreiten ſollte, fand man hier das des 
Grafen Langeron zum Theile noch dieſſeits, zum Theile im Marſche über 
die Brücke begriffen, denn daſſelbe hatte nicht, wie die Dispoſition Blüchers 
vorſchrieb, den Weg von Gandelu eingeſchlagen, ſondern war auf das rechte Ufer 
des Ourcg gegangen und über Neufchelle marſchirt. Es blieb daher dem Gene⸗ 
ral Kleiſt nur übrig, einen Theil ſeiner Truppen, wie großer Gefahr er 
denſelben auch ausſetzte, dem Feinde entgegenzuſchicken: er beauftragte den 
Oberſten Blücher, ſich mit zwei Bataillonen, dem erſten ſchleſiſchen Huſa⸗ 
renregimente und ſechs Kanonen zu Mareuil aufzuſtellen und da ſo lange zu 
halten, bis das zweite preußiſche Armeecorps über den Fluß gegangen ſein 
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würde. Da der Marſchall Marmont die Lage der Dinge an der Ourcg⸗ 
brücke nicht kannte, ſo ließ er Mareuil nicht nachdrücklich genug angreifen, 
ſondern beſchoß es bloß aus Geſchütz ). Der Oberſt Blücher hielt das 
äußerſt heftige Artilleriefeuer, obgleich ihm vier ſeiner Kanonen unbrauchbar 
geſchoſſen wurden ), mit heldenmüthiger Standhaftigkeit aus, und fo gewann 
das zweite preußiſche Armeecorps die nöthige Zeit, über die Brücke zu mar⸗ 
ſchiren. General Kleiſt ſtellte ſich jenſeits zwiſchen St. Quentin und Bour⸗ 
neville auf, marſchirte nach Mitternacht dem übrigen Kriegsheere nach und 
bezog am nächſten Morgen ein Lager bei Montron, eine halbe Stunde von 
Neuilly⸗St.⸗Front. Der Oberſt Blücher blieb bei Mareuil bis drei Uhr 
des Morgens ſtehn, marſchirte dann nach La⸗Ferté⸗Milon, ſetzte bei Tages⸗ 
anbruch feinen Weg nach Neuilly⸗St.⸗Front fort und machte bei Paſſy, 
halbweges zwiſchen jenen beiden Orten, Halt. 

Da der Feldmarſchall Blücher Nachmittags Nachricht erhalten hatte, 
Napoleon ſei von La⸗Ferté⸗ ſous⸗Jouarre nach Chateau-Thierry aufge⸗ 
brochen, ſo wurde ihm wahrſcheinlich, die franzöſiſche Hauptmacht bedrohe 
ſeine linke Flanke und ſuche ſeine Vereinigung mit den beiden Corps der 
Nordarmee zu hindern. Er beſchloß daher, Oulchy-la-Ville ſo ſchnell als 
möglich mit allen vier Corps zu erreichen, denn dieſer Ort liegt halbweges 
zwiſchen Chateau⸗Thierry und Soiſſons und bietet eine gute Stellung dar. 
Die Corps Porks, Sackens und Langerons erreichten in der Nacht 
Oulchy⸗la⸗Ville, und der Feldmarſchall Blücher nahm fein Hauptquartier 
in Oulchy⸗le⸗Chateau. 

Der Kaiſer Napoleon ließ am 3. um zwei Uhr des Morgens ſeine 
Hauptmacht bei La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre über die Marne gehen. Den Mar: 
ſchällen Marmont und Mortier befahl er, bei La-Ferté-Milon über den 
Dureq zu gehen und das ſchleſiſche Heer gegen die Ebene von Oulchy-la⸗ 
Ville zu drängen. Die Diviſion Friant, die Reiterei der Garde, jene des 
Generals Grouchy und das Corps des Marſchalls Ney ſollten dem Feinde 
in der Richtung von La⸗Fere⸗en⸗Tardenois nacheilen. Das Corps des Marz 
ſchalls Victor und die Diviſion des Generals Arrighi waren ſchon am 
Tage zuvor auf dem Marſche nach Chateau-Thierry und ſollten da am 3. 
eintreffen. Der Kaiſer Napoleon beabſichtigte, während er das ſchleſiſche 
Kriegsheer von vorne drängen ließ, es in ſeiner linken Flanke zu umgehen, 
indeß Grouchy mit der Reiterei ihm die Straße von Chateau-Thierry nach 
Soiſſons abſchneiden ſollte 3). Soiſſons aber, auf deſſen Aushalten der 
Plan Napoleons berechnet mar befand ſich bereits wieder in der Gewalt 
der Verbündeten. 
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Zweite Einnahme von Soiſſons. 
(Am 3. März.) 


In Folge der Befehle des Feldmarſchalls Blücher war das Corps des 
Generals Bülow am 1. März von Laon bis Anicy-le-Chateau marſchirt, 
wo die Brigade Thümen, von der Einnahme von La-Fere zurückkehrend, ſich 
wieder mit demſelben vereinigte. Das Corps Winzingerode's marſchirte 
von Rheims nach Fismes und die Vorhut gegen Soiſſons. Am 2. März 
rückten die beiden Corps gegen Soiſſons vor und trafen daſelbſt ein, Bülow 
auf dem rechten, Winzingerode auf dem linken Ufer der Aisne. Die Er⸗ 
oberung von Soiſſons war von großer Wichtigkeit, weil, wenn dieſe be⸗ 
feftigte Stadt nicht fiel, das ſchleſiſche Heer ſich erſt Brücken ſchlagen mußte, 
damit die Vereinigung mit Bülow bewirkt werden könne. Soiſſons befand 
ſich ziemlich in demſelben Zuſtande, wie vor der erſten Einnahme; die Be⸗ 
ſatzung beſtand aus 1600 kriegsgewohnten Polen, und die Artillerie war ſo⸗ 
wohl zahlreicher als beſſer bedient wie zur Zeit der erſten Einſchließung. 
Die verbündeten Generale ließen die Stadt durch ihr Fußvolk umſtellen, hier⸗ 
auf mehrere Stunden lang aus ſchwerem Geſchütze beſchießen. Die Artillerie 
des Platzes antwortete lebhaft, und da die verbündeten Generale ſahen, daß 
die Beſchießung zu keinem Ziele führe, ſo dachten ſie an Sturm, denn ſchon hörten 
ſie den Kanonendonner von May und wußten, daß das ſchleſiſche Heer ſeinen 
Rückzug auf der Straße von Soiſſons nehme. Sie verſuchten jedoch zuvor 
den Weg der Unterhandlung, und in der That ließ ſich der General Moreau, 
Commandant von Soiſſons, ein, obſchon eben jener Kanonendonner, den 
auch er hörte, und der ſie zur Eile trieb, ihn zum Ausharren hätte ver⸗ 
mögen ſollen, weil ihm derſelbe die Nähe der Marſchälle mit Gewißheit, ſeines 
Kaiſers mit Wahrſcheinlichkeit verkündete. Es gelang dem preußiſchen Ritt⸗ 
meiſter Martens, den General More au zu einer Capitulation zu bewegen, 
worin er, gegen die Bewilligung freien Abzuges mit allen Kanonen, Soiſſons 
am Mittag des 3. zu übergeben verſprach, wahrſcheinlich in der Ueberzeu⸗ 
gung, welchen mächtigen Dienſt er dem Kaiſer Napoleon leiſte, indem er 
ihm einige hundert Soldaten und ein paar Kanonen bewahrte, dafür aber 
einen ſtrategiſch überaus wichtigen Punkt hingab ). 

Die unverhoffte Uebergabe der Stadt Soiſſons gewährte dem ſchleſiſchen 
Kriegsheere einen leichten und ſicheren Uebergang auf dem nächſten Wege; 
aber wenn von Seite der Franzoſen behauptet wird, Blücher ſei nur durch 
dieſes Ereigniß einem gewiſſen Untergange entronnen, ſo iſt dies Uebertrei⸗ 
bung 2). Schon in der Nacht vom 2. zum 3. hatte Blücher in ſeinem 
Hauptquartiere Oulchy⸗le-Chateau von dem Generale Winzingerode Be 
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richt erhalten, daß mit dem franzöſiſchen Commandanten von Soiſſons Unter⸗ 
handlungen angeknüpft worden wären ) und daß hoffentlich bis zum nächſten 
Morgen die Capitulation abgeſchloſſen ſein würde. Am 3. um neun Uhr 
des Vormittags lief ein zweites Schreiben des Barons Winzingerode ein, 
in welchem er ſich entſchuldigte, „daß er nicht mehr zur rechten Zeit zu der 
vom Feldmarſchall gewünſchten Vereinigung bei Oulchy eintreffen könne, indem 
er zu lange vor Soiſſons aufgehalten ſei ?).“ Da es nun gewiß war, daß 
Winzingerode's Corps im Laufe dieſes Tages nicht bei Oulchy eiutreffen 
werde; da ferner nicht mehr darauf gerechnet werden konnte, nur mit einem 
Theile der feindlichen Armee zu ſchlagen, weil nichts im Laufe des 3. März 
die Vereinigung Marmonts und Mortiers mit Napoleon hindern 
konnte; da endlich von Soiſſons immer nur gemeldet wurde, man unter- 
handle: beſchloß der Feldmarſchall Blücher, auf den Zufall, daß die Unter— 
handlung zu einer Capitulation führe, es nicht ankommen zu laſſen, vielmehr 
ſich auf dem rechten Ufer mit den beiden Corps der Nordarmee zu vereinigen, 
Soiſſons möge in deren Gewalt fallen oder nicht ). 

Demgemäß erließ der Feldmarſchall ſeine Befehle. Das Gepäcke wurde 
nach Fismes vorausgeſchickt, hier die Vesle zu überſchreiten und dann am 4. 
März nach Berry⸗au⸗Bac zu marſchiren, um daſelbſt auch über die Aisne zu 
gehen. Die Armee erhielt Befehl, am Nachmittage den Marſch anzutreten, 
und es waren die Anordnungen ſo getroffen, daß, wenn dies der Feldmarſchall 
Blücher, der ſich, um die Lage der Dinge beſſer zu überſehen, nach Buſancy 
vorausbegeben hatte, beföhle, noch während des Marſches die Richtung nach 
Soiſſons abgeändert und jene nach Fismes oder nach Vailly eingeſchlagen 
werden konnte. Die Pontons hatte der Feldmarſchall voraus über Buſancy 
geſchickt und dem General Winzinger ode Befehl zugehen laſſen, bei Venizel, 
oberhalb Soiſſons und unweit dieſer Stadt, Brücken ſchlagen zu laſſen). 
Der Marſch der Corps ſollte durch ſämmtliche Reiterei und reitende Artillerie 
gedeckt werden. 

Aus dieſem Allen ergiebt ſich, wie wenig begründet die ziemlich allgemein 
verbreitete Meinung ſei, daß die Uebergabe von Soiſſons den Feldmarſchall 
Blücher gerettet habe. „Ging Soiſſons nicht über,“ ſagt ein bewährter 
Zeitgenoſſe s) „ſo kam die Armee am 3. bei Fismes an und ging den 4. bei 
Berry⸗au⸗Bac über die Aisne, die fie wahrſcheinlich ſchon paſſirt gehabt hätte, 
als Bonaparte mit ſeinen Garden in Fismes eintraf. Wäre dies aber auch 
nicht der Fall geweſen, ſo iſt die Stellung, Fismes vor ſich habend, ſo ſtark, 
daß ſie nicht leicht in der Fronte angegriffen werden konnte.“ Allein Soiſſons 
war übergeben. Blücher erfuhr dieſes erfreuliche Ereigniß bei ſeinem An— 
langen in Buſancy und befahl ſogleich, daß das Kriegsheer durch Soiſſons 
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marſchire und jenſeit Crouy auf den Höhen der nach Laon führenden Straße 
lagere und zwar die Corps Sackens und Langerons rechts, die Corps 
Yorks und Kleiſts links derſelben. Vier preußiſche Bataillone von dem 
Corps Porks hatten zu Noyan als Nachhut zu bleiben, und die Reiterei 
ſollte hinter dem Fußvolke der vier Corps durch Soiſſons ziehen. 


Gefecht von Neuilly⸗St.⸗ Front. * 
(Am 3. März.) 


In Folge des Befehles Napoleons, das ſchleſiſche Heer gegen die 
Ebene von Oulchy zu drängen, brachen die Marſchälle Marmont und Mor⸗ 
tier am Morgen auf, marſchirten über La-Ferté⸗Milon und zogen am linken 
Ufer des Ourcg aufwärts, um ihren Auftrag auszuführen. Gegen zehn Uhr 
des Vormittags näherten fie ſich den Höhen von Paſſy, wo der Oberſt Blücher 
mit dem Huſarenregimente, den beiden Bataillonen und der Batterie, die ſich 
am Tage zuvor bei Mareuil ſo ſehr ausgezeichnet hatten, aufgeſtellt war. 
Als ſich zeigte, daß es der Feind nicht auf eine bloße Erkennung, ſondern 
auf einen ernſten Angriff abgeſehen habe, erhielten die Corps Befehl, ihren 
Abmarſch zu beſchleunigen. Die Engwege am rechten Ufer des Oureg waren 
aber noch dermaßen mit Fuhrwerk, Truppen und Geſchütz gefüllt, daß es noth⸗ 
wendig wurde, ihrem Rückzuge die erforderliche Zeit zu erkämpfen, mithin das 
Gefecht anzunehmen. 5 

Das zweite preußiſche Armeecorps ſtand bei Neuilly⸗St.⸗Front, zwiſchen 
demſelben und dem Oberſten Blücher die Reiterei des Generals Korff. Der 
Oberſt zog ſich langſam gegen Neuilly zurück und machte vor dieſem Orte 
Halt; er ſtand nun in der Mitte, und auf ſeinen beiden Flügeln hatte ſich 
rechts die Reſervereiterei des zweiten preußiſchen Armeecorps unter dem Ge⸗ 
neral Ziethen, links die ruſſiſche Reiterei des Generals Korff aufgeſtellt. 
Als zweites Treffen ſtand die Brigade des Generals Klüx an einem kleinen 
Wäldchen; eine Meierei, welche 300 Schritte rechts vom Walde lag, wurde 
mit einem Bataillon beſetzt, und außerdem fuhr man daſelbſt zwei Batterien 
auf; endlich war jenſeit des Wäldchens, das nur etwa 400 Schritte Tiefe 
hatte, die Brigade des Generals Pirch des Erſten aufgeſtellt. 5 

Als die Marfchälle die Linie der verbündeten Reiterei erblickten, ſchickten 
fie den General Doumerc rechts ab; ein Theil feiner Cavallerie ſollte die 
Verbindung mit der anrückenden Armee Napoleons aufſuchen und der Reſt 
die linke Flanke der Nachhut der Verbündeten umgehen, während dieſe von 
reitender Artillerie in der Fronte beſchoſſen würde. Die Umgehung erfolgte 
nicht zur rechten Zeit, weil Doumere den Weg verfehlte, und auch der Anz 
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griff in der Fronte, der gleichzeitig hätte ausgeführt werden ſollen, konnte 
dies nicht, weil das Fußvolk des Marſchalls Marmont zu ſpät ankam ). 
Die Reiterei der Nachhut hatte inzwiſchen einen harten Stand: ſie mußte 
dem heftigſten Kartätſchenfeuer ausgeſetzt bleiben, weil die rückwärtigen Eng⸗ 
wege noch voll Truppen und Gepäde waren; ſie durfte aber auch nicht an⸗ 
greifen, weil, wenn der Angriff mißlang, das Corps des Generals Kleiſt 
leicht von dem Ourcg abgeſchnitten werden konnte. Zum Glücke wurde noch 
früher, als die franzöſiſche Umgehungscolonne Doumeres in Wirkſamkeit 
treten konnte, der Engpaß frei, und es trat nun das zweite preußiſche Armee— 
corps ſogleich den Rückzug vom linken Flügel an. Bei Vichel ging daſſelbe 
über den Ourcg und zog ſich durch die Infanterie vom Corps Langerons, 
da von nun an dieſe und die Reiterei die Nachhut bilden ſollten. Die Brücke 
bei Vichel, die Furthen und die nächſte Strecke des rechten Ufers wurden durch 
24 Zwölfpfünder und durch zahlreiche Schaaren Scharfſchützen vertheidigt, 
welche die franzöſiſche Reiterei hinderten, über den Fluß zu ſetzen. Erſt gegen 
fünf Uhr des Abends verließen die Verbündeten gänzlich das rechte Ufer des 
Ourcq )). . 

Das Corps des Generals Mork marſchirte zuerſt durch Soiſſons, wo 
der Feldmarſchall Blücher ſein Hauptquartier nahm; hierauf folgte das 
Corps Sackens; endlich die Corps Kleiſts und Langerons, welche die 
ganze Nacht hindurch marſchirten und Soiſſons erſt am 4. März um acht 
Uhr des Morgens erreichten. General Kapzewitſch hatte mit einem Theile 
des Langeronſchen Corps zu Buſancy Halt gemacht. 

So war denn auch der zweite Zweck, weßwegen Blücher den Marſch 
von der Aube an und über die Marne ausgeführt hatte, erreicht. Die fehler 
ſiſche Armee war nun mit den beiden Corps der Nordarmee vereint?) und 
vermochte der ganzen Macht Napoleons allein die Spitze zu bieten; denn das 
Kriegsheer, über welches Blücher jetzt gebot, war 109,000 Köpfe jtark*). 
Der Plan des Kaiſers Napoleon, das ſchleſiſche Kriegsheer noch vor dieſer 
ihm ſo gefährlichen Vereinigung zu ſchlagen, war völlig geſcheitert und zwar 
nicht, wie vorgegeben worden iſt, in Folge der Uebergabe von Soiſſons, 
ſondern durch die Schnelligkeit und Zweckmäßigkeit der Bewegungen, welche 
der Feldmarſchall Blücher angeordnet hatte. Am 23. noch an den Ufern 
der Aube, ſtand er ſchon am 28. am rechten Ufer der Marne, und obſchon 
er mit dem Verſuche, die Marſchälle Marmont und Mortier zu werfen, 
faſt einen Tag verlor, ſtand er ſchon am 3. März an den Ufern der Aisne 
und würde, auch wenn Soiſſons nicht gefallen wäre, mit einem Theile ſeiner 
Truppen noch an dieſem Tage die Vereinigung mit Bülow und Winzin— 
gerode bewerkſtelligt haben 5), während Napoleon an demſelben 3. erſt 


a ro re 
168 Der Feldzug von 1814. 


über die Marne ging. Da die ſchleſiſche Armee auf Nebenwegen durch ein 
vielſach durchſchnittenes Land bei ſchlechteſtem Wetter marſchirte und daher 
einige Nachhutsgefechte beſtehen mußte, ſo gewann ihr Marſch das Anſehen 
eines vom Feinde hart gedrängten Rückzuges ). Allein das war durchaus 
nicht der Fall, denn den beiden Marſchällen war Blücher um mehr als das 
Dreifache überlegen, und die Hauptmacht Napoleons befand ſich noch um 
zwei Märfche zurück. Der Letztere hatte daher keinen Grund zu der Behaup⸗ 
tung, daß nur die Schwäche oder der Verrath des Generals More au durch 
Oeffnung der Thore von Soiſſons den preußiſchen Feldmarſchall vom Unter⸗ 
gange gerettet und ſeinen eigenen Plan, deſſen Gelingen ſonſt unfehlbar ge⸗ 
weſen wäre, ſcheitern gemacht habe ). 

Was die franzöſiſche Armee und zuvörderſt die Colonne der Marſchälle 
Marmont und Mortier betrifft, ſo war dieſelbe der Nachhut des ſchleſiſchen 
Heeres am Abende bei Vichel und Armentieres über den Oureg gefolgt und 
hatte ſich für die Nacht bei Hartennes aufgeſtellt. Nach Chateau⸗ Thierry, 
woraus die preußiſche Beſatzung unter dem Major Falkenhauſen von den 
Truppen des Marſchalls Victor und des Generals Arrighi vertrieben und 
bis Fere⸗en⸗Tardenois verfolgt worden war, ſchickte der Marſchall Mortier 
den General Vincent, mit dem Auftrage, die Nationalgarde der Umgegend 
zu ſammeln, das die Marnebrücke beherrſchende Schloß in Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen und ſowohl alle Nachzügler als alle von Paris kommenden Ver⸗ 
ſtärkungen bis auf weiteren Befehl zu vereinigen ). Die leichte Reiterei des 
Generals Grouchy kam in Rocourt an, und ihr folgten ſtaffelförmig die 
Truppen der Garde. Napoleon ſchlug ſein Hauptquartier am 3. zu Mon⸗ 
treuil⸗aux⸗Lions auf. Noch wußte er von der Uebergabe von Soiſſons nichts 
und beharrte bei ſeinem Plane, den linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres zu 
umgehen. Demzufolge befahl er dem General Grouchy, am 4. Marz in 
aller Eile über La-Fere⸗en⸗Tardenois nach Fismes am Veslefluſſe zu marſchiren, 
wohin ihm ſämmtliche Truppen der Garde folgen ſollten. Den Marſchällen 
Marmont und Mortier trug Napoleon auf, das ſchleſiſche Heer lebhaft 
in der Front zu drängen, und fügte ihnen zu wiſſen, daß ſie unverzüglich 
durch die Truppen Arrighi's, dem höchfte Beſchleunigung des Marſches 
eingeſchärft wurde, unterſtützt werden würden ). 

Am 4. März ſtellte Blücher, deſſen natürlicher Entſchluß es war, 
dem Kaiſer Napoleon, falls er über die Aisne ginge, hinter dieſem Fluſſe 
eine Schlacht zu liefern, demgemäß ſeine Armee auf. Zuvörderſt gab er 
derſelben folgende Schlachtordnung: der rechte Flügel, das Corps Bülows, 
das Corps Yorks, das Corps Kleiſts; der linke Flügel, das Corps 
Langerons, das Corps Sackens, das Corps Winzingerode's. Die 
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Stellung ſelbſt war auf dem Höhenzuge zwiſchen der Aisue und dem Flüßchen 
Lette gewählt und an ſich vortrefflich !). Vor der Front floß die Aisne in 
einem tief eingeſchnittenen Thale; es hatte der Fluß keine Brücke bis Berry-au⸗ 
Bac, wohl aber mehrere Furthen, welche jedoch wegen der eigenthümlichen 
Geſtaltung des rechten Ufers für die Stellung ganz ohne Gefahr waren. 
Vor dem rechten Flügel lag Soiſſons, welches nicht nur durch keinen Hands 
ſtreich weggenommen werden konnte, ſondern zwei geſicherte Uebergänge auf 
einer ſteinernen und auf einer Schiffbrücke bot, welche beide unter den Kanonen 
der Werke lagen. Nach Soiſſons legte Blücher 10,000 Mann vom Langeron⸗ 
ſchen Corps als Beſatzung und ernannte den General Ru dſewitſch zum 
Commandanten der Stadt; in den Dörfern hinter derſelben cantonirte der 
übrige Theil dieſes Corps. Bülow ſtellte ſich mit ſeinem Corps auf der 
von Soiſſons nach Chauny führenden Straße auf, beſetzte die Ufer der Aisne 
von der erſtgenannten Stadt abwärts bis Fontenoy durch zahlreiche Infanterie— 
poſten und beobachtete rechts die Gegend bis zum Zuſammenfluſſe der Aisne 
und Oiſe. Das Corps Morks blieb in feiner geſtrigen Aufſtellung. Das 
Corps Sackens beſetzte die Dörfer an der Aisne von Soiſſons bis aufwärts 
nach Vailly. Das Corps Winzingerode's ſtellte ſich auf den Höhen hinter 
Vailly verdeckt auf, ſeine Vorhut ſollte Braisne an der Vesle beſetzen, und 
die leichte Reiterei beobachtete links die Gegend von Craonne, ſo wie alle 
Uebergangspunkte der Aisne bis Berry-au-Bac 2). Das Corps Kleiſts, 
welches in den letzten Tagen außerordentliche Anſtrengungen hatte machen 
müſſen und daher ſehr erſchöpft war, bezog Erholungsquartiere in den Dörfern 
zwiſchen Chavignon und Anicy⸗le-Chateau. Blüchers Hauptquartier war in 
Chavignon 3). 

Die franzöfifche Armee hatte ſich mit Anbruch des 4. März in zwei 
Colonnen in Bewegung geſetzt. Die Marſchälle Marmont und Mortier 
rückten auf der Straße von Soiſſons vor und, der General Kapzewitſch 
zog ſich vor ihnen langſam aus Buſancy und Noyan auf jene Stadt zurück. 
Die Cavallerie des Generals Grouchy rückte von Fere-en-Tardenois gegen 
Fismes vor und überraſchte dort einen Theil des Gepäckes des Corps Sackens, 
welches ſich aus Irrthum verſpätet hatte. In Folge des Befehles, das 
linke Ufer der Aisne bis Fismes zu beobachten, war der Vortrab der leichten 
Reiterei Tſchernitſcheffs unter Benkendorf nach Braisne vorangegangen, 
und jener gedachte mit drei Regimentern zu folgen. In dem genannten Orte 
nahm Benkendorf franzöſiſche Quartiermacher gefangen und marſchirte gegen 
Fismes. Es kam ihm jedoch zahlreiche franzöſiſche Reiterei entgegen und 
nöthigte ihn zur Umkehr. Benken dorf wurde heftig verfolgt und begegnete 
auf halbem Wege dem General Tſchernitſcheff mit drei Koſakenregimentern, 
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welche in einer ausgedehnten Linie aufgeſtellt waren. General Guyot, denn 
ihn hatte Napoleon entſandt, eine Erkennung gegen Braisne auszuführen, 
hielt in ſeinem Angriffe inne, da er nicht wiſſen konnte, was hinter dieſer 
Koſakenlinie ſonſt noch an Truppen aufgeſtellt ſei. Da inzwiſchen Tſcher⸗ 
nitſcheff von den Gefangenen erfahren hatte, daß Napoleon in Perſon 
in der Gegend von Fismes ſein müſſe und auch zahlreiche Reitermaſſen den 
erſten nachrückten, ſo ſah ſich der ruſſiſche General, wollte er nicht zwiſchen 
Napoleons Hauptmacht, die Aisne und Vesle eingeengt werden, zum Rück⸗ 
zuge genöthigt, den er über Vailly auf einer Nothbrücke bewerkſtelligte und 
glücklich jenſeit des Stromes anlangte ). 

Erſt zu Fismes erfuhr Napoleon den Fall von Soiſſons und die 
Aufſtellung des ſchleſiſchen Heeres jenſeit der Aisne. Bei der bekannten 
Hartnäckigkeit des franzöſiſchen Kaiſers, feſt an das zu glauben, was er ein⸗ 
mal für richtig erkannt, mußte ein gewaltiger Sturm in ſeinem Inneren 
toben, als er vernahm, daß ſein ſo unfehlbar gewähnter Plan, die ſchleſiſche 
Armee dieſſeits der Aisne zu umwickeln und auf das Haupt zu ſchlagen, nicht 
nur völlig vereitelt ſei, ſondern daß ihm nun ſechs Corps, an Streitkräften 
weit überlegen, gedeckt durch eben jenen Strom, gegenüber ſtanden. Unter 
den Truppen war allgemein der Glaube verbreitet geweſen, das ſchleſiſche 
Heer werde binnen wenigen Stunden umzingelt ſein und entweder gefangen 
genommen oder aufgerieben werden. Um ſo ſchmerzlicher war daher ihre 
Enttäuſchung, welche Napoleon zu lindern und ihren Muth zu befeuern 
ſuchte, indem er bekannt machte, nur ein höchſt unvorherſehbares Ereigniß, 
die ſchimpfliche Uebergabe von Soiſſons, habe die Vernichtung der Preußen 
und Ruſſen verhindert 2). Aus Fismes erließ Napoleon, vielleicht durch den 
Zorn über eine vereitelte Hoffnung noch mehr aufgeſtachelt, jene ſchon er⸗ 
wähnten Decrete, wodurch der Krieg in einen Volks- und Vertilgungskrieg 
verwandelt werden ſollte. Es iſt ſchwierig, zu ſagen, ob der Kaiſer Na- 
poleon von einer, nicht von langer Hand her vorbereiteten, zum Voraus 
organiſirten Erhebung in Maſſe, jenem Landſturme, den er in Deutſchland ſo 
ſehr zu verachten ſchien, irgend ein Heil erwartete: gewiß aber iſt, daß zu 
der Zeit die Einwohner der von dem Kriege verheerten Provinzen durch die 
Behandlung, die ſie von den Verbündeten erfuhren, zugleich ſo erbittert und 
in eine ſolche Lage verſetzt waren, daß ihnen faſt nichts Anderes übrig blieb, 
als zu den Waffen zu greifen 3). 

Napoleon ſchien nicht ſogleich entſchloſſen, welche entſcheidende Bewe⸗ 
gung er, nachdem ſein urſprünglicher Plan, dem ſchleſiſchen Heere vor deſſen 
Vereinigung mit den beiden Corps der Nordarmee eine Schlacht zu liefern, 
geſcheitert war, vornehmen ſolle; wenigſtens wird geglaubt, daß der Angriff 
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auf Soiſſons, den er befahl, auf Unentſchloſſenheit deute, denn er konnte 
nicht annehmen, daß der Feldmarſchall Blücher dieſen Platz nicht ausgiebig 
beſetzt habe, nicht hartnäckig werde vertheidigen laſſen. Zugleich befahl er 
aber auch, Rheims, welches in einer ganz entgegengeſetzten Richtung liegt, 
wegzunehmen. Das war jedoch jedenfalls zu rechtfertigen, weil durch die 
Wegnahme dieſer Stadt dem Feldmarſchall Blücher jede andere Rückzugslinie 
als die nach den Niederlanden verſchloſſen, jede Verbindung mit der Haupt⸗ 
armee gänzlich abgeſchnitten wurde. Das verbündete Heer auch von der 
großen Straße nach den Niederlanden, mithin von Laon abzuſchneiden, und 
links in die ungünſtige Gegend des Zuſammenfluſſes der Aisne und Oiſe zu 
drängen, war der neue und kühne Plan Napoleons. Zu dem Ende wollte 
er den linken Flügel der ihm gegenüberſtehenden Armee umgehen und bei 
Berry⸗au⸗Bac die Aisne überſchreiten. 

Dieſe Abſicht durchſchaute jedoch der Feldmarſchall Blücher und be⸗ 
ſchloß, den Uebergang der franzöſiſchen Armee nicht zu hindern, ſie vielmehr 
erſt zwiſchen der Aisne und Lette anzugreifen ). Demzufolge befahl er dem 
General Winzingerode, aus der Stellung zwiſchen Cerny an der Lette 
und Bray⸗en⸗Laonnais die Strecke der Aisne zu beobachten, auf welcher der 
Uebergang der franzöſiſchen Armee wahrſcheinlich ftattfinden würde. Das 
Corps des Generals Sacken ſollte ſich rechts zwiſchen Bray und Oſtel auf— 
ftellen und Vailly beſetzt halten. Der General Langeron bekam Auftrag, 
nur 5000 Mann als Beſatzung in Soiſſons zu laſſen, mit den übrigen Trup⸗ 
pen aber vor Tagesanbruch bis Crouy zurückzugehen, von da in eine Auf⸗ 
ſtellung bei Aiſy zu marſchiren und die Aisne von Celles bis Soiſſons zu 
beobachten. Das Corps Kleiſts mußte ſich zwiſchen Filain und La Royer, 
Morks zwiſchen Jouy und Pagny, Bülows bei Laſſaux, wo die Chauſſee 
nach Laon ſich in den Poſtweg und die große Straße theilt, aufſtellen. Um 
fieben Uhr des Morgens am 5. ſetzten ſich die Corps in Bewegung, und nach⸗ 
dem ſie die ihnen vorgeſchriebenen Punkte erreicht hatten, ſtand die Armee 
Blüchers auf den Höhen des linken Aisneufers vor und rückwärts der Straße 
nach Craonne vom Ange⸗Gardien bis Cerny vereint. 


Gefecht von Soiſſons. 
(Am 5. März.) 


Die Marſchälle Marmont und Mortier rückten mit ihren beiden Corps 
am Morgen um ſechs Uhr von Noyon über Courmelles und Belleu gegen 
Soiſſons an, wo der General Rud ſewitſch mit einer Beſatzung von 8000 
Mann ſie erwartete. Als die Spitzen ihrer Colonnen über St. Germain 
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hinausrücken wollten, wurden ſie von einer lebhaften Kanonade empfangen, 
welche eine Abtheilung der Verbündeten, die bei Miſſy auf das linke Aisne⸗ 
ufer übergeſetzt war, gegen fie mit ſolcher Wirkſamkeit eröffnete, daß die 
Marſchälle ſich erſt um Mittag in der Ebene um die Stadt ausbreiten konn⸗ 
ten ). Jetzt ließen fie 30 Geſchütze ſpielen, jedoch ohne Erfolg; Rud ſe⸗ 
witſch, ohne ſich an den Lärm zu kehren, antwortete mit beiten Kräften 2). 

Gegen drei Uhr des Nachmittags drangen die Plänkler der Diviſion Chri⸗ 
ſtiani vom Corps des Marſchalls Mortier in die Pariſer Vorſtadt ein, welche 
von vier ruſſiſchen Jägerregimentern und einem Infanteriebataillon auf das 
Tapferſte vertheidigt wurde 3). Franzoſen und Ruſſen ſchoſſen ſich hier bis 
zum Abend herum, ohne daß irgend ein Erfolg erzielt wurde. Dieſen glaubte 
der Marſchall Marmont zu erringen, indem er nach Eroberung der Rheimſer 
Vorſtadt, gleichfalls um drei Uhr des Nachmittags, einen Angriff gegen das 
Rheimſer Thor unternehmen ließ. Obſchon die Mauern hie und da Breſchen 
zeigten, auch der Graben auf einigen Punkten zugänglich war), leiſteten 
doch zwei ruſſiſche Regimenter unter dem General Kern 5) einen fo nach⸗ 
drücklichen Widerſtand, daß der Angriff der Divifion Riecard völlig ſcheiterte 9. 
Indeſſen blieben die Franzoſen im Beſitze der Vorſtadt, deckten einige Häuſer 
ab, ſchafften Kanonen hinauf und beſchoſſen die auf den Wällen ſtehenden 
Ruſſen. 5 
Während auf dieſen beiden Punkten ſo geſtritten wurde, hatten die Fran⸗ 
zoſen auf den Höhen des ehemaligen Cöleſtinerkloſters Batterien errichtet, um 
die Straße von Soiſſons nach Laon zu beſtreichen, auch Anſtalten getroffen, 
bei St. Germain eine Brücke zu ſchlagen; doch war dies nur zum Scheine 
und machte auf den General Rudſewittſch nicht den allergeringſten Eindruck. 
Um ſechs Uhr des Abends endete das Feuer von beiden Seiten. Die Fran: 
zoſen geſtehen einen Verluſt von 900 Mann ein ), jener der Ruſſen betrug 
über 1000 Mann an Todten und Verwundeten s). Die Marſchälle gingen 
über St. Germain zurück. 

Glücklicher als vor Soiſſons die Marſchaͤlle Marmont und Mortier 
war es der General Corbineau vor Rheims, wo allerdings nur vier ſchwache 
ruſſiſche Bataillone und einige Koſaken und Baſchkiren unter dem General⸗ 
major Fürſten Gagarin als Beſatzung ſich befanden. Am 3. März gegen 
vier Uhr des Morgens langte Corbineau mit der Cavalleriediviſion Laferiere 
vor Rheims an, umging es über St. Brice, umwickelte die vier Bataillone, 
welche zur Deckung der Stadt auf der Hochfläche von Ste. Genevieve aufge⸗ 
ſtellt waren, und nahm ſie, da gleichzeitig die Einwohner in der Stadt gegen 
die äußerſt ſchwache Beſatzung losbrachen und ſich der Perſon des Fürſten 
Gagarin bemächtigten, gefangen. Auch das Landvolk in der Gegend erhob 
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ſich, und ſo wurde durch den Fall von Rheims und den Aufſtand des Volkes 
jetzt die Verbindung zwiſchen der ſchleſiſchen Armee und dem Hauptheere gänz⸗ 
lich unterbrochen. 

Die Einnahme von Rheims befreite den Kaiſer Napoleon von der Be⸗ 
ſorgniß, daß das Corps des Grafen St. Prieſt in der nächſten Zeit ſeinem 
Rücken gefährlich werden könne, und gab zugleich die Ausſicht, aus den feſten 
Plätzen der zweiten Militairdiviſion, mit denen dergeſtalt die Verbindung wie⸗ 
der eröffnet war, Verſtärkungen heranzuziehen. Er ſandte daher dem General 
Janſſens Befehl, 6 bis 8000 Mann zu ſammeln und auf das Schnellſte 
über Rhetel heranzumarſchiren ). Auf dieſe Verſtärkung rechnend, ſchritt Na— 
poleon um ſo zuverſichtlicher zur Ausführung ſeines Planes, den Feldmar⸗ 
ſchall Blücher von den Niederlanden abzuſchneiden, ihm daher in der Be— 
ſetzung des ſtrategiſchen Punktes Laon zuvorzukommen. Da deſſen Beſitz von 
überwältigender Wichtigkeit war, achtete Napoleon nicht des böſen Umſtan⸗ 
des, daß von Fismes und der Umgegend aus nur die Brücke von Berry-au⸗ 
Bac über die Aisne führte, und daß die Wege von da nach Laon außerordent⸗ 
lich ſchlecht waren. 

Am B. ſchickte daher Napoleon den General Nanſouty mit der pol⸗ 
niſchen Cavalleriebrigade des Generals Pac und mit der Cavalleriediviſion 
des Generals Excelmans nach Berry-au-Bac, dieſen Punkt wegzunehmen. 
Alle Truppen, die zu Fismes und der Gegend ſtanden, ſollten nachfolgen, 
und den Marſchällen Marmont und Mortier wurde der Beſehl geſandt, 
den Angriff auf Soiſſons einzuſtellen und über Braisne und Fismes nach 
Berry⸗au⸗Bac zu marſchiren. 

General Nanſouty führte feinen Auftrag fo raſch und BEER aus, 
daß er die Feldwache einer ruſſiſchen Cavalleriebrigade 2), die auf der Straße 
nach Rheims aufgeſtellt war, überrumpelte, ſchnell nachdrängte, die Brücke 
wegnahm, die ruſſiſche leichte Reiterei auf der Straße von Laon bis Ville⸗ 
aux⸗Bois verfolgte, zwei Kanonen eroberte und 300 Gefangene machte. Die 
Gardediviſionen der Generale Friant und Meunier gingen zunächſt über 
den Fluß und nahmen Stellung auf den Höhen zwiſchen Corbeny und Berry⸗ 
au⸗Bac. Im letztgenannten Orte brachte der Mass Napoleon die Bir 
vom 5. zum 6. März zu. 

Spät am Abende des 5. traf in Blüchers Hauptquartier zu mie 
die Nachricht ein 2), der Feind ſei zugleich mit einigen von ihm verfolgten 
Koſakenabtheilungen vor Laon erſchienen. Letzteres war nun allerdings ein 
Irrthum, allein daß der Feind auch nur über Ville-aux-Bois hinaus gegen 
Corbeny habe vordringen können, ohne daß ſogleich Meldung davon in das 
Hauptquartier kam, mußte um ſo unerklärlicher erſcheinen, als Blücher den 
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General Winzingerode erſucht hatte, den Punkt von Berry⸗au⸗Bac genau 
beobachten zu laſſen: „damit der Feldmarſchall, ſobald der Feind daſelbſt 
überginge, die Armee auf der Hochebene ſammeln könne, während der General 
Winzingerode die Stellung bei Craonne hielte ).“ Die Vorſicht gebot dem 
Feldmarſchall Blücher auf dieſe Meldung den Entſchluß, die Armee am 6. 
des Morgens auf der Hochebene von Craonne zu ſammeln. 

Am Morgen des 6. erhielt Blücher Nachricht, daß Napoleon mit 
feiner Hauptmacht bei Berry:ausBac ſtehe und den Uebergang über die Aisne 
begonnen habe. Der preußiſche Feldherr beharrte bei ſeinem Entſchluſſe, den 
Uebergang nicht zu hindern 2), befahl aber dem General Winzingerode, mit 
feiner geſammten Reiterei den Uebergang zu beobachten, während das Kriegs- 
heer ſelbſt auf dem Höhenrücken zwiſchen der Aisne und Lette die weiteren 
Bewegungen abwarten ſollte. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer Napoleon den Uebergang bei Berry-au⸗ 
Bac fortgeſetzt und marſchirte in der Richtung auf Corbeny. Die leichte 
Reiterei des Generals Tſchernitſcheff ſah ſich genöthigt, zurückzugehen. 
Es wollte ſich ſonach die Armee des Kaiſers Napoleon, am linken Flügel 
der Verbündeten vorüber, auf Laon bewegen, und zwar auf der Straße von 
Rheims dahin. Dieſe Straße bildet die eine, die von Soiſſons die andere 
Seite des Dreiecks, in deſſen Spitze Laon auf herrſchenden Höhen thront; 
die Aisne iſt die Grundlinie des Dreiecks. Jene beiden Seitenlinien, auf 
deren einer Napoleon den Marſch nach Laon angetreten hatte, werden durch 
eine Querſtraße verbunden, die von Laſſaux über lAnge-Gardien auf dem 
Kamme des Bergrückens zwichen der Aisne und Lette hinzieht, über Craonne 
geht und endlich bei Corbeny in die Straße von Rheims über 2 au⸗Bac 
nach Laon einmündet. 

Gegen Mittag erhielt Blücher vom General Winzingerode die Mel⸗ 
dung, daß der Feind mit ſtarken Colonnen von Berry-au-Bac auf Corbeny 
vorrücke, und ſomit die Ueberzeugung, daß Napoleon den ihm zugetrauten 
Plan, nach Laon zu marſchiren, um der verbündeten Armee die Flanke ab⸗ 
zugewinnen, in der That ausführe. Auf der erſten Hälfte jener Querſtraße 
bis Cerny ſtand bereits das ſchleſiſche Kriegsheer vereint, und es gab nun, 
Blücher des Nachmittags um zwei Uhr den Befehls), daß ſich daſſelbe ſofort 
über Craonne in Bewegung ſetze, um den Marſch des Feindes auf Laon zu 
verhindern und zu dem Ende eine Schlacht in der Ebene von zz zu 
liefern“). 

Um dieſelbe Zeit wußte der Feldmarſchall Blücher auch er daß die 
Marſchälle Marmont und Mortier den Angriff auf Soiſſons aufgegeben 
hatten s). Man ſah auch bald von den Höhen am rechten Aisneufer ihre Corps 
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auf Braisne und Fismes marſchiren. Es war klar, daß fie nicht vor dem 
7. des Abends über Berry-au-Bac hinausmarſchiren, folglich an der beab⸗ 
ſichtigten Schlacht keinen Antheil nehmen könnten. Die Streitkräfte, mit 
denen der Kaiſer Napoleon auf Corbeny im Vorrücken begriffen war, ſchätzte 
der Feldmarſchall Blücher auf 40 bis 50,000 Mann ). 

Als die Corps im Marſche waren, begab ſich der Feldmarſchall Blücher 
gegen Craonne, wo er nach den an den General Winzingerode erlaſſenen 
Befehlen deſſen Corps vermuthete. Daſſelbe ſtand aber eine Stunde dieſſeit 
Craonne, welches bloß durch den General Tſchernitſcheff von einigen Jäger: 
regimentern beſetzt worden war?). Als Blücher ankam, war Craonne be 
reits verloren; der Marſchall Ney hatte ſowohl die Stadt als den Wald 
von Corbeny beſetzt, ſich auch des Ueberganges der Lette bei St. Martin 
bemächtigt. N 

Der Feldmarſchall Blücher hielt es, da der Feind ihm zuvorgekommen, 
nicht für rathſam, im Angeſichte ſeiner Hauptmacht vor Craonne in der 
Ebene aufzumarſchiren. Weil ferner der Höhenrücken zu ſchmal war, daß 
die geſammte Armee ſich auf demſelben hätte aufſtellen können, und die Bes 
ſchaffenheit der Gegend überdies den Bewegungen der Reiterei und Artillerie 
zu große Hinderniſſe entgenſetzte, gebot Blücher dem Heere Halt und 
änderte augenblicklich ſeinen Plan. Dieſer war auf die beiden Umſtände ge— 
gründet, daß Laon um jeden Preis dem Feinde entzogen werden müſſe, und 
daß die Beſchaffenheit der Hochebene von Craonne auch einer geringeren 
Truppenanzahl geſtattete, ſie gegen weit überlegene Streitkräfte lange und er— 
folgreich zu vertheidigen. Daher beſchloß Blücher jetzt, mit einem Theile 
feiner Armee Laon zu ſichern, den zweiten bei Craonne dem Kaiſer Napo— 
leon, welcher, ſo lange dieſe Stellung beſetzt war, mit ſeiner Hauptmacht 
nicht nach Laon vorrücken konnte, entgegenzuſtellen, mit dem dritten aber 
deſſen Flanken und Rücken zu umgehen. Er erließ demgemäß am 6. um ſechs 
Uhr des Abends folgende Befehle. Zehntauſend Mann Reiterei?) der Corps 
der Generale Winzingerode, Langeron und Pork ſollten ſogleich ſammt 
allen ihren reitenden Batterien bei Filain ſich vereinigen. Dieſe Reitermaſſe 
ſollte dann unter dem Befehle des Barons Winzingerode bei Chevregny 
über die Lette gehen, über Presle zu Fetieux vor Tagesanbruch des 7. an⸗ 
kommen, von da auf der Straße nach Berry-au-Bac vorrücken, den Feind 
womöglich im Marſche überraſchen, falls derſelbe, wie faſt unzweifelhaft war, 
die Stellung von Craonne angreifen würde, ſeinen rechten Flügel umgehen 
und ihm in den Rücken fallen. Die Corps der Generale Kleiſt und Lan⸗ 
geron wurden angewieſen, jener Reiterei über die Lette zu folgen und auch 
auf Fetieux zu marſchiren, um nöthigenfalls den Angriff des Generals Win⸗ 


rr 
176 Der Feldzug von 1814. 


zingerode zu unterſtützen. General Bülow erhielt Befehl, augenblicklich 
aufzubrechen, bei Chavignon über die Lette zu gehen und ſofort nach Laon 
zu marſchiren, um die dortige Hochebene zu beſetzen und dadurch die Ver⸗ 
bindung der Armee mit den Niederlanden zu ſichern. Die Infanterie des 
Winzingerodeſchen Corps unter dem General Woronzoff wurde angewieſen, 
auf der Hochfläche von Craonne, zwiſchen Ailles und Vaſſogne, Stellung zu 
nehmen, während General Sacken mit ſeinem Corps bei Bray den Rückhalt 
bilden ſollte. General Mork endlich erhielt Befehl, bei Froidemont nächſt 
Bray in Bereitſchaft ſtehen zu bleiben. Der Feldmarſchall Blücher nahm 
ſein Hauptquartier zu Bray und beabſichtigte, am anderen Morgen ſelbſt auf 
der Hochfläche von Craonne den Befehl zu führen und den Augenblick zu 
beftimmen, in welchem nach Ankunft des Generals Win zingerode im 
Rücken des Feindes zum Angriffe vorgeſchritten werden ſolle. 


Gefecht von Craonne. 
(Am 6. März.) 


Bevor Blücher die eben auseinandergeſetzten Befehle erließ, hatte er 
eine Erkennung des Feindes unternommen, zu deren Deckung der General 
Woronzoff das 13. und das 14. ruſſiſche Jägerregiment auf den Rand der 
Hochfläche von Craonne vorgeſchoben hatte. Daraus entſtand folgendes Ge⸗ 
fecht gegen vier Uhr des Nachmittags. Als nämlich dem Kaiſer Napoleon 
zu Corbeny gemeldet wurde, daß ſich auf dem Rande der Höhen von Craonne 
Truppen zeigten, befahl er feinem Ordonnanzofficiere Caraman, mit einem 
Bataillon ) der alten Garde eine Erkennung in der Richtung vorzunehmen, 
wo ſich jene Truppen gezeigt hatten. Das Bataillon ging längs dem Bache 
der Mühle Pontois aufwärts, ſtieß bald auf die ruſſiſchen Jäger und wurde 
von dieſen mit einem ſo heftigen Kleingewehrfeuer empfangen, daß es zurück⸗ 
weichen mußte. Napoleon ſchickte die Brigade Peter Boyer zur Aufnahme 
und Unterſtützung des Gardebataillons vor und befahl zugleich dem Mar⸗ 
ſchall Ney, nach rechts einen Ablenkungsangriff auszuführen. Der Marſchall 
zog mit mehreren Colonnen durch den Wald von Corbeny und rückte am 
rechten Ufer der Lette auf das von den ruſſiſchen Jufanterieregimentern No⸗ 
waginsk und Tula beſetzte Dorf St. Martin vor. Die Diviſion Meunier 
ging über den Fluß, nahm das Dorf, hienächſt die Abtei Vaucler und drängte 
die Ruſſen auf den Hof Heurtebize zurück. Dieſe Meierei wurde von den 
Franzoſen und Ruſſen abwechſelnd genommen und wieder verloren und be⸗ 
fand ſich eben wieder in der Gewalt der Letzteren, als um ſieben Uhr des 
Abends der Befehl Napoleons zur Abbrechung des Gefechtes anlangte. 
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Die alte Garde kehrte in ihr Lager bei Corbeny zurück; die Diviſion Meunier 
nahm zwiſchen Heurtebize und Vaucler, die Brigade Peter Boyer aber bei 
der Mühle von Bouconville rechts von dem nach der Meierei La Bove füh⸗ 
renden Wege Stellung. Das Hauptquartier Napoleons war die Nacht 
über zu Corbeny, und die Marſchälle Marmont und Mortier erreichten 
Braisne an der Vesle. 


Treffen von Craonne )). 
(Am 7. März.) 


Bevor wir die Ereigniſſe des blutigen Treffens von Craonne, auf wel 
ches die Ruſſen ſtolz zu ſein Urſache haben, ſchildern, ſcheint es angemeſſen, 
das trübſelige Schickſal der Umgehung zu erzählen, welche Winzingerode 
ausführen ſollte und auf deren Gelingen der Feldmarſchall Blücher fo große 
Hoffnungen geſetzt hatte. Ueber dieſer Unternehmung, welche, wenn inein⸗ 
andergreifend ausgeführt, zu den ſchönſten Thaten des Feldzuges gehört haben 
würde, waltete ein eigenthümlicher Unſtern. Schon daß Filain zum Sammel⸗ 
platze beſtimmt worden, war inſofern ein mißlicher Umſtand, als die Reiter: 
regimenter Winz ingerode's dadurch zu einem Umwege von drei Stunden 
genöthigt wurden. Dann war es nicht gut, daß die geſammte Reiterei über 
die einzige Brücke von Chevregny gehen ſollte. Endlich beſtand Winz in— 
gerode darauf, daß die leichte Reiterei Tſchernitſcheffs den Vortrab 
bilden müſſe. Dieſe hatte ſich aber den ganzen 6. bei Corbeny und Craonne 
mit dem Feinde umhergeſchlagen, die ermüdeten Pferde mußten gefüttert wer⸗ 
den, und ſo konnte Tſchernitſcheff erſt nach Mitternacht auf dem Sam⸗ 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 
a) Die franzöſiſche alte Garde bei Corbeny. 
b) Die Diviſion Meunier bei Baucker. 
c) Die Brigade Boyer bei Bonconville. 
d) Stellung des Generals Woronzoff auf der Hochfläche zwiſchen Ailles und Vaſſogne. 
e) Die Meiereien Heurtebize und Les Roches von vorgeſchobenen Poſten beſetzt. 
1) Marſchall Ney rückt in zwei Colonnen gegen den linken Flügel der Ruſſen vor. 
8) Die Diviſion Boyer de Rebeval rückt zur Unterſtützung nach. 
h) General Nanſouty rückt über Vaſſogne gegen den linken Flügel der Ruſſen an. 
i) Stellung der Franzoſen in dem Momente, als General Woronzoff den Rückzug 
antritt. 
k) Zweite Aufſtellung des Generals Woronzoff, um der Cavallerie Sackens Zeit zu 
verſchaffen, zur Unterſtützung der Brigade Benkendorff herbeizueilen. 
9 Stellung der Franzoſen, als General Woronzoff den Rückzug nach Chavignon 
ortſetzt. 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1814. II. 12 
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melplatze eintreffen. Es war finſter, fehlte an Boten, und die Zeit bis zum 
Tage verſtrich Y). F} 

Als daher am Morgen des 7. März von den Vorpoſten gemeldet wurde, 
der Feind mache bei Craonne Bewegungen, welche auf nahen Argriff deuteten; 
als Blücher, in der frohen Hoffnung, Winzingerode werde bereits die 
Straße von Laon nach Berry-au-Bac erreicht haben, eben zu Pferde ſteigen 
wollte, um ſich zu dem ruſſiſchen Fußvolke Woronzoffs und Stroganoffs 
zu begeben: traf die unerwartete Meldung ein, daß die zur Umgehung be⸗ 
ſtimmte Cavallerie noch im Thale der Lette, bei Chevrigny, hinter dem Haupt⸗ 
quartiere ſäume. Wie ſchmerzlich Blücher von dieſer widerwärtigen Nach⸗ 
richt, die alle ſchönen Hoffnungen des Tages zu zerſtören drohte, ergriffen 
wurde, gab er dieſelben doch nicht auf, ſondern beſchloß, ſich perſönlich an 
die Spitze jener Reiterei zu ſtellen, um durch verdoppelte Thätigkeit und 
eigene Leitung das Verſäumte, wenn möglich, wieder einzubringen. Da 
die Reiterei am Morgen noch nicht abmarſchirt war, waren es natürlich auch 
die Corps Langerons und Kleiſts nicht, welche ihr hätten folgen ſollen. 
Blücher befahl dem Corps Kleiſts, unverzüglich auf Fetieux, dem Corps 
Morks, auf Bruyeres zu marſchiren, dem Theile des Corps Langerons 
aber, der nicht zu Soiſſons ſtand, ſich bei Froidemont aufzuſtellen. Den 
General Sacken berief Blücher zu einer Unterredung auf das Vorwerk 
Froidemont, übergab ihm den Befehl über die auf der Hochfläche von 
Craonne ſtehenden Truppen und trug ihm auf, den Angriff anzunehmen, 
welcher nicht leicht eine Niederlage zur Folge haben konnte, da die Stellung 
ſehr ſtark war und ähnliche Stellungen ſich in Entfernung von je einer halben 
Stunde wiederholten. Offenbar konnte der Feind nur angreifen, indem er 
durch die Thäler die Flügel zu umgehen ſuchte, welche Bewegungen man 
ſtets zu überſehen vermochte. Es war daher nur natürlich, daß der Feld— 
marſchall Blücher den General Sacken anwies, zuerſt die vorderſte Stellung 
auf das Hartnäckigſte zu vertheidigen, ſich, ſofern die Umgehung des Feindes 
gefährlich würde, in die nächſt hintere zurückzuziehen und dieſe abermals ſo 
lange als möglich zu halten, damit die Reiterei Zeit gewinne, die Umgehung 
auszuführen, welche an Wirkſamkeit nur gewinnen konnte, je weiter Napoleon 
ſich von Craonne entfernen mußte. Sollte es unmöglich ſein, den Zeit⸗ 
verluſt der Cavallerie wieder einzubringen und noch im rechten Augenblicke 
mit ihr im Rücken des Feindes einzutreffen, ſo verſprach der Feldmarſchall, 
dem General Sacken dies ſogleich zu wiſſen zu thun, worauf derſelbe den 
Rückzug von der Hochfläche bei Craonne über Chavignon nach Laon an⸗ 
zutreten hätte. In dieſem Falle ſollte Sacken der Beſatzung von Soiſſons 
ſchleunig Nachricht geben, damit dieſelbe, nachdem ſie in dieſer Stadt alle 
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Vertheidigungsmittel zerſtört hätte, unverweilt über Coucy, La Fere und Crepy 
den Marſch nach Laon antrete ). 

Nachdem Blücher dieſe Anordnungen getroffen hatte, eilte er, die 
Cavallerie Winzingerode's zu erreichen. Er fand dieſelbe um elf Uhr des 
Vormittags, als bereits ſeit einer Stunde der Kampf bei Craonne entbrannt 
war, in und hinter Chevrigny, und mit ſo unzweckmäßigen Befehlen, daß 
Blücher, um die erforderlichen Abänderungen zu treffen, es für durchaus 
nothwendig erachtete, mit Winzingerode perſönliche Rückſprache zu nehmen. 
Dieſer General hatte die Straße über Presle gegen Fetieux eingeſchlagen. 
Allerdings war dieſe Richtung ihm am Abend zuvor befohlen worden, weil 
es wünſchenswerth war, bei Fetieux die Straße von Corbeny nach Laon zu 
erreichen, um, was vom Feinde bis dahin bereits vorgedrungen ſein mochte, 
zurückzuwerfen. Allein die Nacht, welche zu dem Marſche nach Fetieux hätte 
benützt werden ſollen, war verſtrichen, folglich die Umgehung jetzt nicht zu 
bewerkſtelligen, ſobald Winzingerode bei zehnſtündig ſpäterem Aufbruche 
dennoch jene erſtere Richtung einſchlug, wenn ſelbe gleich das Gute haben 
mochte, daß durch fie die Bewegung dem Feinde verborgen blieb. Erſt Nach- 
mittags um zwei Uhr erreichte daher Blücher den General Winzingerode 
auf dem Wege nach Bruyeres. Die Umgehung mußte aufgegeben werden, 
und mit ſchwerem Herzen ſandte der alte Feldmarſchall dem General Sacken 
den Befehl zum Rückzuge. 

Das blutige Treffen von Craonne war indeſſen in vollem Gange. Das 
Schlachtfeld, welches die Ruſſen beſetzt hatten, eignet ſich ausnehmend zur 
hartnäckigſten Vertheidigung. Daſſelbe wird im Norden von der Lette, welche 
in einem engen und ſumpfigen Thale fließt, im Süden durch eine Menge 
ſteiler Schluchten begrenzt, in welchen Bäche der Aisne zueilen. Die Hoch— 
fläche von Craonne bis zum Ange-Gardien iſt gegen fünf Stunden lang, 
aber nur 1 bis 2000 Klafter abwechſelnd breit. Von der kleinen Fläche bei 
Craonne, welche zum größeren Theile im Beſitze des Feindes war, iſt die 
obere Fläche durch eine Schlucht getrennt. Sanft erhebt ſich dieſe zweite 
Fläche, und es begünſtigt ihr Abhang ungemein die Wirkung des Geſchütz— 
feuers des Vertheidigers. Bis Paiſſy und Troyan ſteigt die Fläche empor, 
von da bis Malmaiſon und bis zum Ange-Gardien iſt ſie eben und erweitert 
ſich ſüdlich gegen Vailly zu beträchtlich. Zwiſchen St. Martin an der Lette 
und Ailles am linken Flügel der ruſſiſchen Aufſtellung deckt ein Wäldchen 
den jenem Fluſſe zugekehrten Abhang der Hochfläche. Die Fronte dieſer 
Stellung wird überdies durch einen tiefen Grund gedeckt, der ſich von der 
Schlucht von Vaucler bis zu jener von Oulche hindehnt. Zwiſchen dieſen 
beiden Schluchten befand ſich der Zugang zu Woronzoffs Stellung, und 
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vor dem Zugange liegen Heurtebize und die Meierei Les Roches. Aus dieſer 
Schilderung ) ergiebt ſich, daß die Stellung der Ruſſen in der Fronte außer⸗ 
ordentlich ſtark war und auf den beiden Flanken nur ſehr ſchwer angegriffen 
werden konnte. Aber hinter der erſten Stellung, zwiſchen Ailles und Vaſſogne, 
gab es noch drei andere, gleich ſtarke Stellungen: die zwiſchen Cerny und 
Troyan; die zwiſchen Quarmont und Bray; die zwiſchen Filain und Jouy. 
In jede derſelben konnte ſich der Vertheidiger leicht zurückziehen, jede gewährte 
dieſelben Vortheile wie die frühere, und er konnte daher einen viermaligen 
Angriff aushalten, bevor er den Tag verloren zu geben genöthigt war. 
Die Aufſtellung der Ruſſen 2) am Morgen des 7. März war ſo beſchaffen. 
Die Meiereien Les Roches und Heurtebize vorwärts der Stellung und auf 
dem Zugange zu ihr waren von Beobachtungspoſten beſetzt. Zwölf Kanonen 
in der Fronte, zwölf vom linken, zwölf vom rechten Rande der Hochebene, 
beſtrichen dieſen Zugang und das jenſeitige Gelände. Hierauf ſtanden im 
erſten Treffen 14 Bataillone zu beiden Seiten der Straße, mit dem rechten 
Flügel an die Schlucht von Foulon, mit dem linken an die von Ailles ge⸗ 
lehnt. Der linke Flügel war durch zwei Huſarenſchwadronen gedeckt. Sechs⸗ 
hundert Schritte dahinter ſtand das zweite Treffen, zehn Bataillone mit 24 
Geſchützen vor der Front. Abermals 600 Schritte rückwärts war das dritte 
Treffen aufgeſtellt, neun Bataillone, den Meierhof La Bovelle zur Linken, 
Paiſſy zur Rechten. Dieſes ſämmtliche Fußvolk in Bataillonsmaſſen. Der 
Kamm der Höhen auf dem linken Flügel, ſo wie das Dorf Ailles daſelbſt, 
war mit einer Plänklerkette von drei Jägerregimentern beſetzt; deßgleichen auf 
dem rechten Flügel der Kamm der Höhen, welche den weſtlichen Rand des 
Thales Foulon bilden. Zur Unterſtützung dieſer letzteren Plänklerkette waren 
zehn Schwadronen Huſaren und Koſaken in zwei Linien aufgeſtellt. Endlich 
gaben mehrere Batterien in dritter Linie dieſer ganzen Stellung noch feſteren 
Halt. Das Corps Sackens ſtand in drei Treffen bis rückwärts Bray, und 
zwar das erſte, die Reiterei Waſiltſchikoffs, hinter Cerny und Troyan. 
Noch weiter rückwärts, bei Froidemont, als Rückhalt für äußerſte Fälle, ſtand 
das Corps Langerons weniger ſeiner Reiterei und der zu Soiſſons ſtehenden 
Beſatzung unter Rud ſewitſch. 

Napoleon hatte ſchon durch die Erkennung des vorigen Tages die 
Ueberzeugung erhalten, daß die Armee Blüchers auf dem Höhenrücken 
zwiſchen der Lette und Aisne ſtehe. Am Morgen des Schlachttages unter⸗ 
nahm er in Perſon eine Erkennung der Stellung, und obſchon er vorausſah, 
mit welchen Opfern ihre Ueberwältigung verknüpft ſein werde, beſchloß er den 
Angriff dennoch, weil er, ſobald er einmal den Engpaß erzwungen hatte, in 
den Stand geſetzt wurde, ſeine Maſſen gegen das eine Ende der feindlichen 
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Linie zu verwenden, und dann daſſelbe früher zu vernichten hoffte, als die 
rückwärtigen Corps zu ausgiebiger Unterſtützung anlangen könnten. Wenn 
Napoleon noch ſeine alte Infanterie gehabt hätte, ſo würde er keinen 
Anſtand genommen haben, die Linie der Ruſſen durch einen Frontangriff zu 
durchbrechen, während er die Flügel bloß beſchäftigte: da er aber außer den 
Diviſionen Friant und Chriſtiani nur neue, unerfahrene und abgemattete 
Truppen hatte, ſo beſchloß er umgekehrt, die Fronte bloß zu beſchäftigen und 
die eigentlichen Angriffe gegen die Flügel zu richten. Der Hauptangriff ſollte 
vom franzöſiſchen rechten Flügel gegen den ruſſiſchen linken erfolgen und von 
dem Marſchall Ney geleitet werden, der ſonach den linken Thalrand der 
Lette zu erſteigen hatte und Befehl erhielt, zu ſeinem Corps auch das des 
Marſchalls Victor und die Dragoner des Generals Rouſſel zu ziehen. 
Dem General Nanſouty fiel der Auftrag zu, den rechten Flügel der 
ruſſiſchen Aufſtellung durch das Thal von Vaſſogne mit der Cavalleriediviſion 
des Generals Excelmans und mit der polniſchen Cavalleriebrigade des 
Grafen Pac zu umgehen. Die Stärke des Heeres, womit Napoleon den 
Angriff unternahm, wird von franzöſiſchen Schriftſtellern, offenbar zu ſchwach, 
zu 29,423 Mann, darunter 6350 Reiter, angegeben. ae 

Die Marſchälle Victor und Mortier waren damals noch eine weite 
Strecke vom Schlachtfelde entfernt, und man hätte, um den Bewegungen 
Uebereinſtimmung und Nachdruck zu geben, mit dem Angriffe noch zwei Stun⸗ 
den warten müſſen. Dies war auch ohne Zweifel die Abſicht Napoleons ), 
und es ſollte die Kanonade, welche er, ſo wie die erſten Batterien der Garde 
auf der kleineren Hochfläche, welche tiefer lag als die größere von den Ruſſen 
beſetzte, angekommen waren, eröffnen ließ, nur eine Einleitung zum Kampfe 
ſein. Als aber der Marſchall Ney die erſten Schüſſe hörte, ſo brach er, ſei 
es, daß er den erhaltenen Befehl mißverſtanden hatte, oder daß ihn ſein 
Feuereifer fortriß, von St. Martin in zwei Colonnen auf. Die erſte, der 
General Peter Boyer mit ſeiner Brigade, rückte zur Rechten auf dem 
Wege von Chermiſy gegen Ailles; die zweite, aus den Diviſionen Meunier 
und Curial beſtehend, zog den Abhang entlang und näherte ſich dem eben⸗ 
genannten Dorfe von der linken Seite. Ihr Marſch wurde eine Zeit lang 
durch den nördlichen Abhang der Hochebene ſelbſt geſchützt, als aber die 
Spitze der Colonne denſelben erklommen hatte, wurde ſie plötzlich durch das 
heftigſte Geſchütz⸗ und Kleingewehrfeuer gezwungen, Halt zu machen ). Wie 
der Kaiſer Napoleon den Kampf wider ſeinen Willen vor der Zeit eröffnet 
ſah, befahl er dem Marſchall Victor, der erſt die eine feiner beiden Divi⸗ 
fionen, die des Generals Boyer de Rebeval, bei Vaucler vereint hatte, 
feine Artillerie vorzuführen und an dem Gefechte Theil zu nehmen. Victor 
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rückte links der zweiten Colonne Ney's auf dem Fußwege vor, der von 
Vaucler nach Heurtebize führt. Bei Annäherung der Spitze feiner Colonne 
ſteckten die ruſſiſchen Truppen, welche Heurtebize beſetzt hatten, es in Brand 
und zogen ſich auf das erſte Treffen zurück. Nun ſtellte der Marſchall 
Victor ſeine Truppen hinter einer alten Schanze auf, um ſie gegen das 
Kreuzfeuer der ruſſiſchen Artillerie zu decken, und ließ zwölf Kanonen auf⸗ 
fahren, was nicht ohne Mühe gelang. Kaum war dies geſchehen, als Vic⸗ 
tor einen Schuß durch den Schenkel erhielt und das Schlachtfeld verlaſſen 
mußte. Der General Boyer de Rebeval übernahm ſein Commando. 

Graf Woronzoff nahm, als er das faſt gleichzeitige Vorrücken der drei 
Colonnen auf drei nebeneinander liegenden Punkten gewahrte, ſeinen linken 
Flügel etwas zurück. Dieſen Augenblick benützte der Marſchall Ney, um 
auch die zweite Colonne aus dem Walde auf die Fläche vorzuſchieben. Der 
General Boyer de Rebeval ließ gleichfalls von ſeiner Diviſion die Brigade 
Bigarré an den Saum des Waldes vorgehen, den das 19. ruſſiſche Jäger⸗ 
regiment und das Schirwanſche Regiment ſo eben verlaſſen hatten. Die Bri⸗ 
gade Bigarrs ſtand in Diviſionsmaſſen, und vor ihr breitete ſich eine Plänkler⸗ 
linie hinaus. Hinter dem Walde war die Brigade Lecapitaine als Rückhalt 
ſtehen geblieben. 

Da die ruſſiſchen und franzöſiſchen Truppen nun einander auf Kar: 
tätſchenſchußweite gegenüberſtanden, begann alsbald eine ungemein heftige 
Kanonade. Aber das Feuer der franzöſiſchen Artillerie war, abgeſehen, daß 
ihre Stellung die ſchlechtere war, auch darum nicht von ſehr ausgiebiger Wir⸗ 
kung, weil in Folge der Ungeſchicklichkeit der Fuhrknechte und der Artilleriſten 
mehrere Kanonen ſogar noch früher, als ſie hatten aufgefahren werden können, 
unbrauchbar geworden waren. Selbſt das Kleingewehrfeuer ging ſchlecht von 
Statten, weil die ganze Diviſion Boyer de Rebeval faſt nur aus ungeübten 
Neulingen beſtand ). 

Etwas beſſeren Fortgang hatte inzwiſchen die Umgehung des äußerſten 
rechten Flügels der Ruſſen, womit der General Nanſouty beauftragt war. 
Er näherte ſich über Vaſſogne demſelben; da ihm aber die Artillerie nicht 
hatte folgen können, blieb er dem Feuer der ruſſiſchen Geſchütze ausgeſetzt, 
ohne es erwidern zu können 2). Als er die Hochfläche erreichte, wurde er 
ſogleich von dem General Benkendorff mit drei Koſakenregimentern, unter⸗ 
ſtützt von zwei Huſarenſchwadronen, angegriffen. Nanſouty, Excelmans 
und Pac hielten den Angriff ſtandhaft aus, gewannen allmälig ſogar Raum: 
allein ihre Unternehmungen waren, da ihnen eine zu geringe Truppenzahl, 
und nur Reiterei, zu Gebote ſtand, nicht ausgiebig genug, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Grafen Woronzoff von dem Hauptangriffe abzulenken. 
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Schlecht genug ſtand es um dieſen für die Franzoſen. Das Corps des 
Marſchalls Ney) erſchöpfte ſich in vergeblichen Anſtrengungen zur Grobe: 
rung des Dorfes Ailles, welches von dem zweiten ruſſiſchen Jägerregimente, 
trefflich durch das Geſchütz unterſtützt 2), mit ſtandhafter Tapferkeit vertheidigt 
wurde. Und was den General Boyer de Rebeval betrifft, wagte er kaum 
eine Bewegung zu machen, aus Furcht, ſeine Recruten auseinander laufen zu 
ſehen 3). Die ruſſiſche Artillerie räumte furchtbar unter den Truppen Ney's 
und Boyers de Rebeval auf. Da brach der ruſſiſche General Swarikin, 
die ſchlechte Haltung der Diviſion Boyer bemerkend, mit dem 19. Jäger⸗ 
und dem Schirwanſchen Regimente, von zwei Schwadronen Huſaren unter⸗ 
ſtützt, aus der Linie vor und ſtürzte ſich auf die Brigade Bigarré, zu der 
inzwiſchen auch die Brigade Lecapitaine geſtoßen war. Nur daß Drouot 
eben zur rechten Zeit die vorſtürmenden Ruſſen aus zwei Batterien der Garde 
auf das Heftigſte in der Flanke beſchoß, rettete die Diviſion Boyer de Rebe— 
val vor gänzlicher Zerſtörung ). 

Napoleon, voll Ungeduld, daß der Hauptangriff keine Fortſchritte 
machte, ertheilte nun dem General Grouchy Befehl, mit fo viel Reiterei, 
als nur irgend bei der Hand wäre, die Anſtrengungen des Marſchalls Ney 
zu unterſtützen und auf deſſen linker Flanke vorzurücken. Grouchy ging 
mit der erſten Brigade der Dragonerdiviſion Rouſſel über die Schlucht von 
Vaucler und ſtellte ſie an der Ecke des Wäldchens von St. Martin in 
Schlachtordnung. Eben war er im Begriffe, einen Angriff auf die den Ge— 
neral Swarikin unterſtützenden Huſaren zu unternehmen, als er durch einen 
Schuß in den Schenkel ſchwer verwundet wurde und das Schlachtfeld verlaſſen 
mußte. Die von ihm herbeigeführte Cavallerie blieb, ohne daß ſogleich wei— 
tere Befehle zu ihrer Verwendung gegeben wurden, ohne Führer der verhee— 
renden Wirkung der ruſſiſchen Kartätſchen bloßgeſtellt 5). 

Officiere auf Officiere wurden inzwiſchen an den Kaiſer Napoleon von 
dem Marſchall Ney und dem General Boyer de Rebeval mit der Mel⸗ 
dung geſchickt: „daß ſie über den Haufen geworfen werden würden, wenn er 
ihnen nicht Verſtärkungen ſende; daß das Feuer ihrer Artillerie wegen der 
Menge der unbrauchbar geſchoſſenen Geſchütze immer ſchwächer werde und das 
des Kleingewehres wegen der großen Anzahl Verwundeter, die ſich jeden 
Augenblick mehrten, zu Null herunterzuſinken drohe ).“ Dieſe wiederholten 
dringenden Bitten vermochten den Kaiſer Napoleon, dem General Lafe— 
riere aufzutragen, mit ſeiner Cavalleriediviſion dem General Boyer de Re— 
beval zu Hilfe zu eilen, während er zugleich rückwärts an den Marſchall 
Mortier und an die zweite Diviſion vom Victorſchen Corps, welche zu 
Craonne durch den Marſch der Gardeartillerie aufgehalten worden war, Bes 
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fehl ſchickte, den ihrigen fo ſehr als möglich zu beſchleunigen. Allbereits aber 
hatte der General Woronzoff die Gelegenheit erſehen, einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, indem er dem General Swarikin befahl, nochmals vor: 
zudringen. Mit ſtürmiſcher Tapferkeit ſtürzte ſich dieſer kühne Anführer an 
der Spitze des 19. Jäger- und des Schirwanſchen Regimentes auf die Divi⸗ 
ſionen Meunier, Curial und Boyer de Rebeval, warf fie in das Holz und 
bis über die Schlucht von Vaucler zurück. Umſonſt ſtürmte der General 
Laferiere, deſſen Reiterei eben über dieſe Schlucht ging, mit den vorderſten 
Zügen den ruſſiſchen Angriffscolonnen entgegen: er ſelbſt wurde ſchwer ver⸗ 
wundet, ſeine Reiterei mußte über die Schlucht zurück und ſich jenſeits unter 
dem Schutze der Infanterie ſammeln. 

Bisher war ſonach der General Woronzoff, der mit eben ſo großer 
Einſicht als perſönlicher Unerſchrockenheit befehligte, fortwährend im Vortheile 
geblieben, und die ruſſiſche Infanterie hatte in dem bereits ſeit fuͤnf Stunden 
dauernden Kampfe abermals glänzend bewieſen, was ſie unter einem guten 
Anführer zu leiſten vermöge, hatte drei Diviſionen Fußvolk und zwei Divi⸗ 
fionen von Napoleons beſter Cavallerie zum Weichen gezwungen, ja fürmz 
lich über den Haufen geworfen. Eben ſo muſterhaft hatte die ruſſiſche Artil⸗ 
lerie gewirkt und alle Anſtrengungen des Feindes, die Flügel zu umgehen, 
durch ihr heftiges und gutgezieltes Feuer vereitelt. Allein, wie bereits erzählt, 
war diejenige Maßregel, welche dieſen Tag zu einem entſcheidenden hätte 
machen ſollen, die Umgehung durch die Reiterei Winzingerode's, völlig 
mißglückt. Blücher ſchickte daher, in der Beſorgniß, daß Sacken und 
Woronzoff endlich doch der Uebermacht unterliegen könnten, an ſie von 
Bruyeres aus den Befehl, ſich auf den Ange-Gardien zurückzuziehen. Ge⸗ 
neral Langeron erhielt die Weiſung, den Marſch nach Laon anzutreten, 
brach demgemäß von Froidemont auf und ging bei Chevregny nach dem rechten 
Ufer der Lette. 

Als dem General Sacken der Wille des Feldmarſchalls Blücher um 
drei Uhr des Nachmittags kund wurde, ließ er an den General Woronzoff 
die Weiſung zum Rückzuge ergehen, ſchickte dem General Rudſewitſch Be 
fehl, die Beſatzung aus Soiſſons zu ziehen, ſtellte ſeine Reiterei dem ruſſi⸗ 
ſchen Schlachtenfürſten des Tages zur Verfügung, ließ zuerſt den größten 
Theil ſeiner Artillerie abziehen und folgte mit dem Fußvolke über Chavignon 
gegen Laon. Graf Woronzoff fand nicht für gerathen, dem Befehle des 
Rückzuges ſogleich nachzukommen und zwar aus guten Gründen. Wenn er 
nämlich den Rückmarſch zur Stelle antrat, ſo unterlag es keinem Zweifel, 
daß die Hauptmacht Napoleons unverzüglich auf die Hochebene nachdrang, 
in welchem Falle feine Flanken leicht von der Uebermacht hart gedrängt 
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werden konnten. So wie aber die Sachen, als er jenen Befehl erhielt, 
ſtanden, ſchien es wahrſcheinlich, daß er ſeine Stellung bis zum Abende werde 
behaupten können, wo dann ſein Rüde ohne alle und jede Gefahr ſtatt⸗ 
finden konnte. 

In dieſem für die franzöſiſche Armee kritiſchen Augenblicke langten nach⸗ 
einander die Lanciers des Generals Colbert von Mortiers Corps und die 
Diviſion Charpentier vom Victorſchen an. Sogleich befahl Napoleon jenem 
Generale, zu verſuchen, von der kleinen Ebene von Craonne nach der großen 
auf dem ſteilen, von Craonelle nach der Meierei Les Roches führenden Wege 
vorzudringen. Dem Marſchall Mortier ſchickte er geſchärfte Weiſung, den 
Anmarſch ſeiner drei Diviſionen ſo ſehr als möglich zu beeilen. Zugleich 
berief er den General Charpentier, welcher, in der Gegend geboren, ſie 
genau kannte, zu ſich, übertrug ihm den Befehl über das ganze Victorſche 
Corps und gebot ihm unter der Zuſage ſchleuniger Unterſtützung durch die 
alte Garde, den Kampf unverzüglich wieder herzuſtellen. 

General Colbert erreichte die Meierei Les Roches auf jenem vorerwähnten 
Wege und marſchirte vor derſelben mit feiner Reiterei trotz des heftigſten ruſ— 
ſchen Geſchütz- und Kleingewehrfeuers auf. Seinerſeits ließ General Char— 
pen tier feine Truppen eine gefchloffene Colonne bilden, ging über die Schlucht 
von Vaueler, dann am Waldrande längs dem Fuße der Hochfläche, um ſich 
vor dem feindlichen Feuer zu ſchützen, hin und ſtieg endlich den Abhang, der 
auf ſie ſelbſt führte, links von Ailles hinauf. Zugleich erneuerte der General 
Peter Boyer ) den Angriff auf dieſes Dorf ſelbſt. So wie die Spitze der 
Colonnen Charpentiers auf dem Kamme der Hochfläche erſchien, vollzogen 
die zwei Regimenter, welche auf dem äußerſten linken Flügel des erſten und 
zweiten ruſſiſchen Treffens ſtanden, eine Linksſchwenkung und empfingen ſie mit 
einem heftigen Kleingewehrfeuer. Zugleich befahl Graf Woronzoff dem 
General Sanders, mit einer Brigade der Reſerve vorzurücken. Die zwei 
Regimenter dieſer Brigade ſtellten ſich 3—400 Schritte links von den beiden 
oberwähnten in ſchiefer Linie auf. Da aber der linke Flügel des Generals 
Charpentier durch eine Gardebatterie und durch die berühmte Divifion 
Friant von der alten Garde, die eben ankam, unterſtützt wurde, ſo ſahen ſich 
jene Regimenter gezwungen, zurückzuweichen. Inzwiſchen hatte auch der Ge— 
neral Peter Boyer, von den Divifionen Meunier und Curial unterſtützt, 
das Dorf Ailles den beiden ruſſiſchen Jägerregimentern ?), die es fo lange mit 
Erfolg vertheidigt hatten, endlich entriſſen. i 

Jetzt, da zugleich ein dritter Befehl Sackens zum Rückzuge eintraf, 
begann Graf Woronzoff denſelben, als es etwa vier Uhr fein mochte ), 
und zwar ſchachbrettförmig. So wie die Franzoſen die rückgängige Bewegung 
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bemerkten, dehnten fie fi immer weiter links aus und nahmen bald den 
Raum der ganzen Hochfläche ein. Der Rückzug wurde nun in der That 
ſchwierig, da Napoleon ſechs Gardebatterien unter dem General Drouot 
vor der Fronte ſeiner Truppen auffahren ließ, die den Ruſſen bald eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Kanonen) unbrauchbar ſchoſſen. Dem General Belliard 
übertrug Napoleon den Beſehl über die geſammte Reiterei; er ſollte den 
rechten Flügel der Ruſſen umgehen und ſie nach dem Thalrande der Lette 
drängen. Charpentier rückte mit dem Victorſchen Corps in der Fronte 
nach, und zur Unterſtützung folgte die alte Garde. Ney erhielt den Auftrag, 
im Thale der Lette über Brunie vorzugehen und den Rückzug der Ruſſen in 
daſſelbe zu hindern 2). 

Dieſe ſämmtlichen Befehle zielten ab, die Niederlage der Ruff en zu voll 
enden; aber die Vorausſetzung, daß General Woronzoff ſchon geſchlagen 
ſei, war falſch. Er zog ſich vielmehr in der beſten Ordnung zurück und 
machte bei Gerny, zwiſchen welchem Orte und Troyan ſich die Hochfläche ſehr 
verengert, Halt. Die franzöſiſche Reiterei Nanſouty's, Colberts und 
Roufjels hatte die Cavalleriebrigade Benkendorff wiederholt geworfen, als 
der Generallieutenant Waſſiltſchikoff mit der Huſarendiviſion Landskoy's 
und der Dragonerdiviſion Uſchakoffs erſchien und ihr Zeit verſchaffte, ſich 
auf der Höhe von Troyan wieder zu ordnen. In dieſem Augenblicke ſchickte 
General Belliard ſich an, mit dem übrigen Theile der franzöſiſchen Reiterei 
den linken Flügel der Ruſſen anzugreifen. Generallieutenant Waſſiltſchi⸗ 
koff ſchickte ihr die Huſarenbrigade des Generalmajors Waſſiltſchikoff 
des Dritten entgegen, welche mehrere Angriffe ausführte und den Feind 
vom weiteren Vordringen abhielt, nachdem ihr noch ein Dragonerregiment zur 
Verſtärkung geſandt worden ). Letzteres war um fo nothwendiger, da die 
franzöſiſche Reiterei von ihrem Fußvolke⸗) lebhaft unterſtützt wurde, und die 
Huſaren des Generalmajors Waſſiltſchikoff bei ihrem Rückwege an einem 
engen und ſteilen Grunde vorüber mußten. Von der übrigen ruſſiſchen Rei⸗ 
terei ſtand die zweite Huſarenbrigade rechts der Straße, die Dragonerdiviſion 
auf dieſer ſelbſt, ſämmtliche Regimenter in Diviſionscolonnen mit großen 
Zwiſchenräumen, um der feindlichen Artillerie ſo wenig Ziel als irgend mög⸗ 
lich zu gewähren. 

Graf Woronzoff ſetzte inzwiſchen mit dem Fußvolke ſeinen Rückzug in 
beſter Ordnung fort, ohne daß die Ruſſen durch das überaus heftige Feuer 
der 80 Geſchütze Drouots erſchüttert werden konnten. Schon war der 
größere Theil der Truppen zwiſchen den Dörfern Cerny und Tropyan durchge⸗ 
langt, ohne daß die franzöſiſche Reiterei einen weiteren Angriff gewagt hätte. 
Der ſich hier verengernde Raum verzögerte den Marſch, und es war noch 
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eine Infanteriediviſion zurück, welche auf das Lebhafteſte vom Geſchütze be- 
ſchoſſen und von Charpentier gedrängt wurde. Schon zeigte ſich einige 
Unordnung in den Reihen dieſes Fußvolkes, und die Cavallerie machte ſich 
fertig, einzuhauen, als General Landskoy mit den Huſarenregimentern 
Mariepol und Alexandroff, hinter ihm Benkendorff mit den Huſarenregi⸗ 
mentern Paulogrod und Eliſabethgrod, herantrabten und angriffen. Die 
frangöfiiche Reiterei wurde geworfen, ihre Artillerie genommen. Doch konnte 
dieſe nicht fortgebracht werden, zum Theile weil die Protzen Zeit zum Ab- 
fahren gehabt, aber auch weil die Huſaren vor dem Feuer des franzöfifchen 
Fußvolkes und der Reiterei Nanſouty's um ſo mehr zu weichen gezwungen 
waren, als fie bei dem lebhaften Angriffe auseinander gekommen waren ). Unter 
dem Schutze der drei Dragonerregimenter Uſchakoffs, welche in Reſerve 
gehalten worden waren, ſammelten fie ſich wieder, worauf der Rückzug fort: 


m» 


geſetzt wurde, den die ruſſiſche Artillerie jetzt durch ein überaus heftiges 
Feuer deckte ). 


) Das im Texte erwähnte Cavalleriegefecht hatte der hinterſten Infanteriecolonne Zeit 
gewährt, ſich durch die erwähnte Verengerung des Weges zurückzuziehen, darauf folgte die 
Reiterei und es war nun natürlich, daß die Ruſſen hier den vordringenden Franzoſen mit 
einem concentriſchen Artilleriefeuer begegneten. Daher mag folgen de Erzählung Michailofsky⸗ 
Danilefsky's (II. 29) hierher gehören, obſchon es nicht richtig iſt, wenn derſelbe Schriftſteller 
andeutet, daß der Feind gänzlich vom Vordringen abgehalten wurde. Er berichtet: „Als 
die Reiterei gerade am meiſten vom Feinde gedrängt wurde, mußte ſie unerwartet Halt 
machen, um die Infanterie vorüberziehen zu laſſen, weil die Truppen an einer engen Stelle 
zuſammengetroffen waren. Zum Glücke ftand hier ein mit ſteinernen Mauern umzogener 
Hof, welcher auf Befehl des Grafen Woronzoff von dem ſechſten Jägerregimente beſetzt wurde. 
Der Feind, welcher ſich deſſen nicht gewärtigte, gelangte bei der Verfolgung unſerer Huſaren 
und Dragoner beinahe bis vor jene Mauer, von wo aus er mit einem heftigen Bataillon— 
feuer der Jäger empfangen wurde. Unterdeſſen hatte Sacken dem General Nikitin befohlen, 
die ganze Artillerie aufzufahren und das Feuer zu beginnen, ſobald die ſich zurückziehenden 
Truppen vorüber gezogen wären. Eine ziemlich bedeutende Anhöhe, die ſich gegen den Feind 
hin allmälig ſenkte und an beiden Seiten von Felsſchluchten eingeſchloſſen war, bot eine vor⸗ 
zügliche Stellung für die Artillerie dar. Zu dieſem Engpaſſe, welcher nicht umgangen werden 
konnte, ſtrömte der Feind in großen Maſſen hin. Sechsunddreißig leichte Geſchütze waren in 
der erſten Linie der Batterie aufgeſtellt, in der zweiten aber, ſechzig Schritte weiter, in den 
Zwiſchenräumen der erſten, 28 Batteriegeſchütze. Als nun Alles bereit war, befahl Sacken 
den hinter den Geſchützen anrückenden Truppen, ſich gegen die Flanken der Batterien zu 
wenden. Sobald die Regimenter auf eine gleiche Höhe mit der Artillerie angekommen waren, 

eröffnete dieſelbe ihr Feuer; die erſte Linie ſchoß ſectionsweiſe mit Kugeln und Kartätſchen, 
die zweite mit Kugeln und Granaten. Die Wirkung derſelben war für die Franzoſen, welche 
ſich auf einem engen Raume in dichten Colonnen vorwärts bewegten, höchſt verderblich. Je 
heftiger ihr Andrang wurde, deſto größeren Verluſt mußten ſie erleiden, und die anwachſenden 
Haufen der Leichen ihrer Gefährten hinderten ihr Vorrücken. Die franzöſiſche Artillerie wurde 
mehrere Male zum Schweigen gebracht. Napoleon ſchickte jedoch immer von Neuem zur Ver⸗ 
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Als Woronzoff auf gleicher Höhe mit dem Dorfe Quarmont ange⸗ 
kommen war, ſchlug fein linker Flügel, welcher von Nanſouty's Cavallerie 
in der Fronte und von Ney in der linken Flanke gedrängt wurde, den Weg 
abwärts den Thalrand nach Chevrigny an der Lette ein, an deren rechtem 
Ufer das Corps Langerons auf ſeinem Marſche nach Laon bei Trucy an⸗ 
gelangt war. Dieſen Weg, welcher enge und ſteil iſt, ließ der General 
Charpentier von vier Geſchützen beſtreichen und fügte dadurch den Ruſſen 
beträchtlichen Verluſt zu. Langeron ließ, als die Spitze der linken Flügel⸗ 
colonne Woronzoffs das linke Ufer der Lette erreichte, Geſchütz auffahren 
und machte durch eine heftige Kanonade der Verfolgung der Ruſſen durch die 
Franzoſen in dieſer Richtung ein Ende. Der rechte Flügel Woronzoffs 
beſchleunigte den Rückzug auf der Hochfläche nach dem Ange-Gardien und 
marſchirte von dort rechts über Chavignon an die Lette. Die Angriffe Bel⸗ 
liards mit den Lanciers Colberts und den Dragonern Rouſſels brachten 
wenig Wirkung hervor, da er der geſammten Reiterei Waſſiltſchikoffs nur 
dieſe Truppen entgegenzuſetzen hatte, während die übrige franzöſiſche Cavallerie 
unter Nanſouty dem linken ruſſiſchen Flügel folgte. Bei Chavignon machte 
Woronzoff einen vierſtündigen Halt und brach, nachdem ſich die Beſatzung 
von Soiſſons mit ihm vereinigt hatte, nach Laon auf). Die Nachhut war 


der leichten Reiterei Benkendorffs, welcher zwei Jaͤgerregimenter beige⸗ 


geben wurden, übertragen. 

Die franzöſiſche Armee wurde zwiſchen Filain und Oſtel von der Nacht 
überraſcht und lagerte auf dieſer Linie. Der Vortrab unter dem General 
Colbert ſtellte ſich bei Aiſy auf, dehnte ſich von der Lette bis zur Aisne, 
von Pargny bis Celles aus und ſchob feine Vorpoſten bis zum Ange⸗Gardien. 
Der Kaiſer Napoleon nahm am Abend in Bray-en-Laonnais ſein Haupt⸗ 
quartier. 0 
Das war das berühmte Treffen von Craonne, welches durch die großen 
Ereigniſſe, die alsbald folgten, zu ſeiner Zeit in Schatten geſtellt worden 
iſt und lange als ein bloßes Arrieregardengefecht gegolten hat. Allein dieſes 
Gefecht hatte zum Zwecke gehabt, die Streitkräfte Napoleons feſtzuhalten, 
wahrend 10,000 Mann Reiterei unter Winzingerode und hinter ihnen die 
Corps der Generale Kleiſt und Langeron im Rücken der franzöfifchen 
Armee vorbrechen ſollten. Wäre dies geſchehen, als faſt die ganze Macht 
des franzöſiſchen Kaiſers mit Bezwingung der Stellung von Craonne, lange 


ſtärkung des Angriffes friſche Truppen, welche ſich aber mit ſehr großem Verluſte zurückziehen 
mußten. Die Kanonade dauerte nicht länger als 20 Minuten, weil der Feind alle ferneren 
Verſuche unterließ.“ 


Z 
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erfolglos, beſchäftigt war, ſo würde er nach aller menſchlichen Wahrſchein⸗ 
lichkeit eine Niederlage von wichtigen Folgen erlitten haben. Doch das Schick 
ſal wollte nicht, daß Blüchers eben ſo ſchöner als kühner Plan vollſtän⸗ 
digen Erfolg habe. Nur jener Theil, deſſen Ausführung dem General Wo— 
ronzoff, der ſich in dem Treffen von Craonne den Lorbeer der Unſterb⸗ 
lichkeit auf das Heldenhaupt ſetzte, übertragen war, gelang vollkommen. 
Craonne wird von den Franzoſen noch jetzt als ein Name betrachtet, an den 
die Erinnerung einen von Napoleon erfochtenen, glänzenden Sieg knüpft. 
Die unparteiiſche Geſchichte kann dieſer Anſicht nicht beitreten. Der Zweck 
des Treffens von Craonne war, die Hauptmacht Napoleons feſtzuhalten 
und die Stellung zu behaupten, bis die große Umgehungscolonne in deren 
Rücken erſcheinen würde. Schon gegen drei Uhr des Nachmittags aber er- 
hielt Sacken den Befehl des Feldmarſchalls Blücher, ſich zurückzuziehen, 
und that dies wirklich. Dadurch war Woronzoff ohne Infanteriereſerve, 
und erſt, als er hievon Nachricht erhielt, als ihm zugleich der wiederholte 
Befehl des Generals Sacken zum Rückmarſche zukam, trat er ihn an. 
Die Weiſung Blüchers, ein fürder nutzloſes Gefecht abzubrechen und den 
Marſch auf Laon, den Sammelpunkt der ganzen Armee, zu beginnen, war 
der Grund, warum Woronzoff den Rückzug antrat; nicht aber darum, 
weil er, wenn die Reſerve nicht abgezogen wäre, die Hochfläche von Craonne 
bis zum völligen Einbruche der Nacht nicht hätte halten können. Daß ihm 
auf dieſem Rückmarſche die franzöſiſche Armee nichts anhaben konnte, geſtand 
Napoleon ſelbſt ein!). Ferner war, obgleich jene Umgehung mißlang, 
oder vielmehr gar nicht zur Ausführung kam, durch die Tapferkeit der Ruſſen 
immer noch ein ſehr wichtiger Zweck erreicht worden, nämlich den übrigen 
Corps der Armee Blüchers Zeit zu gewähren, das ſtrategiſche Laon früher 
zu erreichen, als die franzöſiſche Hauptmacht. Der Verluſt endlich, den die 
Armee Napoleons erlitt, war unverhältnißmäßig größer als jener der 
Rufen 2). | 

Die Einbuße der Ruſſen in dem Treffen von Craonne betrug 1529 Todte 
und 3256 Verwundete, unter welchen letzteren ſich die Generale Landskoy, 
Uſchakoff, Chowansky, Swarikin, Laptieff und Masloff be 
fanden. Uſchakoff ſtarb an der erhaltenen Wunde noch auf dem Schlacht⸗ 
felde, Landskoy einige Zeit ſpäter, Beide gehörten zu den bewährteſten 
Cavalleriegeneralen der ruſſiſchen Armee“). Die Franzoſen verloren 8000 


*) Michailofsky⸗Danilefsky (der übrigens den Verluſt der Ruſſen „gegen“ 6000 Manu au⸗ 
giebt) erzählt (II. 34) in Betreff Landskoy's und Uſchakoffs: „Durch innige Freundſchaft ver⸗ 
bunden, glücklich in der Liebe, Nebenbuhler was Tapferkeit im Kriege anbetraf, leidenſchaftlich 


* 
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Mann an Todten und Verwundeten, unter welchen letzteren ſich der Mar: 
ſchall Victor, und die Generale Grouchy, Laferiere, Peter Boyer, 
Bigarré und Lecapitaine befanden. Gefangene gemacht und Kanonen 
erobert wurden weder von der einen noch von der anderen Seite, aber das 
Schlachtfeld war dicht mit Leichen und mit zertrümmerten Laffetten * Pul⸗ 
verkarren bedeckt ). 

Als Napoleon die Berichte über die erlittenen Verluſte erhielt, ſtaunte 
er über die Größe der Opfer, welche die Erringung eines unfruchtbaren 
Schlachtfeldes gekoſtet hatte“). Aus der geringen Anzahl von Truppen, 
welche auf der Hochebene von Craonne gegen ihn gefochten hatten, zog er 
den ſehr richtigen Schluß, daß die übrigen Streitkräfte Blüchers nach einer 
anderen Richtung in Bewegung geſetzt worden wären, aber zugleich auch den 
ſehr irrigen, daß dieſe Bewegung eine unzuſammenhängende ) fei. Da der Tag, 
an welchem es noch möglich geweſen wäre, Laon früher zu erreichen als die 
ſchleſiſche Armee, in einem blutigen Gefechte, das ihn jener Stadt um nichts 
näher gebracht hatte, verſtrichen war, faßte er den Entſchluß, dem Feldmar⸗ 
ſchall Blücher nicht Zeit zu laſſen, ſich zu Laon feſtzuſetzen, ſondern ihm 
dieſe Stellung durch einen unerwarteten Angriff zu entreißen. Er ertheilte 
daher dem Marſchall Ney noch in der Nacht den Befehl, den rechten Flügel 
des ſchleſiſchen Heeres mit ſeinem Fußvolke und der geſammten Reiterei zu 
verfolgen. Und dem Marſchall Marmont ſchickte er die Weiſung, mit ſeinem 
Corps, der Diviſion Arrighi und dem Cavalleriecorps Bordeſoulle von Berry⸗ 
au⸗Bac auf der Rheimſer Straße nach Laon zu marſchiren und die Ver⸗ 
bindung mit der franzöſiſchen Hauptmacht links über Bruyeres zu eröffnen. 

Was die Armee des Feldmarſchalls Blücher betrifft, ſo war das Corps 
Bülows am 7. ſchon Vormittags auf der Hochfläche von Laon angelangt. 
Das Corps Morks bezog am Abend vor Laon bei Leuilly das Lager. Ge⸗ 
neral Kleiſt hatte, obſchon er bedeutende Umwege machen müſſen, um vier 
Uhr des Nachmittags Fetieux erreicht. Winzingerode kam aber mit der 
Reiterei erſt am Abend bei Parfondru an. Tſchernitſcheff, welcher den 


für den Militairdienſt eingeuommen, in der Schlacht eben ſo ſorgfältig als im Ballſaale ge⸗ 
kleidet, fielen fie Beide auf einem und demſelben Schlachtfelde. Landskoy gab nicht feine Zu⸗ 
ſtimmung, ihm das von einer Kugel durchſchoſſene Bein abzunehmen, und wurde ein Opfer 
dieſer Unentſchloſſenheit, welche nicht mit feiner gewöhnlichen Furchtloſigkeit übereinſtimmte. 
„„Haltet euch, Kurländer!““ rief Uſchakoff, tödtlich verwundet, feinem Regimente zu und 
hauchte die Seele aus.“ 

) Welche traurige Betrachtungen ſich ihm dabei aufgedrungen haben mochten, ſcheinen 
folgende Worte zu beweiſen, die er nach Paris an feinen Bruder Joſeph ſchrieb: „La vieille 
garde seule, se soutient: le reste fonde comme neige.“ - 


A 
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Vortrab dieſer Reiterei bildete, machte im Rücken der Franzoſen einige Ge: 
fangene ), die einzige Trophäe einer Reiterunternehmung, se welche man 
ſo große Hoffnungen geſetzt hatte. 

Der Feldmarſchall Blücher beſchloß, alle Corps bei Laon zu vereinigen 
und daſelbſt die Schlacht anzunehmen. Dieſe that dem vereinigten Kriegs— 
heere Noth, um die Bande des gegenſeitigen Vertrauens, welche der Tag 
des 7. gelockert hatte, wieder feſter zu ziehen. Das Treffen von Craonne 
hatte große Verſtimmung verurſacht. Die Ruſſen fanden es ſonderbar, daß 
ſie allein den Kampf hatten beſtehen müſſen, an dem in der That nicht ein 
einziger Preuße Theil genommen, und was den General Winzingerode 
betraf, ſo ſprachen ſie die Meinung aus, man habe ihm etwas Unmögliches 
aufgetragen. Die preußiſchen Officiere ſuchten dagegen in dem Verfahren des 
Generals Winzingerode Abſicht, und ſo war denn Stoff zu großer Un— 


einigkeit vorhanden, die ſich auch am 8. März von mehreren Seiten offen⸗ 


barte 2). Ein ſolcher Geiſt drohte um ſo bitterere Früchte zu tragen, da ſich 
die beiden Corps der Nordarmee dem ſchleſiſchen Heere gegenüber als Fremd— 
linge anſahen s). Es war ein ähnliches, trübes Verhältniß wie vor der 
Schlacht von Katzbach, und ein Sieg, um es zu löſen, ſo nöthig wie 
damals). 

In Folge des Entſchluſſes Blüchers: bei Laon, welches nicht nur eine 
treffliche Stellung darbot, ſondern dem Heere auch die Verbindung mit den 
Niederlanden ſicherte, zu ſchlagen, erließ er am 8. März folgende Anordnun⸗ 
gen. Die Reiterei des Corps Winzingerode's, Langerons und Porks, 
welche ſeit dem 6. März vereinigt geweſen, trennte ſich wieder, und es kehrte 
jede zu ihrem Corps zurück. Das Fußvolk der Corps Langerons, Sackens 
und Winzingerode's mußte ſich in großer Tiefe, die Straße von Laon 
nach Crepy vor ſich habend, bei Laniscourt, die geſammte Reiterei dieſer 
Corps aber bei Loiſe auf dem Wege nach Besney aufſtellen. Es bildeten 
ſonach die drei ruſſiſchen Corps den rechten Flügel der Aufſtellung bei Laon. 
Das Corps Bülows beſetzte die Höhe von Laon, dieſe Stadt ſelbſt, die 
nächſt vorliegenden Dörfer, und war ſonach das Centrum. Das Fußvolk des 
Corps Porks und Kleiſts mußte ſich hinter Laon und der Vorſtadt Vaux 
und ihre Reiterei in zweiter Linie an der Straße nach Chambry aufſtellen. 
Es bildeten ſonach dieſe beiden preußiſchen Corps den linken Flügel. Die 
Vorhut des rechten Flügels, 6000 Mann unter dem General Woronzoff, 
ſtand auf der Straße von Soiſſons bei Etouvelle und Chivy; und General 
Tſchernitſcheff beſetzte mit der Reiterei des Winzingerodeſchen Corps die 
Höhen an der Lette; General Benkendorff war mit einigen 100 Koſaken, 
einem Huſarenregimente und ruſſiſchen Jägern noch jenſeit dieſes Fluſſes, 
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zwiſchen dem Ange-Gardien und Chavignon; zahlreiche Cavalleriepoſten endlich 
beobachteten die rechte Flanke bis in die Gegend von Crepy. Die Vorder⸗ 
truppen des Centrums und des linken Flügels ſtellten ſich auf den Straßen 
nach Bruyeres und nach Corbeny auf; der General Katzler deckte bei Sal⸗ 
moucy und Aippes mit zwei Huſarenregimentern die linke Flanke; Oberſt 
Blücher endlich ſicherte, bei Fetieux auf der Straße nach Rheims mit zwei 
Bataillonen, vier Schwadronen und einer halben Batterie ſtehend, die Fronte. 
Alle Vordertruppen waren angewieſen, zur Beobachtung des Feindes Abthei⸗ 
lungen weithin vorzuſchicken 9. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher 
kam nach Laon. 

Es ſcheint hier am Orte, ſogleich eine Beſchreibung des Schlachtfeldes, 
welches der Feldmarſchall Blücher gewählt, einzuſchalten. Laon liegt mitten 
in einer Ebene auf einem gegen 300 Fuß hohen Berge. Die Stadt iſt mit 
einer alten von vielen Thürmen flanfirten Ringmauer umgeben und hat elf 
Thore. Die Mauer läuft um den ganzen Rand des Berges, bis auf eine 
ſüdweſtliche und eine weſtliche Stelle, wo auf der erſten ein verfallenes Schloß 
und eine Windmühle, auf der zweiten eine Windmühle auf vorſpringenden 
Erdzungen liegen. Die Kürze der Zeit hatte nicht erlaubt, die alten Fe⸗ 
ſtungswerke in Stand zu ſetzen; doch waren auf einigen, die Umgegend 
beherrſchenden Punkten Batterien angelegt und mit ſchwerem Geſchütze beſetzt 
worden. Der Berg, auf welchem das von Paris 17 deutſche Meilen ent⸗ 
fernte Laon liegt, hat einen ſteilen Fall 2), und die Zugänge find eben jo 
ſchwierig, als leicht zu vertheidigen. Der ſüdliche Abhang iſt mit Weinreben 
bepflanzt und kann nur auf den engen, mit Mauern und Hecken eingefaßten 
Wegen beſtiegen werden 3). Am Fuße des Berges liegen nördlich die Vor⸗ 
ſtädte Vaux, St. Manuel und Neuville, ſüdlich die Dörfer Semilly und 
Ardon. In Laon treffen fünf Hauptſtraßen zuſammen; von Norden her: 
die von St. Quentin über La Fere, von Landrecy über Guiſe und Crecy, 
von Maubeuge über Vervins und Marle; von Süden her: die von Paris 
über Soiſſons, die von Rheims über Berry-au-Bae und Corbeny. Die 
Gegend um Laon bildet eine Ebene, welche ſich nördlich bis an die Serre, 
ſüdlich bis an die Hügel der Lette ausdehnt. Die Südſeite, diejenige mithin, 
von welcher Napoleon im Anmarſche begriffen war, iſt von Gehölzen, Ge⸗ 
hägen, Gräben und Hohlwegen durchſchnitten, ſetzt daher den Bewegungen 
der Reiterei beträchtliche Hinderniſſe entgegen. Der Ardon entſpringt unfern 
Laon, wendet ſich ſüdlich, nimmt bei Chivy einen zweiten, von Malinchart 
kommenden, Bach auf und fließt bei Chavignon in die Lette. Dieſe beiden 
Bäche, von denen der erſtere einen ſehr ſchwachen Fall hat, leicht überfließt 
und Sümpfe bildet, deckten die Fronte des rechten Flügels und des Centrums 
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der Aufſtellung Blüchers, da ſie außer der Straße von Soiſſons nur we— 
nige Uebergaͤnge haben. Ein anderer Bach, der bei Fetieux entſpringt, nördlich 
von dem Dorfe Athies, an Chambry und Baranton vorüber der Serre zus 
fließt, deckte einigermaßen den linken Flügel. Zwar iſt ſein Ufer flach, aber 
dafür vermochte ſich die Reiterei hier beſſer zu bewegen; es war daher bei 
der Ueberzahl der Verbündeten an dieſer Waffe nicht zu beſorgen, daß der 
linke Flügel, der übrigens keinen Stützpunkt hatte, durch den Wald von 

Salmouey ungeſtraft umgangen werden konnte. 

Am 8. März mit Tagesanbruch ſetzte ſich der Marſchall Ney mit ſeinem 
Corps und der Reiterei Belliards über den Ange-Gardien und Chavignon 
in Bewegung, um den letzten Nachtrab der Verbündeten unter Benkendorff 
zurückzudrängen. Die wenige Reiterei dieſes tapferen Anführers wich unter 
beſtaͤndigem Gefechte bis Urcel zurück und wurde hier um vier Uhr des Nach— 
mittags von dem General Tſchernitſcheff, der außer ſeiner leichten Cavallerie 
die Jägerbrigade Kraſſoffsky bei ſich hatte, aufgenommen. Nahe an dieſem 
Orte führt die Straße von Soiſſons, wie bereits erwähnt, auf ſchmalem 
Damme durch einen ungangbaren Moraſt. General Tſchernitſcheff hielt 
mit einem Regimente Jäger zu Fuß Etouvelle, mit einem zweiten Chivy be— 
ſetzt und beſtrich die Straße ihrer ganzen Länge nach aus einer ſtarken Bat— 
terie. Dadurch ſahen ſich die Franzoſen gezwungen, vor dem Engpaſſe Halt 
zu machen. Ihre Reiterei marſchirte links und rechts der Straße am Rande 
des Moraſtes auf, und die Batterien derſelben begannen eine Kanonade. 
Bald darauf kam auch das Fußvolk Ney's an; umſonſt verſuchte es, 
den Engpaß zu erſtürmen, es mußte ablaſſen und nahm bei Urcel Stellung. 
Die Cavallerie beſetzte Nouvion, Mailly und Grandchamps, und ſandte Ab— 
theilungen in der Richtung von Bruyeres am Wege von Craonne er 
Sen vor 2). 

Die Diviſion Friant lagerte in der Nacht vom 8. zum 9. bei Chavignon, 
die Diviſionen Charpentier und Boyer de Rebeval bei Malmaiſon 3). Was 
das Corps des Marſchalls Marmont betraf, ſo rückte es ſammt der Diviſion 
Arrighi am Abend des 8 von Roucy nach Corbeny vor; das erſte Cavallerie— 
corps ging nach Craonne und ſchob ſtarke Erkennungsabtheilungen in der 
Richtung auf Laon vor. Dennoch hinderte dieſe Vorſichtsmaßregel nicht, daß 
eine umherſtreifende Koſakenſchaar den Wagenpark überfiel, einen Theil plün— 
derte und den Reſt bis Berry-au-Bac zurückjagte. Die franzöſiſche Reiterei, 
welche vor Soiſſons gelaſſen worden war, rückte in dieſe Stadt, nach dem 
Abzuge der ruſſiſchen Beſatzung, ohne Hinderniß ein, und es fielen ihr ver— 
nagelte Kanonen und Pontons ) in die Hände, welche Rudſewitſch aus 
Mangel an Pferden nicht hatte fortbringen können 5). 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1814. II. 13 
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Gefecht von Etouvelle. 
(In der Nacht vom 8. zum 9. März.) 

Da es für den Kaiſer Napoleon von überaus großer Wichtigkeit war, 
ſich des Engpaſſes von Etouvelle zu bemächtigen, ſo ſchenkte er den Verſiche⸗ 
rungen der Landleute, daß dieſe Stellung umgangen werden könne, Glauben 
und beſchloß zugleich, dieſe Gelegenheit zu einem Handſtreiche auf Laon zu 
benützen ). Er befahl daher dem Anführer der Ordonanzſchwadron, Gour⸗ 
gaud, mit zwei Bataillonen der Jäger zu Fuße und zwei Schwadronen der 
Jäger zu Pferde von der alten Garde, Etouvelle zu umgehen, wahrend Mar⸗ 
ſchall Ney die Straße mit ſeinem Fußvolke in der Front erſtürmen und 
dadurch dem General Belliard den Weg bahnen ſollte, an der Spitze ſeiner 
Reiterei mit den Fliehenden zugleich in Laon einzudringen. Um elf Uhr des 
Nachts marſchirte dann Gourgaud von Chavignon über die Mühle von 
Chery und durch Chavellois nach Chivy, wo er um ein Uhr des Nachts ein⸗ 
treffen ſollte. Aber die Hinderniſſe des Bodens und die nächtliche Finſterniß 
verzögerten ſeinen Marſch ſo ſehr, daß ſeine Umgehung, obſchon er auch nicht 
einer einzigen Patrouille der Verbündeten begegnete, die erwartete Wirkung 
nicht hervorbrachte. Von beſſerem Erfolge war der Angriff des Marſchalls 
Ney auf das Dorf Etouvelle. Die ruſſiſchen Wachen wurden überrumpelt 
und viele Leute niedergeſtoßen, ehe fie im Stande geweſen, unter Waffen zu 
treten 2). Der Marſchall drang mit der Hauptmacht feines Fußvolkes ungeſtüm 
nach und beſetzte, da ſich Woronz off und Tſchernitſcheff auf die Stel⸗ 
lung bei Laon zurückzogen, auch Chivy ohne Mühe. Hier ſtieß die Abtheilung 
des Escadronchefs Gourgaud zu den Truppen Ney's . 

Was den General Belliard betrifft, ſo ging er erſt eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch aus Chivy vor und verfolgte mit der Dragonerdiviſion 
Rouſſel die aus dieſem Orte ſich zurückziehenden Truppen. Als er aber mit 
ſeiner Diviſion, 300 Jäger zu Pferde von der alten Garde an der Spitze, 
gegen das von den Preußen beſetzte Dorf Semilly vordrang, wurde die Spitze 
ſeiner Colonne von einem Kartätſchenhagel aus zwölf Geſchützen niederge⸗ 
ſchmettert, und der Angriff konnte bei der noch herrſchenden Dunkelheit nicht 
fortgeſetzt werden. Belliard zog ſeine Reiterei aus dem Bereiche des preußi⸗ 
ſchen Geſchützes und erwartete den Tag, welcher die ganze Armee Blüchers 
in Schlachtordnung zeigte ). 
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Schlacht von Laon ). 
(Am 9. und 10. März.) 


Die Stellung der Armee des Feldmarſchalls Blücher iſt im Allgemeinen 
ſchon angegeben worden. Zwar hatten die beiden Flügel keine eigentlichen 
Stützpunkte nach außen, um fo feſter war aber die Centralſtellung, die ihnen 
eine treffliche innere Anlehnung gewährte. Laon und deſſen Höhe bildeten 
den Angelpunkt, und Blücher hatte beſchloſſen, „ſich während der Schlacht 
ſo lange um den Berg zu drehen, bis er zum Angriffe übergehen konnte. 
Bonaparte erleichterte ihm, wie wir ſehen werden, die Sache ).“ 

Am Morgen des 9. März war die genauere Aufſtellung des verbündeten 
Kriegsheeres folgende. Der rechte Flügel unter dem General Winzinge⸗ 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten; 
AA. Stellung der ruſſiſchen 3 auf dem rechten Flügel unter dem General Win⸗ 
zingerode. 
BB. Das Corps Bülows zur Vertheidigung der Stadt. 
. Refervecavallerie des Corps Bülows in Schwadronscolonnen. 
. Divifion des Prinzen Wilhelm von Preußen. 
. Divifion des Generals Horn. 
Reſervecavallerie des Porkſchen Corps. 
Die mecklenburgiſchen Huſaren. 
Das zweite Leibhuſaren⸗ und das brandenburgiſche Huſarenregiment. 
Das Corps Kleiſts und zwar: 

Die Brigade des Generals Pirch des Erſten. 
.Die Brigade Klüx. 
Das neumärkiſche Dragonerregiment. 
„Reiterei, darunter das zweite ſchleſiſche Huſarenregiment, zur Deckung der Artillerie. 
. Reſervecavallerie und Artillerie des Kleiſtſchen Corps. 
Drei Bataillone im Walde unter dem Oberſtlieutenant Lettow. 
Die ruſſiſchen Corps Langerons und Sackens in Colonnen, als große Reſerve. 
Aufmarſch der franzöſiſchen Armee. 
. Angriff von zwei franzöſiſchen Bataillonen auf Semilly. 
. Angriff des Generals Winzingerode auf Clacy. * 


ers mr 


“ 


Franzöſiſche Cavallerie. 
Ankunft der Diviſionen Charpentier und Boyer de Rebeval. 
Angriff der Franzoſen auf Clacy. 
. Angriff des Generals Krafft auf Ardon. 
a) Stellung des Marſchalls Marmont. 
b) Gefecht bei Athies. 
c) Die Corps Langerons und Sackens rücken in die Schlachtlinie. 
d) Stellung der preußiſchen Cavallerie, der geſammten Reiterei der Corps Porks und 
Kleiſts in der rechten Flanke des Marſchalls Marmont. 
1) Vierhundert Pferde mit vier Kanonen in der linken Flanke der Franzoſen. 
g) Angriff der preußiſchen Cavallerie. 


2 


2 2 


13* 


196 Der Feldzug von 1814. 


rode ſtand zwiſchen Laon und den Hügeln Thierret und Molinchart, an welche 
er ſich rechts lehnte. Der Bach, der an beiden eben genannten Orten und 
an dem vor der Fronte dieſes Flügels liegenden Dorfe Clacy vorbeifließt, 
um ſich bei Chivy mit dem Ardonbache zu vereinigen, deckte die rechte Flanke. 
Das Fußvolk ſtand in zwei Linien, die Reiterei unter dem Grafen Orurk 
rückwärts rechts vom Vorwerke Aven. Vor der Fronte waren Batterien auf⸗ 
gefahren. Das Centrum wurde von dem dritten preußiſchen Armeecorps 
unter dem Befehle des Generallieutenants Bülow gebildet. Preußiſche Bat⸗ 
terien waren rechts von der Vorſtadt Vaux die ganze ſüd- und ſüdweſtliche 
Seite hinüber theils am Rande der Hochfläche, theils am Fuße derſelben auf⸗ 
gefahren und beſtrichen alle von Soiſſons und Craonne herführenden Straßen 
und Wege. Das Fußvolk Bülows ſtand theils auf den vorſpringenden Ecken 
des Berges von Laon, und zwar namentlich drei Bataillone bei der Abtei 
St. Vincent und zwei Bataillone auf dem Windmühlenberge. Ein Bataillon 
ſtand in der Schlucht am Fuße der Citadelle. Vier Bataillone ſtanden zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Dorfe Semilly, welches von zwei Bataillonen und 
einem halben beſetzt war. Links um den Bergvorſprung hinüber waren vier 
Bataillone hinter dem Dorfe Ardon und gegen die Vorſtadt Vaux hin auf⸗ 
geſtellt. Ein Cavallerieregiment ſtand nördlich der Stadt an der Straße 
nach La Fere; ein zweites dem Dorfe Ardon gegenüber; ein drittes unterhielt 
in Laon ſelbſt die Verbindung; elf Schwadronen endlich mit zwei reitenden 
Batterien blieben vor der Vorſtadt Vaux in Reſerve. Der ganze ſuͤdliche und 
weſtliche Abhang des Berges war mit einer Kette von Scharfſchützen beſetzt. 
Den linken Flügel bildete das erſte preußiſche Corps des Generals Mork) 
und das zweite des Generals Kleiſt. Es ſtand am Morgen noch der Oberſt 
Blücher mit der Vorhut bei Fetieux, und zwar hielten vorwärts dieſes Dorfes 
bei Maiſon⸗Rouge zwei Schwadronen Dragoner, hinter demſelben gleichfalls 
zwei Schwadronen Dragoner und ein Huſarenregiment und zur Unterſtützung 
rückwärts bei dem Dorfe Aippes der General Katzler mit zwei Huſaren⸗ 
regimentern. Die Diviſion des Prinzen Wilhelm von Preußen ſtand 
rückwärts des Hofes Manouſſe und hielt denſelben mit einem Bataillon beſetzt. 
Hinter ihm war im zweiten Treffen die Diviſion des Generals Horn aufge⸗ 
ſtellt, von welcher links die Reſervecavallerie des Porkſchen Corps mit einer 
reitenden Batterie hielt. Links der Diviſion des Prinzen Wilhelm ſtanden 
acht Schwadronen und jenſeit des Baches bewachten den Raum bis zum 
Walde von Salmoucy vier Schwadronen mecklenburgiſche Huſaren. Vorwärts 
des Hofes Manouſſe und von da rechts bis zum Hofe Chaufour ſtanden die 
Batterien des Corps des Generals Mork, welches den linken Flügel der linken 
Aufſtellung des verbündeten Kriegsheeres hatte. Beim Hofe Chaufour ſchloſſen 
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ſich die Batterien des Corps des Generals Kleiſt an, welches den rechten 
Flügel dieſer Aufſtellung bildete. Hinter Chaufour in zwei Linien ſtand die 
Brigade des Generals Pirch des Erſten, ihr zur Rechten vier Schwadronen 
zur Deckung der Artillerie, ihr rückwärts acht, ſechzehn endlich mit einer rei— 
tenden Batterie hinter dem Porkſchen Corps. Rechts von der Straße nach 
Rheims, der Vorſtadt Vaux näher, hatte die Brigade des Generals Klüg 
ihre Stellung; das Gehölz vorwärts derſelben rechts von Chaufour und der 
Rheimſer Straße war mit drei Bataillonen unter dem Oberſtlieutenant Let⸗ 
tow, Chaufour mit einem Bataillon, Manouſſe gleichfalls mit einem, das 
Dorf Athies endlich vor dem letztgenannten Hofe mit zwei Bataillonen beſetzt. 
Auch die noch weiter vorliegenden Dörfer Salmoucy, Lamouillee und Aippes 
waren durch Fußvolk geſichert. Die große Reſerve wurde von den ruſſi⸗ 
ſchen Corps der Generale Langeron und Sacken gebildet, welche hinter 
Laon zwiſchen den Vorſtädten Neuville und Vaux in Diviſionscolonnen auf— 
geſtellt waren, bereit, jedem Punkte, welcher es bedurfte, zu Hilfe zu eilen Y). 

Die Armee des Feldmarſchalls Blücher wird zu 76,300 Mann Fußvolk, 
zu 20,000 Mann regulairer Cavallerie und zu 7300 Koſaken, mithin zu 
103,800 Mann mit 600 Geſchützen in 147½ Bataillonen, 170 Schwadro⸗ 
nen, 30 Koſakenpulks und 59 Batterien angegeben 2). Es befanden ſich dar— 
unter 41,000 Preußen und 62,800 Ruſſen. Doch dürfte man keinen ſonder⸗ 
lichen Irrthum begehen, wenn man der geringeren Angabe?) von 98,400 
Mann beipflichtet, von denen ungefähr 60,000 Mann in das Gefecht kamen. 

Die Armee Napoleons wird zu 70,000 Mann ) angegeben. Dies iſt 
jedenfalls viel zu hoch; fie dürfte die Zahl 30,000 9) nicht ſehr überſchritten 
haben und war überdies getheilt: drei Fünftel rückten auf der Straße von 
Soiſſons unter Napoleons unmittelbarem Befehle, zwei Fünftel unter dem 
Marſchall Marmont auf der Rheimſer Straße gegen die Stellung von 
Laon an. 

Dieſe Trennung der franzöſiſchen Armee in zwei ungleiche Hälften war 
eine der Haupturſachen ihrer Niederlage. Es iſt ſchwer zu glauben, daß Na⸗ 
poleon ſo angegriffen haben würde, wenn er nicht bei ſeiner vorgefaßten 
Meinung, Blücher habe nicht Zeit gehabt, ſeine ſämmtlichen Armeecorps 
um Laon aufzuſtellen, mit gewohnter Hartnäckigkeit geblieben wäre. Er ſelbſt 
rückte gegen den rechten Flügel und das Centrum des verbündeten Kriegs— 
heeres an; aber Bülow und Winzingerode waren zuſammen ſchon ſtärker 
als er, nämlich 42,100 Mann, und konnten von den Corps Sackens und 
Langerons, zuſammen 37,600 Mann unterſtützt werden. Um daher das 
Centrum und den rechten Flügel zu überwältigen, hätte Napoleon mit 
kaum 40,000 Mann, die Vortheile der Stellung der Verbündeten gar noch 
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nicht in Anſchlag gebracht, 79,700 Mann über den Haufen werfen müſſen. 
Das hieß vom Glücke ſo überſchwenglich viel fordern, daß man geneigt wird, 
zu glauben, Napoleon habe aus Verzweiflung geſchlagen. Es mußte etwas 
geſchehen, und da Manoeuvres nicht ausreichten, blieb nur die Schlacht übrig, 
durch die er, ſelbſt wenn er weichen mußte, die Armee Blüchers ſo übel 
zuzurichten hoffte, daß ihre Bewegungen, getrennt wie ſie von dem Haupt⸗ 
heere war, für einige Zeit gelähmt würden. Auch rechnete er auf Mar⸗ 
mont: allein den 16,000 Mann, mit denen dieſer anrücke, ſtand eine doppelt 
fo ſtarke Macht, die Corps Porks und Kleiſts, zuſammen 34,100 Mann 
entgegen; überdies waren die Streitkräfte des Marſchalls von denen des Kai⸗ 
ſers völlig getrennt durch die Niederungen des Ardonbaches, und es gelangte 
von dem Einen zum Anderen im Laufe des 9. März nicht die geringſte Nach⸗ 
richt; ſo genau bewachte die leichte Reiterei der Verbündeten die Zwiſchen⸗ 
ſtrecke! Aber auch wenn Napoleon jene Trennung nicht vorgenommen, 
wenn er nach dem Treffen von Craonne Woronzoff nur Cavallerie nach⸗ 
geſandt hätte und mit der Hauptmacht und mit den Streitkräften Mar⸗ 
monts auf der Rheimſer Straße gegen den linken Flügel der Aufſtellung 
der Verbündeten angerückt wäre, fo würde er zwar mit etwa 50,000 Mann 
auf die 34,100 Mann Porks und Kleiſts geſtoßen fein, welche jedoch um 
die Corps Sackens und Langerons ſogleich verſtärkt worden wären, ihm 
mithin eine Streitermaſſe von abermals 71,700 Mann entgegeſetzt hätten, 
wozu dann auch noch die Hälfte des Corps Bülows gekommen fein möchte. 
Jedenfalls hätte indeſſen der Angriff Napoleons auf den linken Flügel der 
verbündeten Armee, mit vereinter Macht, eine größere Möglichkeit des Er⸗ 
folges geboten. ö 


Erſter Schlachttag. 
(Am 9. März.) 


Es hatte in der Nacht ſtark gefroren, die Wege waren ſehr glatt, dünner 
Schnee lag auf den Feldern, und gleich nach Tagesanbruch hüllte Nebel) 
die Gegend in Flor. 


Rechter Flügel und Centrum. 


General Belliard, den wir verlaſſen haben, als er ſeine Reiterei nach 
dem mißglückten Angriffe auf Semilly außer Schußbereich der preußiſchen 
Kanonen zog, entſandte, nachdem es hinreichend licht geworden, Cavallerie⸗ 
abtheilungen nach Clacy, feine linke Flanke zu ſichern, beſetzte rechts Leuilly 
und ſchob auch gegen Ardon Reiterei vor. Hinter ihm rückte der Marſchall 
Ney um ſieben Uhr des Morgens mit feinem Fußvolke aus Chivy an, waͤh⸗ 
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rend die übrigen Truppen des franzöſiſchen linken Flügels von Chavignon her 
im Anmarſche begriffen waren. Da dichter Nebel die Gegend deckte, gelang 
es den des Landes wohlkundigen Franzoſen, die Vorpoſten zu überraſchen 

und auf der ganzen Linie zurückzudrängen. Die franzöſiſche Armee bewirkte 
nun ungehindert ihren Aufmarſch zwiſchen Clacy und Leuilly, eine zahlreiche 
Plänklerlinie näherte ſich allmälig der Stellung des rechten Flügels der Ver⸗ 
bündeten, hinter ihr dreißig Geſchütze zur Unterſtützung, dann ſtarke Colon⸗ 
nen ſich gegen die Hauptpunkte in Bewegung ſetzend. Um neun Uhr wurde 
das Gefecht von franzöſiſcher Seite, trotz des Nebels, mit einer lebhaften 
Kanonade eröffnet, und der Marſchall Ney ſchickte die Infanteriebrigade des 
Generals Peter Boyer gegen das am Fuße des Laoner Berges liegende, 
von zwei ein halb Bataillon Preußen unter dem Oberſtlieutenant Clauſe— 
witz beſetzte Dorf Semilly vor. Der günſtig beginnende Angriff wurde, 
nachdem Bülow zwei Bataillone zur Verſtärkung geſandt, endlich zwar zu⸗ 
rückgewieſen, allein die Franzoſen ſetzten ſich in den Gärten und Vertiefungen 
200 Schritte von dem Dorfe feſt und unterhielten ein lebhaftes Scharf— 
ſchützengefecht, verſuchten auch wiederholt Angriffe, ohne ſich jedoch jemals 
des Ortes ſelbſt bemächtigen zu können. 

Um dieſelbe Stunde ſchob der Marſchall Mortier die Diviſion Poret 
de Morvan gegen Ardon vor, welche ſich, unterſtützt von einigen Schwadro— 
nen der Reiterei Belliards, nach einem kurzen Scharfſchützengefechte dieſes 
Dorfes bemächtigte. Von Ardon her rückten die Franzoſen unter Begünſti⸗ 
gung des Nebels weiter vor, ihre Plänkler gelangten bis an den Abhang des 
Laoner Berges, wurden aber alsbald von den Preußen wieder hinunterge⸗ 
worfen. 

Dieſe beiden Bewegungen hatten eigentlich nur den Zweck, zu erkennen, 
ob die verbündete Armee entſchloſſen wäre, die Stellung von Laon ernſtlich 
zu halten). Das ging deutlich aus den Bewegungen derſelben hervor, die 
verlorenen Dörfer wieder zu erobern. Die Franzoſen unterbrachen jetzt ihre 
Angriffe, und nur das Geſchütz und die Plänkler feuerten, ohne ſicheres Ziel. 

Um elf Uhr des Vormittags endlich hob ſich der Nebel. Blücher ſah 
nun den Feind ſich von Chivy rechts bis Leuilly und links bis an die Höhen 
von Clacy ausdehnen. Hier hatte der Marſchall Ney, um ſeine Truppen 
in etwas gegen die ruſſiſche Artillerie zu ſchützen, ſie bereits einige Male die 
Stellung etwas ändern laſſen, bis endlich Napoleon zu gleichem Zwecke be⸗ 
fahl, daß der äußerſte linke Flügel ſich weiter rückwärts aufſtelle. Die ge⸗ 
ringe Anzahl der Streitkräfte, welche die verbündeten Generale erblickten, ver⸗ 
leitete ſie zu der Anſicht, der Angriff gegen ihren rechten Flügel ſei ein fal⸗ 
ſcher, und der wahre müſſe über Fetieux oder über Bruyeres erwartet werden ). 
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Faſt zu gleicher Zeit) erhielt Blücher Meldung, es rücke eine ſtarke Co⸗ 
lonne gegen Fetieux an, was er nicht mit Unrecht als Beſtätigung der vor⸗ 
erwähnten Anſicht nahm. 

Sein Entſchluß, mit dem linken Flügel, wo die freiere Gegend der zahl⸗ 
reichen Reiterei hinreichenden Bewegungsraum gönnte, einen großen Schlag 
auszuführen, war ſogleich gefaßt. Zum Gelingen deſſelben war vor Allem 
wichtig, jede Verbindung zwiſchen den franzöſiſchen Streitkräften, die auf der 
Straße von Soiſſons angerückt waren, und den Truppen, die auf jener von 
Rheims anmarſchirten, zu zerſtören, was von der durchbrochenen Gegend er⸗ 
leichtert wurde und mittelſt der überall umherſchwärmenden Koſaken voll⸗ 
ſtändig glückte. Um endlich zu hindern, daß vom linken franzoͤſiſchen Flügel 
nach dem rechten Streitkräfte zögen, beſchloß Blücher, jenen, während die— 
ſer noch entfernt war, zu ſchlagen oder wenigſtens feſtzuhalten, und ſchickte 
daher dem General Winzingerode Befehl zum Angriffe, und dem General 
Bülow zur Mitwirkung, während General Waſiltſchikoff die Weiſung 
erhielt, mit vier Huſarenregimentern und den Koſaken vom Corps Sackens 
den linken Flügel der Franzoſen zu umgehen und ſie in Flanke und Rücken 
zu bedrohen. 

Die Koſaken jagten durch Clacy, welches hinter ihnen von ruſſiſchem 
Fußvolke beſetzt wurde, überſchritten den von Molinchart herab- und an 
Clacy vorbeifließenden Bach, breiteten ſich auf dem linken Flügel der franzö⸗ 
ſchen Aufſtellung aus und rückten in deren Flanke bis Mons und Creuttes, 
ja bis Vaucelle vor. Dies bewog den Kaiſer Napoleon, zur Sicherung 
ſeiner linken Flanke einige Truppen über den Bach zu ſchicken und jenſeits 
aufzuſtellen. 

Die Diviſion des Fürſten Chowansky vom Infanteriecorps des Ge— 
nerals Stroganoff, unterſtützt von einer Cavalleriebrigade, rückte über 
Clacy gegen den Außeriten linken Flügel der Franzoſen vor, während eine 
andere ruſſiſche Infanteriecolonne vom Infanteriecorps Woronzoffs den 
Preußen beiſtand, den Feind aus den nächſten Umgebungen von Semilly zu 
vertreiben, und zugleich General Bülow das Dorf Ardon angreifen ließ. 
Die Franzoſen mußten ſich in Unordnung von allen dieſen Punkten zurück⸗ 
ziehen 2). 

Eine ruſſiſche Colonne rückte in der Richtung auf Mons, rechts der Soiſ⸗ 
ſonner Straße vor, um den, in der Ebene in den Kampf verwickelten, fran⸗ 
zöſiſchen Truppen den Rückzug abzuſchneiden. Marſchall Ney warf ſich aber 
der Spitze dieſer Colonne mit einigen Schwadronen der Garde entgegen und 
hemmte ihr Vordringen, während ſein Angriff zur Rechten von leichter Rei⸗ 
terei unter dem General Grouvelle unterſtützt wurde. Zugleich drang 
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General Belliard an der Spitze der Cavalleriediviſion Rouſſel gegen die, 
aus Ardon vorbrechenden, preußiſchen Truppen vor. 

Dieſe gleichzeitigen und kräftigen Angriffe wurden vom Erfolge gekrönt, 
da die Franzoſen an Truppen örtlich überlegen waren. Die Diviſion des 
Generals Po ret de Morvan beſetzte wieder Ardon, und die Dragoner des 
Generals Rouſſel breiteten ſich rechts in der Richtung von Sauvoir aus. 
Zugleich ſenkte ſich abermals Nebel auf die Gegend, und die Franzoſen dran— 
gen, wie ſchon am Vormittage, bis an den Abhang des Laoner Berges, 
unterhalb der Abtei St. Vincent, vor. Eine andere franzöſiſche Colonne 
drang an Semilly vorbei gegen das Soiſſonner Thor. Als ſich aber der Nebel 
wieder hob, trieb das heftige Geſchützſeuer der preußiſchen Batterien, ver— 
bunden mit gleichzeitigen Angriffen der Schaaren Bülows, die Franzoſen 
auf ihre Hauptſtellung zurück. 

Da die Abſicht des Kaiſers Napoleon war, nicht eher ernſte Angriffe 
gegen die ihm gegenüberſtehenden Maſſen der Verbündeten zu unternehmen, 
als bis Marmont ihren linken Flügel angreifen und dadurch den Feldmar— 
ſchall Blücher hindern würde, ſeinem rechten Flügel Verſtärkungen zu ſenden, 
hätte er eigentlich bis zu der Zeit, wo dies geſchah, jeden ernſten Angriff 
einſtellen ſollen. Aber dies ließ ſeine Ungeduld nicht zu, obgleich er überzeugt 
war, daß Laon in der Fronte unangreifbar ſei ). Seine unruhige Gemüths— 
ſtimmung ſteigerte ſich, als es immer ſpäter und ſpäter wurde und nicht die 
geringſte Nachricht vom Marſchall Marmont anlangte. Von allen Officieren 
des Generalſtabes, die der Kaiſer von halbe Stunde zu halbe Stunde an 
dieſen Marſchall ſandte, um ihn zur Beſchleunigung des Marſches anzutreiben 
und von demſelben Nachrichten zu erhalten, kehrte kein Einziger zurück: alle 
kamen entweder in dem ſehr durchſchnittenen Landſtriche zwiſchen der Soiſſonner⸗ 
und Rheimſer Straße vom Wege ab und verirrten ſich, oder fielen den Ko— 
ſaken, die zwiſchen den beiden franzoſiſchen Armeen ſtreiften, in die Hände. 
Im Unmuthe der Verzweiflung ſah Napoleon die Möglichkeit, ſich des 
Dorfes Clacy wieder zu bemächtigen, und ertheilte dazu den Befehl. Dieſes 
Dorf, welches von einer Brigade der ruſſiſchen Diviſion Chowansky beſetzt 
war, ſetzte, von Sümpfen gedeckt und nur von dem Wege von Mons auf 
Laon zugänglich, der Wegnahme große Schwierigkeiten entgegen. Der Anz 
griff war von Napoleon dem General Charpentier, der mit ſeiner eigenen 
Divifion und jener des Generals Boyer de Rebeval eben auf dem Kampf⸗ 
platze eintraf?), im Vereine mit den Diviſionen Curial und Friant übertra— 
gen. Es wurde verabredet, daß General Curial Clacy mit einigen 100 
Plänklern rechts umgehen, General Charpentier mit der Brigade Mont⸗ 
marie auf dem Wege von Mons⸗en⸗Laonnais gegen das Dorf vordringen, 


* 


202 Der Feldzug von 1814. 


die Brigade Lagrange aber links über Thierret gegen deſſen rechte Flanke 
vorbrechen ſollte. General Lagrange verfehlte feinen Auftrag, aber General 
Montmarie drang in Clacy ein, ſetzte ſich trotz der hartnäckigen Tapfer⸗ 
keit der Ruſſen darin feſt und machte ſieben Officiere und 250 Mann zu Ge⸗ 
fangenen. 

Die Erſtürmung von Clacy wurde durch den Verluſt von Ardon und 
Leuilly aufgewogen. Generallieutenant Oppen nahm den letzteren Ort weg, 
General Krafft vertrieb zwei Bataillone der Diviſion Poret de Morvan aus 
dem erſteren. Dadurch ward die Bewerkſtelligung einer Verbindung zwiſchen 
den getrennten Theilen der franzöſiſchen Armee völlig gehindert. Die drei 
Gefechte von Clacy, Ardon und Leuilly ſchloſſen auf dieſer Seite des Schlacht⸗ 
feldes die Thaten des Tages, obſchon Kanonendonner und Kleingewehrfeuer 
bis zum Einbruche der Finſterniß fortdauerten. 

Um die Zeit, als Clacy genommen wurde, war bereits die Reſerve in 
Bewegung, um den linken Flügel der Armee Blüchers zu unterſtützen. 
Wenn nun gleich der Kaiſer Napoleon die Richtung der Bewegung nicht 
zu ſehen vermochte, bemerkte er dieſelbe doch und legte ſie ſo aus, als ob 
Blücher die Fortſetzung des Kampfes auf morgen verſchieben wolle). Das 
ſtimmte mit ſeinen eigenen Wünſchen überein, weil er noch immer nicht die 
mindeſte Nachricht von Marmont hatte, aber während der Nacht zu erhalten 
hoffte, um dann am folgenden Tage, mit genauer Kenntniß des Zuſtandes 
der Dinge bei allen Theilen ſeines Heeres, die Schlacht zu erneuern. Er 
ließ das Fußvolk größtentheils da lagern, wo es zuletzt gekämpft hatte; die 
Diviſion Friant aber und die ganze Cavallerie, mit Ausnahme der polniſchen 
Brigade, gingen theils über den von Molinchart herabfließenden, theils 
über den Ardonbach zurück und lagerten zu Etouvelle, Chavignon, Mons⸗ 
en⸗Laonnais und Leval. Der General Grouvelle wurde nach Soiſſons 
entſandt. ö 


Linker Flügel. 


Wie bereits erzählt worden, wußte der Feldmarſchall Blücher gegen 
Mittag, daß feindliche Colonnen auf der Rheimſer Straße im Anrücken bes 
griffen wären. Gegen zwei Uhr des Nachmittags traf die weitere Meldung 
vom General Katzler aus Aippes ein, daß dieſelben in beträchtlicher Stärke 
über Fetieux vorrückten. Es war nun außer allem Zweifel, Napoleon 
beabſichtige, mit einer hinreichenden Truppenmacht (ſo mußte man wenigſtens 
meinen!) den linken Flügel der Verbündeten zu werfen und ihnen die von 
Laon über Marle nach den Niederlanden führende Straße abzuſchneiden. Der 


Der Feldzug von 1814. | 203 


Feldmarſchall Blücher, entſchloſſen, feinen großen Schlag mit dem linken 
Flügel auszuführen, rief den General Waſiltſchikoff, der mit ſeiner Rei⸗ 
terei bisher Napoleons linke Flanke bedroht hatte, zum Corps Sackens 
zurück und befahl ſowohl dieſem, als dem Corps Langerons, aus ihrer 
Stellung zwiſchen den Vorſtädten St. Marcell und Neuville aufzubrechen und 
ſich hinter der Straße von Vaux nach Chambray zur Unterſtützung der Ge 
nerale Mork und Kleiſt aufzuſtellen. Der Laoner Berg verhüllte dem Kaiſer 
Napoleon dieſe wichtige Bewegung, in Folge welcher ihm ſelbſt auf dem 
großen, rechten Flügel der Verbündeten nur die Corps Winzingerode's 
und Bülows gegenüber blieben ). 

Die im Heranrücken begriffenen 37,000 Mann ſtarken Corps Sackens 
und Langerons geſtatteten den Generalen Pork und Kleiſt, ihrer eigenen 
Reſervecavallerie eine ſolche Stellung anzuweiſen, daß dieſelbe ſowohl jede 
Umgehung durch den Wald von Salmoucy unmöglich machte, als auch den 
Aufmarſch Marmonts in deſſen rechter Flanke bedrohte. Demzufolge wandte 
ſich der General Ziethen mit der Reſervecavallerie des erſten und zweiten 
preußiſchen Corps links, überſchritt den von Athies herkommenden Bach bei 
Chambray, ließ drei ſeiner reitenden Batterien hinter dem Wäldchen am 
Schloſſe Malaiſe zurück und ſtellte ſich mit der vierten und mit ſeiner Reiterei 
fo auf, daß er jenen Bach vor der Fronte und den Wald von Salmoucy in 
ſeiner linken Flanke hatte. Die Reſervecavallerie bildete ſonach mit der Linie 
des preußiſchen Fußvolkes einen eingehenden Haken. 

Der Marſchall Marmont hatte ſich in Folge der an ihn ergangenen 
Verhaltungsbefehle am 9. März des Morgens in Bewegung geſetzt, den Oberſten 
Blücher von Fetieux zurückgedrängt und ſeiner Reiterei unter Bordeſoulle 
die Richtung über Aippes gegeben, wie es ſcheint, mit der Abſicht, die preu— 
ßiſche Reiterei des Generals Ziethen in der linken Flanke zu umgehen. In 
der That überſchritt Bordeſoulle den Bach, aber Ziethen fand den 
Augenblick zum Angriffe nicht günſtig, zog ſich etwas näher an den linken 
Flügel des Fußvolkes Morks und ließ die franzöſiſche Reiterei aus einer 
Batterie beſchießen. Sie ging wieder über den Bach zurück und ſtellte ſich 
hinter demſelben, zwiſchen Athies und Lamouillee, auf, und ihre Artillerie 
kanonirte die preußiſche Reſervecavallerie. 

Das Fußvolk 2) Marmonts hatte inzwiſchen ſeinen Aufmarſch ſo zu 
bewerkſtelligen geſucht, daß es mit ſeiner Reiterei einen Haken bildete. Rechts 
vorwärts von Athies liegt ein bewaldeter Hügel, den die Preußen beſetzt 
hatten. Der Marſchall Marmont vertrieb ſie durch ein heftiges Feuer aus 
24 Geſchützen und krönte nun den Hügel mit einer ſehr zahlreichen Artillerie. 
Hinter ihr marſchirte ſein Fußvolk in zwei Treffen auf, ſo daß es Athies vor 
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feinem rechten Flügel hatte und mit dem linken über die Rheimſer Straße 
reichte. Die franzoͤſiſche Artillerie beſchoß nun die preußiſchen Batterien, und 
zwar fo lange mit Ueberlegenheit, bis die Zwölfpfünder der — 
Morks und Kleiſts anlangten. 

Inzwiſchen war das von den Preußen beſetzte Dorf Atbies in Brand 
geſchoſſen worden, und Marſchall Marmont befahl dem Divifionsgeneral 
Arrighi, es zu erſtürmen. Aber erſt gegen Abend gelang es der Brigade 
Lucotte, ſich eines am Eingange des Dorfes liegenden Meierhofes zu bemäch⸗ 
tigen. Nun fuhren achtzehn franzöfifche Geſchütze auf der Höhe zwiſchen dieſem 
Dorfe und der Straße auf, ſechs andere bildeten mit dieſem an der Ecke des 
Vorwäldchens von Sauvoir einen ausſpringenden Haken, und fo wurden die 
preußiſchen Batterien zugleich in der Fronte und in der rechten Flanke beſchoſſen. 
Unter dem Schutze dieſer Kanonade drangen die Franzoſen in den vorderen 
Theil von Athies ein und bemächtigten ſich deſſelben: aber aus der zweiten 
kleineren, hinteren Hälfte vermochten ſie die beiden preußiſchen Füſelierbataillone, 
die nun ſeit faſt vier Stunden das Dorf und ein vorliegendes kleines Vor⸗ 
werk mit ſtandhafteſter Tapferkeit vertheidigt hatten, nicht zu vertreiben. 

Es war Abend geworden, und der Marſchall Marmont ſtellte ſeine 
Angriffsbewegung ein. Da er nicht die geringſte Nachricht von der Haupt⸗ 
macht unter Napoleons perſönlicher Anführung hatte, entſandte er den 
Oberſten Fabvier mit 400 Pferden und zwei Kanonen links gegen Bruyeres, 
um Kunde einzuziehen. Marmont ließ ſeine Geſchütze zurückgehen, ſein Fuß⸗ 
volk auf und um den Hügel von Athies, die Reiterei rechts davon lagern 
und die Beſatzung des vorderen Theiles des ebengenannten Dorfes verſtäͤrken, 
wo allein noch das Gefecht fortdauerte. 

Der Marſchall hatte eigentlich nur, gleichwie Napoleon links, Einlei⸗ 
tungen zur morgenden Entſcheidungsſchlacht getroffen. Er ahnte wenig, daß 
die Entſcheidung von Blücher für heute noch beſchloſſen war, indem der 
alte Held den Generalen Mork und Kleiſt Befehl geſandt hatte, „ſo wie 
die Reſerven angekommen wären, ſei es Tag oder Nacht, den Feind anzu⸗ 
greifen ).“ 


Ueberfall bei Athies. 
(In der Nacht vom 9. zum 10. März.) 


Der General Pork gab um ſieben Uhr des Abends, als es — dunkel 
war, folgende Befehle zum Angriffe auf das größtentheils bereits in voller 
Sicherheit lagernde Corps des Marſchalls Marmont. Der Prinz Wil⸗ 
helm von Preußen ſollte mit ſeiner Diviſion, welche, wie erwähnt, den 
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linken Flügel des erſten Treffens des preußiſchen Fußvolkes bildete, über 
Athies und rechts und links dieſes Dorfes vordringen, ihm zur Rechten die 
Diviſion des Generals Horn, zur Linken die leichte Reiterei des Generals 
Katzler zur Unterſtützung und Deckung nachrücken. Die Reſervereiterei unter 
dem General Ziethen erhielt den Auftrag, die ihr gegenüberſtehende feind— 
liche Reiterei zu werfen und die Niederlage zu vervollſtändigen, während vom 
Corps Kleiſts die Reiterei des Oberſten Blücher ) mit zwei Füfelier: 
bataillonen, beſtimmt, den erſten Angriff zu machen, dahinter die Brigade 
des Generals Pirch des Erſten, am Saume des Wäldchens von Sauvoir 
vorrücken und ſich auf der großen Straße von Rheims mit dem Corps des 
Generals Mork vereinigen ſollten ). 

Der Prinz Wilhelm von Preußen befahl: „daß der Oberſt Bork 
mit vier Bataillonen der achten Brigade den erſten Angriff machen und gerade 
durch das Dorf Athies und auf beiden Seiten vordringen; daß von der 
zweiten Brigade zwei Bataillone rechts und zwei Bataillone links des Dorfes 
dem erſten Angriffe, ſo wie die Artillerie den Bataillonen auf der rechten 
Seite von Athies folgen ſolltens).“ Alles Schießen war verboten, das Fuß— 
volk ſollte nur das Bajonnett gebrauchen ). 

Die von den Anſtrengungen des Tages ermüdeten Truppen Marmonts 
begannen es ſich bequem zu machen, hatten bereits die Lagerfeuer angezündet, 
und nur in Athies währte das Gefecht noch fort. Endlich gelang es dem 
General Arrighi, mit ſeinem Fußvolke die beiden Füſelierbataillone, welche 
den hinteren Theil des Dorfes vertheidigten, daraus zu vertreiben. Gerade 
in dieſem Augenblicke langte, in tiefſter Stille dahermarſchirend, die Diviſion 
des Prinzen Wilhelm von Preußen vor Athies an. Der heldenmüthige 
Fürſt hefahl den beiden Füſelierbataillonen, ſogleich umzukehren, und folgte 
ihnen mit ſeinem Fußvolke im Sturmſchritte nach. Die Franzoſen wurden 
geworfen, vertheidigten fruchtlos die Gemäuer und Gehöfte, und umſonſt 
überſchüttete ihre Artillerie die Preußen mit einem Kartätſchenhagel. Immer 
vorwärts drangen dieſe, ſowohl durch das Dorf ſelbſt, als zu beiden Seiten 
deſſelben, griffen die außerhalb aufgeſtellte Brigade Lucotte an, ſprengten ſie 
im Augenblicke auseinander. 

Gleichzeitig führte General Ziethen den ihm gewordenen Auftrag mit 
kühner Schnelligkeit aus, ging zwiſchen Athies und dem Teiche bei dem Walde 
von Salmoucy mit der Reſervecavallerie der beiden preußiſchen Corps des 
linken Flügels über den Bach und warf im überraſchenden Angriffe die Rei— 
terei Bordeſoulle's, die alsbald unaufhaltſam der Straße und den nahen 
Wäldern zufloh. Auf gleicher Höhe rückte, die Verbindung zwiſchen Ziethen 
und dem Prinzen Wilhelm von Preußen unterhaltend, die leichte Reiterei 
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des Generals Katzler vor und wirkte zu dem glänzenden Gelingen des 
Ueberfalles mit. 

Prinz Wilhelm rückte mit feiner Diviſion gegen den Hügel vor Athies, 
wo der größte Theil des Fußvolkes und der Artillerie Marmonts zuſammen⸗ 
gedrängt war, mit reißender Schnelligkeit vor. Die feindlichen Kanoniere 
hatten kaum Zeit, ihre Geſchütze zweimal abzufeuern; die Augenblicke, die 
Kanonen wieder aufzuprotzen, fehlten ſogar; im Schlepptaue mußten ſie die⸗ 
ſelben fortzubringen ſuchen, um ſie nach der Straße zu retten, wohin jedoch 
nur wenige gelangten, da die meiſten in den Einfaſſungsgraben ſtürzten. 
Prinz Wilhelm hatte mit dem brandenburgiſchen Infanterieregimente die 
rechte, mit dem zwölften Reſerveregimente die linke Flanke, mit den Füſelier⸗ 
bataillonen die Fronte des franzöſiſchen Fußvolkes angreifen laſſen, und in 
wenigen Augenblicken war es überwältigt, floh es gleich ſeiner Artillerie nach 
der Straße. 

Dahin drangen nun Ziethen mit der Cavallerie, die Generale Prinz 
Wilhelm von Preußen und Horn mit dem Fußvolke vor. Der Reſerve⸗ 
park Marmonts, welcher daſelbſt aufgefahren war, fiel in die Hände der 
Preußen. Dicht waren auf der Straße die Maſſen des franzöſiſchen Fuß⸗ 
volkes zuſammengehäuft, und ſuchten ſich einigermaßen zu ordnen, als in 
ihrem Rücken fallende Schüſſe die Auflöſung vollendeten. Es war der Vor⸗ 
trab des Kleiſtſchen Corps unter dem Oberſten Blücher, welcher den Bach 
von Sauvoir entlang im Rücken des Feindes vorgedrungen war. Die Corps 
Marmonts und Arrighi's flohen nun in größter Unordnung auf und 
neben der Rheimſer Straße. Die Infanterie des Prinzen Wilhelm von 
Preußen folgte bis Aippes, wo ſie Halt machte. Die Generale Ziethen 
und Katzler und der Oberſt Blücher eilten mit der geſammten Reiterei 
der Corps Porks und Kleiſts, welcher vier Bataillone zur Unterſtützung 
nachrückten, dem fliehenden Feinde nach, und ihnen folgte General Korff 
mit der Reiterei von Langerons Corps. Für kurze Zeit that der Oberſt 
Fabvier, der eben von ſeinem vergeblichen Verſuche, die Verbindung mit der 
Hauptmacht Napoleons herzuſtellen, zurückgekommen war und ſich auf der 
Straße aufgeſtellt hatte, der Verfolgung Einhalt, denn man konnte bei der 
Finſterniß die ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräfte nicht überblicken; aber 
bald nahm ſie wieder ihren regelmäßigen Gang. Die Engpäſſe bei Fetieux 
und Maiſon⸗Rouge fielen in die Gewalt der preußiſchen Reiterei, und die 
leichte ruſſiſche unter dem General Benkendorff drang bis über Corbeny 
vor und beſetzte Craonne, während General Korff rechts zu Bruyeres meh⸗ 
rere 100 verſprengte oder verwundete Franzoſen gefangen nahm. 

Der vollſtändigſte Sieg über Marmont, Arrighi und Bordeſoulle 
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war erfochten. Sie verloren 46 Kanonen, viele Munitionswagen und 2000 
Mann an Gefangenen, während der Verluſt der Preußen äußerſt unbedeutend 
war. Keinen Augenblick war während dieſes Nachtkampfes in deren Reihen 
Unordnung entſtanden, die Bataillone wurden im Vordringen durch das 
Schlagen der Trommeln, durch die Signale der Hörner ſtets zuſammen und 
gegenſeitig in Verbindung gehalten. Der Prinz Wilhelm von Preußen 
hat ſich durch den Ueberfall bei Athies unvergleichlichen Lorbeer um die fürſt⸗ 
liche Heldenſtirne gewunden ). 

Das Kriegsheer des Feldmarſchalls Blücher hatte in der Nacht fol— 
gende Stellungen inne: Der äußerſte Vortrab des linken Flügels, leichte 
ruſſiſche Reiterei unter Benkendorff, vorwärts Corbeny; die Reiterei der 
Generale Ziethen und Katzler und des Oberſten Blücher vorwärts Fe— 


) Wir haben gefliſſentlich alle Ausdrücke, wie „wilde Flucht,“ „Entfeßen, das ſich in 
den Reihen des Feindes verbreitete,“ und andere hochtönende Redensarten mehr, vermieden; 
es genügt, daß ein vollſtändiger Sieg erfochten wurde: aber daß wir jene Ausdrücke hätten 
gebrauchen dürfen, beweiſt die folgende Darſtellung des Nachtkampfes bei Athies von einem 
franzöſiſchen Geſchichtſchreiber: „On ne se doutait du rien dans le camp francais,“ erzählt 
Koch, I. 413, 416, 417, „et les troupes allumaient le feu dans leurs bivouacs, lorsque 
tout à coup le prince Guillaume de Prusse debouche en colonne serree à droite et à 
gauche du village d’Athies, et tombe sur la brigade Lucotte. Au mèéme moment, la 
cavalerie du general Ziethen descendant entre Salmoucy et le petit étang, assaillit celle 
du comte Bordesoulle et la ha: la chaussee. Les Prussiens n’&Cprouyant 
aucune r&sistance, arrivent pr&cede&s de la terreur et de l'epouvante sur 
la colline boisée oü campait le gros du 6e corps et les réserves d’artillerie, et font 
main basse sur tout ce qu'ils rencontrent sans defense. A peine les pieces en batterie 
eurent-elles le temps ue une ou deux décharges: les cannoniers les entrainèrent 
à la prolonge vers la chaussee, mais un grand nombre resta dans les fossees qui la 
bordent. Tout le monde s’y amoncela avec l’intention de se rallier, lorsque l’avant- 
garde du general Kleist remonta le ruisseau de Sauvoir et se fit entendre sur les der 
rieres: les premiers coups de fusil de ses tirailleurs saisirent les troupes d’une ter- 
reur panique; celles deja ralliees perdirent toute contenance: cayalerie, 
infanterie, artillerie, tout s’enfuit à la d&bandade jusqu'a Fetieux, oü les plus 
fatigues reprirent haleine. La déroute n’aurait pas eu un terme si rapproché, si le 
detachement du colonel Fabvier n'avait rebroussé chemin et n’&tait revenu sur la route 
de Rheims former arrière-garde. Sa bonne conduite en imposa à l’ennemi qui, trompé 
sur sa force par P'obscurité, s’approcha avec eirconspection du defile. — Non seulement 
Ton abandonna Fartillerle qui se trouvait en position, mais on perdit encore celle du 
parc de réserve qu'on avait fait marcher avec le corps de l’arm&e, de peur de cosaques. 
La cavalerie legöre russe, infatigable, fit dans la plaine un hurra continuel jusqu’& 
Corbeny et Craonne, oü elle laissa les Frangais se retirer sur Berry-au-Bac. — Les 
pertes dans cette malheureuse affaire de nuit furent peu considerables en morts et en 
blesses; mais 2500 prisonniers, 41 bouches à feu et 131 caissöns tomb£rent au pouvoir 
de l’ennemi. Si deux detachemens, en s'echappant par la gauche, n’ayaient sauvé quel- 
ques pieces, il n’en serait pas reyenu une seule.“ 
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tieux, und hinter derſelben einige Bataillone; das übrige Fußvolk der Gene 
rale Pork und Kleiſt auf dem Schlachtfelde von Athies; das Fußvolk der 
Generale Sacken und Langeron hinter den Prenßen bei Chambray. Das 
Centrum unter Bülow und der rechte Flügel unter Winzingerevern waren 
in den alten Stellungen in und um Laon verblieben. 

Der linke Flügel der franzöſiſchen Armee, die Hauptmacht unter perſön⸗ 
licher Leitung des Kaiſers Napoleon, der ſein Hauptquartier in Chavignon 
nahm, ſtand in den bereits angegebenen Stellungen; der rechte Flügel unter 
Marmont war in eiligem Rückzuge nach Berry- au- Bac begriffen. 

Erſt eine Stunde nach Mitternacht ) erfuhr der Kaiſer Napoleon den 
ſchweren Schlag, welcher ſeinen rechten Flügel getroffen. Er hatte denſelben 
bis dahin noch für vollkommen ſchlagfertig gehalten und folgende Dispoſition 
zum Angriffe am 10., wozu alſo die bisherigen Kämpfe nur die Einleitung 
ſein ſollten, erlaſſen: 

„Um ſechs Uhr des Morgens werden die Diviſionen Charpentier und 
Boyer de Rebeval in Colonnen gegen Clacy vorrücken. Ihnen folgen das 
Corps des Fürſten von der Moskawa, die Diviſion Friant, die drei Caval⸗ 
leriediviſionen und die Reſerveartillerie. Dieſe Colonne wird den rechten Flü- 
gel der Verbündeten in der Richtung gegen Neuville zurücorängen. 

„Der Marſchall Herzog von Raguſa wird mit dem ſechſten Corps, der 
zweiten Pariſer Reſervediviſion und der Reiterei des Generals Bordeſoulle, 
von dem Punkte, wo er ſich eben befindet Me Angriffsbewegung fortſetzen, 
um die Verbindung zwiſchen Laon und Vervins abzuſchneiden. 

Der Marſchall Herzog von Treviſo wird im Centrum mit den Infan⸗ 
terievioiſtonen Poret de Morvan und Chriftiani, den Dragonern des Generals 
Rouſſel und den polniſchen Lanciers des Generals Pac ſich rechts der Straße 
von Soiſſons hinter Ardon aufſtellen, um im Nothfalle den Hauptangriff 
zu unterſtützen. 

„Die Abſicht dieſer Dispoſition geht dahin, die Hochfläche von Laon 
rechts und links zu umgehen und ſie auf der Straße von Soiſſons, das 
iſt in der Fronte, zu beobachten und da den Feind in Zaum zu halten ).“ 

Der Feldmarſchall Blücher dagegen, welcher um Mitternacht die Nach⸗ 
richt von dem Siege ſeines linken Flügels über den Marſchall Marmont 
erhielt, ſetzte voraus, Napoleon werde nicht zögern, den Rückzug auf 
Soiſſons anzutreten. Zugleich aber hielt der Feldmarſchall für wahrſcheinlich, 
Napoleon werde die Kunde von ſeines Unterbefehlshabers Niederlage nicht 
vor acht Uhr des Morgens erhalten 3), wodurch man Zeit zu gewinnen hoffte, 
ihn, noch ehe er aufbrach, anzugreifen. Da die Corps Langerons und 
Sackens ſtehen geblieben waren, konnten zu dem Angriffe 70,000 Mann 
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verwandt werden. Weil aber Napoleon am Abend hatte Claey wegnehmen 
laſſen und ſowohl dieſe Stellung als jene rückwärts bei Chivy dem Verthei⸗ 
diger große Vortheile bot, erſchien es dem Feldmarſchall Blücher vortheil— 
hafter, dem franzöſiſchen Kaiſer den ihm nothwendig gewordenen Rückzug 
abzuſchneiden. Es wurde daher beſchloſſen, daß Bülow und Winzinge 
rode, welche zuſammen 40,000 Mann ſtark waren, in ihrer Stellung ver 
harren, Napoleon, falls er in Ungewißheit über die Niederlage bei Athies 
geblieben wäre und am frühen Morgen angriffe, die Spitze bieten, ihn da— 
gegen, falls er den Rückzug antrete, verfolgen und feſtzuhalten ſuchen ſollten, 
während Sacken und Langeron ihn umgingen ). 

Aber weder die Vermuthung Blüchers, Napoleon werde die Nieder⸗ 
lage des Marſchalls Marmont erſt am 10. gegen acht Uhr des Morgens 
erfahren, noch ſeine Vorausſetzung, daß in dieſem Falle der franzöſiſche 
Kaiſer unverweilt den Rückzug nach Soiſſons antreten werde, war irgend 
begründet. 


Zweiter Schlachttag. 
(Am 10. März.) 


Napoleon hatte, wie bereits erwähnt, um ein Uhr nach Mitternacht 
Kunde von der Niederlage ſeines rechten Flügels erhalten. Jeder andere 
Feldherr, der nicht zugleich Souverain war, würde, um ſeine Verantwortlichkeit 
beſorgt, den Rückzug zur Stelle angetreten haben. Napoleon that dies 
nicht, und zwar, wie uns ſcheint, aus ſehr guten Gründen. Er ſetzte nämlich 
mit Recht voraus, der Feldmarſchall Blücher werde einen großen Theil 
ſeines Heeres entſandt haben, um die Niederlage Marmonts zu vervoll— 
ſtändigen. Zog ſich daher auch er zurück, ſo lud er die andere Hälfte der 
verbündeten Armee ein, ihm zu folgen, und es geſchah dann, was er um 
jeden Preis zu hindern ſuchen mußte: ein faſt dreifach ſo ſtarkes Heer, als 
das ſeinige war, heftete ſich ihm auf die Ferſen. Die einzige Möglichkeit, 
dies zu hindern, erblickte er daher darin, ſich nicht zurückzuziehen, ſondern 
ſeine Stellung zu behaupten. Rief Blücher die entſandten Heerestheile 
nicht zurück, ſo hatte er es nur mit der Hälfte der Macht zu thun, deren 
Geſammtheit er, wenn Marmont nicht in der Nacht über den Haufen ge— 
worfen worden wäre, ohnehin am 10. anzugreifen entſchloſſen geweſen war. 
Rief dagegen Blücher ſeine zur Verfolgung entſandten Heerestheile zurück, 
ſo war, was von Marmonts Corps dem Unglücke der Nacht entgangen 
war, gerettet und gewann Zeit, ſich wieder zu ſammeln. Demnach ſcheint 
man behaupten zu dürfen, daß Napoleon, indem er den Rückzug nicht 
antrat, zwar viel wagte, aber doch das Einzige that, woraus, wenn nicht 
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eine Herſtellung feiner Angelegenheiten, aber doch ein geringeres Unglück 
folgte, als wenn er ſogleich zurückging, abgeſehen daß der Entſchluß, das 
Aeußerſte zu verſuchen, männlich und heldenmüthig war. 

In der That, als Blücher am Morgen des 10. ſich überzeugte, Na⸗ 
poleon habe ſich nicht nur nicht zurückgezogen, ſondern beabſichtige, mit 
feinen ganzen Streitkräften ) den Angriff auf Laon zu erneuern, befahl er 
allen Corps des linken Flügels, ſtehen zu bleiben, denen der General Mork 
und Kleiſt dort, wo der Befehl ſie treffe, und nur ihre leichte Reiterei ſollte 
die Verfolgung fortſetzen 2). Es traf dieſer unwillkommene Befehl die beiden 
preußiſchen Corps bei Fetieux, wo fie gegen neun Uhr des Vormittags ans 
langten, während General Katzler mit der Vorhut?) gegen Corbeny mar⸗ 
ſchirte und Benkendorff den Feind gegen die Aisne verfolgte. Die Corps 
der Generale Langeron und Sacken, welche nicht ſo früh wie die Preußen 
aufgebrochen waren, hielt Blüchers Befehl, jenes bei Presles und Bruyeres, 
dieſes noch bei Chambray feſt. So waren alſo durch Napoleons Entſchluß, 
den Kampf am 10. zu erneuern, die Trümmer des Marmontſchen Corps bereits 
gerettet. 

Nach dem urſprünglichen Plane Blüchers hätte der rechte Flügel ſich 
auf die Beobachtung des Feindes beſchränken und ihn, ſobald er Miene machte, 
abzuziehen, im Vereine mit dem Centrum verfolgen und feſtzuhalten ſuchen 
ſollen. Als aber die franzöſiſche Armee en neun Uhr des Vormittags in 
Schlachtordnung aufmarſchirt war, ſchickte Bülow und Winzingerode 
den Befehl zum Vorrücken. Die Preußen ſtiegen von der Höhe in die 
Ebene hinab, wurden aber bei ihrem Aufmarſche mit einem ſo heftigen Feuer 
empfangen, daß Bülow für zweckmäßig fand, feine Truppen demſelben zu 
entziehen‘). 

Auf dem rechten Flügel rückte das Fußvolk des Grafen Woronzoff 
gegen Clacy vor, während der General Balk?) mit Reiterei auf dem Wege 
von Thierret gegen Mons⸗en⸗Laonnais vorging. Der Angriff auf Clacy war 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft. General Charpentier hatte während 
der Nacht alle Zugänge des Dorfes verrammeln laſſen und ſeine Artillerie 
fo zweckmäßig vertheilt e), daß fie die ganze vorliegende Ebene beſtrich. Die 
Diviſion Charpentier vertheidigte das Dorf, hinter demſelben ſtand zur 
Unterſtützung die Diviſion Boyer de Rebeval und hinter dieſer auf dem 
Hügel, über welchen die Straße nach Mons geht, die Brigade Peter Boyer. 
Es war die ruſſiſche Diviſion des Fürſten Chowansky, welche zuerſt gegen 
das Dorf vorrückte. Charpentier ließ ſie auf halbe Kanonenſchußweite 
herankommen 7) und richtete fie dann fo übel zu, daß fie ſich in das Wald⸗ 
chen links des Dorfes zurückziehen mußte. Einen gleich unguͤnſtigen Aus⸗ 
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gang nahm der Angriff der beiden Jägerregimenter des Fürſten Gleboff. 
Es fügte ſich bei dieſem erſten Angriffe, daß die Diviſion Charpentier mehr 
durch das Feuer des franzöſiſchen Geſchützes, als durch das der Ruſſen 
litt ). Nun griffen nach einander die ruſſiſchen Diviſionen Laptieff und 
Wuitſch an, aber auch ſie mußten weichen und General Charpentier be— 
hauptete Clacy. 

Napoleon beſichtigte hierauf Clacy und die vorliegende Gegend und 
ſtellte ſich dann auf einer kleinen Höhe rechts dieſes kleinen Dorfes auf, um 
die Bewegungen der eigenen und der feindlichen Truppen zu überſehen und die 
Schlacht zu leiten. 

Der Feldmarſchall Blücher dagegen befahl, als die Schlacht ein immer 
ernſthafteres Anſehen gewann, etwa nach zwei Uhr, daß das Corps Lange— 
rons nach Chambray, das Corps Porks nach Athies, das Corps Kleiſts 
nach Aippes zurückmarſchiren ſolle, und verzichtete mithin nunmehr gänzlich 
auf den ſchönen Plan, die kleine Armee Napoleons von vorne zu drängen 
und ihr durch Umgehung in der rechten Flanke den Rückzug abzuſchneiden 2). 

Gegen zwei Uhr des Nachmittags glaubte Napoleon zu bemerken, daß 
die auf der Hochfläche von Laon, auf der Seite von St. Vincent, dem 
Marſchall Ney gegenüber aufgeſtellten Reſervetruppen abzögen, woraus der 
franzöſiſche Kaiſer den Schluß zog, Blücher, durch ſeine Standhaftigkeit 
beſiegt, ſchicke ſich an, die Stadt zu räumen, und gewähre daher die Möglich⸗ 
keit, ſie zu erſtürmen. Auf wie ſeichtem Grunde auch dieſe Schlußfolgerung 
gebaut war, befahl er doch den Diviſionen Curial und Meunier, welche den 
rechten Flügel des Corps des Marſchall Ney bildeten, den Angriff. Unter 
dem Schutze eines lebhaften Geſchützfeuers rückte Curial mit Bataillons— 
maſſen in Colonnen vor und gelangte bis an den Fuß des Berges bei Semilly. 
Von hier ſchickte er zwei Bataillone, in Plänkler aufgelöſt, ab, um die Höhe 
zu erſteigen, und ein drittes folgte zur Unterſtützung auf der Straße. Aber 
ſo wie die Plänkler in Schußbereich angekommen waren, enthüllten die 
Preußen eine Batterie und empfingen ſie mit einem mörderiſchen Kartätſchen⸗ 
hagel, während zugleich ein preußiſches Bataillon aus Semilly vorbrach und 
das auf der Straße aufgeſtellte, franzöſiſche zurückwarf. Der Angriff war 
mithin gänzlich geſcheitert 2); die Diviſion Meunier, welche die Reſerve ges 
bildet hatte), mußte unter dem heftigſten Geſchützfeuer der Preußen 5) in die 
Linie zurückweichen. Eben ſo wurden alle Verſuche der Franzoſen, aus Ardon, 
welches die Preußen in der Nacht verlaſſen hatten, vorzubrechen, mit Nach- 
druck zurückgewieſen ). 

Aber auch der mißlungene Sturm auf Laon konnte die hartnäckige Stand⸗ 
haftigkeit, womit Napoleon alle nur möglichen Wechſelfälle zu erſchöpfen 
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entſchloſſen war, nicht erſchüttern ). Er beabſichtigte, links auf die Straße 
von La Fere vorzurücken und von dieſer Seite her feine Gegner anzugreifen. 
General Drouot jedoch, den er auf Erkennung an die Spitze des Wäld⸗ 
chens von Clacy vorgeſchickt hatte, erklärte mit gewohntem Freimuthe den 
Plan für durchaus unausführbar. Aber Napoleon gab ſich damit nicht 
zufrieden, ſondern ſchickte nun den General Belliard mit Reiterei zwiſchen 
dem Wäldchen und der Mühle von Molinchart vor, um von dieſer Seite die 
Stärke und Stellung der verbündeten Truppen zu erkennen. Auch er brachte 
die gleiche Nachricht, wie zuvor Drouot. 

Jetzt erſt, es war etwa vier Uhr des Nachmittags, erkannte Napoleon 
die unabwendbare Nothwendigkeit des Rückzuges und befahl, denſelben an⸗ 
zutreten 2). Die Kanonade dauerte jedoch bis zum Einbruche der Nacht fort, 
und dann erſt gingen die Truppen durch den Engpaß von Etouvelle zurück, 
während die Vorpoſten bis zum Anbruche des Morgens auf ihrer Linie ſtehen 
blieben. Die Garde marſchirte bis Chavignon, wo Napoleon ſein Haupt⸗ 
quartier nahm. Der große Park, das Gepäcke, die Verwundeten und Ge⸗ 
fangenen ſetzten den Rückzug nach Soiſſons die ganze Nacht durch fort. 
Zwiſchen Ange-Gardien und Malmaiſon wurde das Ende dieſer langen Colonne 
von ruſſiſcher leichter Reiterei überrumpelt, welche die Gefangenen befreite und 
über 50 Wagen erbeutete 2). j | 

Der Verluſt der Franzoſen in den beiden Schlachttagen von Laon betrug 
8000 Mann, wovon gegen 5000 auf den rechten Flügel unter Marmont 
kamen. Verwundet worden war der General Poret de Morvan. Die 
Verbündeten verloren an Todten und Verwundeten 2000 Mann). 

Das Kriegsheer unter dem Feldmarſchall Blücher hatte bei Laon un⸗ 
ſtreitig einen Sieg erfochten, aber das war das Geringſte, was ſeine große 
Ueberlegenheit zu erwarten berechtigte. Gleichwie der rechte franzöfifche Flügel 
unter Marmont eine Niederlage erlitten hatte, war auch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit gegeben, den linken Flügel unter Napoleon ſelbſt aufzureiben, und in 
der That hatte Blücher durch die Dispoſition, welche er in der Nacht vom 
9. zum 10. März erlaſſen, alle dahin führenden Maßregeln angeordnet. Daß 
er ſeine Befehle widerrief, als Napoleon am 10. des Morgens in Schlacht⸗ 
ordnung auf dem alten Flecke ſtand und ſo nicht nur die Trümmer des Mar⸗ 
montſchen Corps entkommen konnten, ſondern auch die Gelegenheit entging, 
dem Kaiſer Napoleon einen wahrhaften Hauptſchlag beizubringen, muß als 
ein Mißgriff betrachtet werden?), der ſich jedoch vollſtändig erklären läßt. 
Die Haupturſache, welche Napoleon rettete, war, daß Blücher buchſtäblich 
nacht mit eigenen Augen ſehen konnte. Schon am 9. hatte der greife Feld⸗ 
marſchall ſich ſehr unwohl befunden, in der Nacht aber war eine Augen⸗ 
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entzündung mit einem heftigen Fieber dazu gekommen, fo daß er fein Zimmer 
nicht verlaſſen durfte ). Ueber die Abänderung der Dispoſition, welche 
Blücher um Mitternacht gegeben, berichtet ein berühmter Zeitgenoſſe 2): 
„Eine Menge Officiere von Rang kamen am Morgen zu Blücher, theils 
um zum Siege Glück zu wünſchen, theils um ſich nach ſeinem Befinden zu 
erkundigen. Es wurde in ſeinem Vorzimmer mancherlei geſprochen. Viele, 
welche die Verhältniſſe der Stärke, des Terrains und den Zuſtand der ge— 
ſchlagenen Armee nicht genau kannten, hielten die gegebene Dispoſition für 
ein gewagtes Unternehmen; Andere hatten von Gefangenen und Deſerteuren 
erfahren, daß der 10. der eigentliche Tag des Angriffes von Bonaparte ſein 
ſollte; noch Andere meinten, ſeine Stärke laſſe ſich gar nicht mehr berechnen, 
da die Nationalgarden zur Armee geſtoßen wären. Zu allem dieſem kam die 
Betrachtung, daß, wenn Bonaparte wirklich angreifen ſollte, der Feldmarſchall 
nicht beim Gefechte ſein konnte; kurz die vier Corps, welche in Bewegung 
waren, erhielten Ordre zu halten, und als Bonaparte um neun Uhr einige 
Bewegungen machte, uns anzugreifen, erhielten ſie ſogar Befehl zurück— 
zukommen ).“ 

Am Abend des 10. März hatte die Armee Blüchers folgende Stel⸗ 
lungen inne. General Benkendorff mit der leichten ruſſiſchen Reiterei bei 
Berry⸗au⸗Bac; General Katzler mit der Avantgarde des linken Flügels zu 
Corbeny; hinter ihm an der Lette die Reſervecavallerie unter dem General 
Ziethen; das Corps Kleiſts bei Fetieußk; das Corps Morks bei Athies; 
die Corps Langerons und Sackens bei Chambray; das Corps Bülows 
in und um Laon; das Corps Winzingerode's zwiſchen Molinchart und 
Semilly. 

Die Krankheit Blüchers ſcheint auch Urſache geweſen zu ſein, daß die 
Verfolgung des franzöſiſchen Heeres nicht mit Kraft und Nachdruck betrieben 
wurde. Bloß leichte Reiterei folgte den Bewegungen deſſelben, welches am 
11. ſeinen Rückzug auf Soiſſons, ſowohl auf der großen Straße, als auf 
jener über Anizy⸗le⸗Chateau fortſetzte. Auf der letzteren befehligte der Ge— 
neral Charpentier die Nachhut, welche aus ſeiner Diviſion und aus den 
Lanciers des Generals Colbert gebildet war; auf der Straße nach Soiſſons 
dagegen hatte die Nachhut der Adjutant-Commandant Semery mit einer 
Brigade von Ney's Corps und mit einem Theile der Dragoner Rouſſels.“ 
Semery wurde bei dem Engpaſſe von Etouvelle gegen neun Uhr des Mor- 
gens von etwa 1300 ruſſiſchen Reitern angegriffen; da aber dieſe aus einem 
Hinterhalte Schaden empfingen, folgten ſie von da an, insbeſoudere durch 
den] Engpaß mit größerer Behutſamkeit der franzoͤſiſchen Nachhut und ges 
währten ihr dadurch Luft). Bei der Windmühle von Laffaux, wo die zwei 
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Straßen zuſammentreffen, vereinigten ſich auch die beiden franzöſiſchen Co⸗ 
lonnen, und um drei Uhr des Nachmittags war die ganze Armee in Stellung 
vor Soiſſons, wo Napoleon ſein Hauptquartier nahm. Die Cavallerie 
ſchickte Parteien gegen Vailly, auf den Straßen von Coucy, Noyan und 
Fontenay und dehnte ſich längs dem linken Ufer der Aisne gegen Braisnes 
und Le Chatelet aus. Die Diviſion Poret de Morvan, welche zu Erecy 
ſtand, wurde durch einen plötzlichen Anfall der Koſaken von da verdrängt, 
nahm aber mit Hilfe der Brigade Semery alsbald ihre Stellung wieder ein. 
Der Marſchall Marmont hatte die Trümmer ſeines Corps geſammelt und 
ſtand bei Condé- ſur-Suippe; der Rückzug der franzöſiſchen Hauptmacht nö⸗ 
thigte ihn, dieſen Punkt zu verlaſſen und ſich von dem Zuſammenfluſſe der 
Suippe und Aisne nach Fismes an die Vesle zu ziehen. 

Was die Armee des Feldmarſchalls Blücher betraf, rückten am 11. die 
preußiſchen Vortruppen des linken Flüges bis Berry-au-Bac, die ruſſiſchen 
des rechten bis an und über die Lette ). Die Armeecorps blieben in den 
Stellungen, welche ſie am Abend des 10. innegehabt, und das Corps 
Kleiſts, welches am 10. Aippes nicht mehr erreicht hatte, marſchirte völlig 
dahin zurück. 

Neun Tage, vom 10. bis zum 19., blieb das ſchleſiſche Kriegsheer, 
ganz ſeiner ſonſtigen Regſamkeit zuwider, in Unthätigkeit. Außer dem Un⸗ 
wohlſein Blüchers, das allerdings ſo ernſt war, daß es ſeinen Feuergeiſt 
niederdrückte?), kamen noch andere gewichtige Gründe hinzu, welche dieſe 
neuntägige Ruhe erklären. Schon der Mangel an Lebensmitteln, welcher die 
Armee unausbleiblich treffen mußte, wenn ſie in ſolcher Stärke auf einer 
einzigen Straße nach Paris vorrückte s), forderte ein Auseinanderverlegen der⸗ 
ſelben, und einzelne Corps ſcheint man dem Löwen, der Napoleon trotz ſeiner 
verminderten Heeresmacht doch noch immer war, nicht haben entgegenſchicken 
wollen, in banger Erinnerung deſſen, was er im Februar gegen Blüchers 
getrennte Armeetheile geleiſtet. Dazu kam der Aufſtand des Volkes, welcher 
trotz der Abmahnungen des Feldmarſchalls immer zunahm und zwar ſo, daß 
er ſich genöthigt ſah, in die Ardennen einige Regimenter Fußvolk mit Rei⸗ 
terei und Geſchütz zu enden‘). Die Erhebung des Volkes zwiſchen der 
Aisne und Aube ſtörte alle Verbindung mit der Hauptarmee des Fürſten 
Schwarzenberg, ſo daß man bei dem ſchleſiſchen Heere durchaus von den 
Ereigniſſen bei derſelben nichts wußte, was die Ungewißheit und Unentſchie⸗ 
denheit nur mehren konnte. Aber auch mit den Niederlanden, wohin, nach 
dem Falle von Rheims, die einzige Rückzugsſtraße Blüchers ging, war die 
Berbindung theils unterbrochen, theils bedroht, erſteres durch die Feſtung 
Maubeuge ). Ein Verſuch des Herzogs von Sachſen-Weimar gegen die⸗ 
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ſelbe mißglückte, und weder fein eigenes Corps, noch die 9000 Mann, 
welche Bülow unter dem General Borſtell in den Niederlanden zurückge— 
laſſen, konnten, wie es in dem neuen Plane lag, zur Armee des Feldmar⸗ 
ſchalls Blücher ſtoßen. Borſtell nicht, weil man fürchten mußte, daß 
ſonſt Brüſſel in die Hände des Generals Maiſon falle; der Herzog von 
Weimar nicht, weil der Kronprinz von Schweden ihn nicht ablöſte, viel- 
mehr mit den ſchwediſchen Truppen zu Lüttich Halt machte und nicht weiter 
vorrücken wollte; ganz gegen die Abſicht der verbündeten Monarchen ). Auch 
wirkte die Nachricht, daß der Kronprinz von Schweden bei ſeiner An— 
kunft auf dem linken Rheinufer alle Bewaffnungen zu Gunſten der Verbün⸗ 
deten unterſagt hatte?), ſehr unangenehm auf den Feldmarſchall Blücher 
und ſeine Rathgeber ein. Das alte Mißtrauen erwachte wieder, und es er: 
ſchien räthlich, ſich in nichts einigermaßen Gewagtes eher einzulaſſen, als 
bis man Nachrichten von der Hauptarmee des Fürſten Schwarzenberg 
hatte und ſich nicht mehr vereinzelt fühlen mußte, wie bei der jetzigen, durch 
den abermaligen Verluſt von Rheims an die Franzoſen noch vermehrten Ab- 
geſchiedenheit. So hatte denn auch die Politik ihren Antheil an dem neun— 
tägigen Stillſtande aller entſcheidenden Bewegungen des ſchleſiſchen Heeres. 

Am 12. begann die Auseinanderziehung der Armee des Feldmarſchalls 
Blücher, zugleich dem Plane angemeſſen, auf dem rechten Ufer der Oiſe 
gegen Paris vorzurücken. Das Corps Bülows erhielt Befehl, um Mittag 
dieſes Tages nach La Fere und dem rechten Ufer der Oiſe s) zu marſchiren, 
ſich der Punkte St. Maxence und Verberie zu bemeiſtern und im Vereine 
mit dem Corps Langerons Compiegne wegzunehmen. Dieſes ruſſiſche 
Corps ſollte ſich bei Coucy zwiſchen dem linken Ufer der Oiſe und dem Bache, 
der bei Vitry in die Aisne fällt, aufſtellen, Reiterabtheilungen an die Aisne 
vorſenden, hienächſt über dieſen Fluß gehen und mit dem Corps Bülows 
zur Eroberung von Compiegne mitwirken. Corps Sackens erhielt 
Auftrag, am 12. nach Chavignon, am 13. auf die Höhe vor Soiſſons vor⸗ 
zurücken. Das Corps Morks bekam die Beſtimmung, bis Corbeny, das 
Corps Kleiſts, am 12. bis auf die Höhen zwifchen Chermiſſy und Bouconville, 
am 13. auf die Hochfläche von Craonne zu marſchiren. Nur das Corps des Gene— 
rals Winzingerode blieb zu Laon, aber lediglich das Fußvolk, denn die Rei⸗ 
terei wurde angewieſen, ſich an der Aisne und womöglich über dieſelbe aus: 
zubreiten, weil ſich in der Gegend zwiſchen dieſem Fluſſe und Fismes noch 
Lebensmittel faͤnden. Ueberhanpt war als Grundſatz aufgeſtellt, daß die 
Reiterei, weil ſie ſich weiter ausbreiten könne als das Fußvolk, auch für 
des letzteren Verpflegung mit ſorgen müſſe. 

Dieſen Befehlen gemäß hatten die Corps in der Nacht vom 12. zum 
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13. Marz folgende Stellungen inne: Winzingerode's Fußvolk zu Laon, 
wo auch das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher blieb, die Reiterei 
gegen die Aisne; Bülow um Chauny am rechten Ufer der Dife,; Lan⸗ 
geron um Coucy⸗le⸗Chateau, am rechten Ufer der Lette; Sacken um Cha⸗ 
vignon, am linken Ufer dieſes Fluſſes; Kleiſt bei Bauconville und Cher⸗ 
miſſy ); Pork um Corbeny ). In dieſen Stellungen geſtattete Blücher 
ſeiner Armee, nach den angeſtrengten Märſchen ſeit dem 24. Februar und 
den blutigen Tagen von Craonne und Laon, die zur Erholung erforderliche 
Zeit 3). 

So nothwendig eine ähnliche Ruhe dem geſchmolzenen Heere Napoleons 
geweſen waͤre, konnte er demſelben doch nur einen einzigen Tag gönnen. 
Vor Allem mußte die Armee eine neue Organiſation erhalten. Die beiden 
Corps junger Garde der Marſchälle Ney und Vietor, deßgleichen die pro⸗ 
viſoriſche Gardediviſion des Generals Poret de Morvan wurden aufgelöſt 
und in zwei Diviſionen zuſammengezogen, deren Commando die Generale 
Charpentier und Curial übernahmen. Auch beſtimmte man einen Theil 
der Truppen der aufgelöften Corps zu den Beſatzungen von Soiſſons und 
Compiegne, und die überzaͤhligen Officiere und Unteroffieiere wurden nach 
Paris geſandt, dort friſch ausgehohene Mannſchaften zu übernehmen. Durch 
einen Irrthum des Kriegsminiſters hatten drei Marſchregimenter, 1700 Pferde 
ſtark, die Richtung auf Soiſſons erhalten und kamen ſehr zur gelegenen Zeit, 
der Gardecavallerie, welche ſehr gelitten hatte, den Dienſt zu erleichtern. 
Napoleon bildete aus dieſen Regimentern eine eigene Diviſton und über⸗ 
gab den Befehl über ſie dem General Berckheim. Außerdem langte die 
ehemalige Beſatzung von Soiſſons, oder das ſogenannte Weichſelregiment, 
1400 Mann, ein polniſches, 600 Mann ſtarkes Lanciersregiment, zwei Com⸗ 
pagnien Sappeure, zwei Compagnien Kanoniere von der Küſtenwache und 
etwa 1000 Conſeribirte an, welche die Bedeckung eines Artillerieparkes ge⸗ 
bildet hatten!“). Hienächſt war es Napoleons Sorge, Soiſſons fo halt⸗ 
bar als möglich zu machen; daher bekam die Stadt einen feurigen, jungen, 
tapferen, ehrgeizigen Mann, den Bataillonschef Gerard, zum Befehlshaber s), 
mit welchem er den Platz beſichtigte und verſönlich Alles, das * def en 
beſſere Befeſtigung Bezug hatte, anordnete. 

Noch am 11. gab Napoleon den Befehl zum Aufbruche der Armes 
nach der Aube. Der Marſchall Mortier ſollte an der Aisne, dem ſchleſi⸗ 
ſchen Heere gegenüber, ſtehen bleiben. Die übrigen Truppen ſetzten ſich auf 
der Straße nach Rheims, mithin auf Fismes, wo der Marſchall Marmont 
mit den Trümmern ſeines Corps ſtand, und auf jener nach Chateau⸗Thierry 
am 12. März in Bewegung. Die Nachricht von der Eroberung von Rheims 
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durch den Grafen St. Prieſt, welche am Abend dieſes Tages in Fismes 
eintraf, zeigte Napoleon die Gelegenheit, durch einen wahrſcheinlichen Sieg 
den geſunkenen Muth ſeiner 1 neu zu beleben, und er beſchloß, ſie zu 
benützen. 


Einnahme von Rheims. 
(Am 12. März.) 


Einer der weſentlichſten Punkte, welche der Feldmarſchall Blücher dem 
ruſſiſchen Generallieutenant Grafen St. Prieſt eingeſchärft hatte, war ge— 
weſen, nicht nur die Verbindung zwiſchen der Hauptarmee und dem ſchleſiſchen 
Heere, ſondern auch jene zwiſchen dem letzteren und dem Rheine zu erhalten. 
Dieſe doppelte Verbindung war durch die von dem General Corbineau am 
5. März bewirkte Einnahme von Rheims völlig geſtört. Sie wieder herzu— 
ſtellen und dem Feinde Rheims abermals zu entreißen, mußte daher die ans 
gelegentlichſte Sorge des Grafen St. Prieſt ſein. 

In der That rückte dieſer ruſſiſche Heerführer mit ſeinem Infanteriecorps 
und der Reiterei Emanuels von Vitry über Chalons, nahm am 6. März 
ſein Hauptquartier zu Beaumont an der Vesle und ſchob ſeine Vorhut bis 
Sillery vor. Er beabſichtigte, Rheims am folgenden Tage zu erſtürmen und 
lud den General Tettenborn, welcher zu Epernay ſtand, und den General 
Jagow ein, ihn bei dieſem Angriffe zu unterſtützen. Mit Tagesanbruch des 
7. erſchien Tettenborn mit ſeinen raſtloſen Koſaken, griff, um die Auf— 
merkſamkeit der Beſatzung auf ſich allein zu lenken, die weſtliche Seite von 
Rheims an und ſchickte Abtheilungen auf die Straße von Fismes, um der 
Beſatzung, falls ſie ſich durchſchlagen wollte, den Rückzug zu verſperren. Die 
Koſaken eroberten ein vor der Stadt liegendes Dorf trotz dem hartnäckigſten 
Widerſtande der franzöſiſchen Truppen und der Einwohner. Die feindlichen 
Dragoner zeigten ſich mehrmals auf dem Glacis der Stadt, wurden aber, ſie 
mochten einzeln oder in Maſſen erſcheinen, ſtets wieder zurückgeworfen. Aber 
Graf St. Prieſt ſcheint die Zeit, zu welcher er mit ſeinen 6000 Mann und 
26 Kanonen erſcheinen konnte, nicht gehörig berechnet zu haben, oder es tra— 
ten ſonſt Zögerungen ein: kurz, des Nachmittags erſt traf General Emanuel 
mit einem ſchwachen Vortrabe und mit vier Kanonen ein. Der Ueberreſt des 
Tages verging mit einer zweckloſen und matten Beſchießung, und als auf der 
Straße von Berry⸗au⸗Bac her Reiterei zur Verſtärkung der Beſatzung von 
Rheims herbeieilte, ging General Emanuel wieder zurück ). Am folgenden 
Morgen zog auch Tettenborn ab und ließ von Epernay aus die Straße 
nach Rheims beobachten. General St. Prieſt nahm ſein Hauptquartier zu 
Beaumont⸗ſur⸗Vesle, General Jagow zu Puſſieulx. 
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Bis zum 11. März lagerte St. Prieſt fortwährend in der Umgegend 
von Rheims, zu Beaumont und Sillery, noch, weil das Land bis zur Aisne 
in Feindes Gewalt war, ohne irgend eine Nachricht von dem Siege Blü⸗ 
chers bei Laon. Da an dieſem Tage der General Pantſchulidſcheff von 
Mainz mit Truppen des Langeronſchen Corps ), die bis dahin vor dieſer 
Feſtung geſtanden hatten, anlangte, verabredete er mit dem General Jagow 
zu Puſſieulx einen neuen Angriff für den 12. März um fünf Uhr des Mor⸗ 
gens. 

Seinerſeits hatte General Corbineau, welcher zu Rheims nur 100 
Reiter von der Garde, 30 Gensd'armen und drei Bataillone 2) beſehligte, 
Napoleon von der dieſer Stadt drohenden Gefahr allerdings zu unterrichten 
nicht verfehlt. Allein der franzoͤſiſche Kaiſer konnte in feiner ſchwierigen Lage 
keine Truppen entbehren, ſchickte daher nur die Diviſion Ehrengarden zu Pferde 
unter dem General Defrance gegen Rheims, befahl ihm aber dabei, halb⸗ 
weges zwiſchen der Stadt und Berry-au-Bac Halt zu machen und die Aisne 
zu beobachten, weßwegen dieſer Anführer ſeine wenige Reiterei bei Pont⸗ 
Thierry und Chalons-ſur-Vesle aufſtellte. 

Rheims, eine Stadt von 30,000 Einwohnern, liegt auf einem Hügel, 
an deſſen Fuße die Vesle fließt, und war ſonſt ringsum von einer Mauer 
umgeben, die jedoch längs dem Fluſſe, um eine Promenade für die Einwoh⸗ 
ner zu gewinnen, abgetragen war. Die Soiſſonner Vorſtadt liegt im Süd⸗ 
weſten auf einer Inſel. An und für ſich ſelbſt war alſo der Platz keiner 
eigentlichen Vertheidigung fähig, und fie konnte nur Erfolg haben, indem 
man eine zureichende Truppenmacht auf der Hochfläche gegen Sollen bin, 
welche die Stadt beherrſcht, aufitellte 3). 

Der Angriff auf Rheims ſollte in drei Colonnen erfolgen, und noch in 
der Nacht vom 10. zum 11. März mußte ſich die Reiterei der Verbündeten 
ſo nahe um die Stadt aufſtellen, als es, ohne die Beſatzung zu alarmiren, 
irgend geſchehen konnte. Die erſte Colonne beſtand, außer den ruſſiſchen 
Truppen, auch aus drei Bataillonen Preußen mit zwei Kanonen und zwei 
Haubitzen und wurde von dem General Emanuel befehligt ). Die zweite 
Colonne beſtand aus Ruſſen und aus zwei preußiſchen Bataillonen mit 50 
Reitern und zwei Haubitzen und wurde von dem ruſſiſchen General Pillar 
befehligt ). Dieſe beiden Colonnen hatten die Beſtimmung, längs dem rechten 
Ufer der Vesle vorzurücken. Die dritte Colonne, unter Anführung des Ge⸗ 
nerals Jagow, beſtand aus ſechs Bataillonen Preußen, 150 Reitern, vier 
Haubitzen, vier Kanonen und zwei ruſſiſchen Zwölfpfündern und ſollte einen 
Scheinangriff ausführen, indem ſie Rheims vom linken Ufer der Vesle, zwi⸗ 
ſchen den Straßen von Epernay und Soiſſons, beſchoß. Aber der Schein⸗ 
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angriff verwandelte fich in den wahren Angriff, denn die beiden anderen Co⸗ 
lonnen langten an, als General Jagow die Stadt bereits erobert hatte ). 

General Jagow ſammelte am 12. um drei Uhr des Morgens feine Co: 
lonne bei Cormontreuil am linken Ufer der Vesle und ſandte ſogleich ein Ba⸗ 
taillon Fußvolk, 20 Reiter, zwei Haubitzen und die zwei ruſſiſchen zwölſ— 
pfündigen Kanonen vor; das Geſchütz wurde zweckmäßig bei einer Windmühle 
aufgeſtellt und die Scharfſchützen beſetzten einen zur Stadt führenden Weg, 
ſo wie einige daſelbſt ſtehende Häuſer. Um fünf Uhr des Morgens traf die 
dritte Colonne vor Rheims ein. Das dritte Bataillon des erſten pommerſchen 
Landwehrinfanterieregimentes, dem ſein erſtes Bataillon zur Unterſtützung 
folgte, eroberte nach einem viertelſtündigen Gefechte die auf der Inſel liegende 
Vorſtadt, worauf die Stadt ſelbſt beſchoſſen wurde. Der Feind beantwortete 
das Geſchützfeuer und vertheidigte das Pariſer Thor mit vier leichten Kano— 
nen. Die Sache kurz zu machen, ſtürzten die tapferen Pommern gegen das 
Thor, erſtürmten es und nahmen die vier Geſchütze. Jetzt drangen ſämmt⸗ 
liche preußiſche Truppen in die Stadt 2), den Feind gänzlich zu vertreiben. 
Ein Bataillon beſetzte die Thore, ein zweites patrouillirte in den Straßen 
und zwei Bataillone marſchirten auf dem Markte als Reſerve auf. Die frau— 
zöſiſchen Truppen ſuchten ſich, mit größerem oder geringerem Glücke, nach 
der Porte⸗du⸗Mars zu retten, welche im Voraus zum Sammelplatze der Be— 
ſatzung beſtimmt worden war. Dieſelben waren ohne Anführer, denn der 
General Corbineau, ein Mann von bewährter Tapferkeit, war in einem 
Hauſe verſteckt, wahrſcheinlich, weil das plötzliche Eindringen der Preußen ihn 
überraſcht hatte, und entkam ſodann. Minder glücklich war der General 
Lacoſte, welcher gegen 1200 Mann des allgemeinen Aufgebotes befehligte 
und gefangen wurde. Erſt als die Preußen ſchon im Beſitze des größten 
Theiles der Stadt waren, langten die beiden anderen Colonnen unter dem 
Grafen St. Prieſt an und vollendeten die Eroberung. Die Nationalgarde ), 
indem fie die Linientruppen der Beſatzung in einigen Stadttheilen tapfer uns 
terftüßte 5), ermöglichte das Entkommen eines beträchtlichen Theiles derſelben. 
Zwar die Reiterei, welche den Rückzug des Fußvolkes deckte, wurde zuſam⸗ 
mengehauen, aber dieſes ſelbſt entkam über St. Brice und wurde von der 
Diviſion des Generals Defrance aufgenommen. 

Dieſer Anführer war, als er die erſten Kanonenſchüſſe hörte, mit ſechs 
Schwadronen Ehrengarden und Huſaren aufgebrochen, um dem bedrängten 
Rheims zu Hilfe zu eilen. So ſehr er aber auch ſeinen Marſch beſchleunigte, 
langte er doch erſt an, als die Stadt ſchon erobert war, und traf den Ge— 
neral Emanuel mit feiner Reiterei auf den Höhen von Neuvillette vor 
Rheims, auf der Straße nach Berry-au-Bac. Dem ſich zurückziehenden Fuß⸗ 
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volke Luft zu verſchaffen, griff Defrance die ruſſiſche Reiterei an und 
drängte fie etwas zurück. Aber ſie ſtellte ſich alsbald mib, an der Stadt 
wieder auf und wies die Franzoſen kräftig ab. 

Die Einnahme von Rheims war wichtig, weil ſie ein Schritt zur Wieder⸗ 
eröffnung der Verbindung zwiſchen dem ſchleſiſchen und dem Hauptheere war 
und Rheims, als reiche Stadt, viele Hilfsmittel darbot. Es wurden elf Ka⸗ 
nonen erobert und mehrere hundert Mann ) zu Gefangenen gemacht. 

Der Graf St. Prieſt, ſonſt ein eben ſo tapferer als einſichtsboller 
Anführer, bewies die letztere Eigenſchaft nach der Einnahme von Rheims durch 
die unzweckmäßige Verlegung feiner Truppen keinesweges ). Mit allen feinen 
ruſſiſchen Streitkräften nahm er Quartiere in der Stadt, was allerdings 
nichts Gewagtes war. Aber den preußiſchen Truppen des Generals Jagow 
wies er zu weitläufige Quartiere auf dem linken Ufer der Vesle größtentheils 
und auf den Straßen, von woher der Feind erwartet werden konnte, an. 
Dies wäre nur dann zu rechtfertigen geweſen, wenn eine ſtarke Vorhut Fis⸗ 
mes beſetzt gehabt hätte; aber die preußiſche Reiterei ſtieß ſchon auf der 
Straße dahin, zu Junchery, auf franzöſiſche Truppen, gleichwie auch die 
ruſſiſchen Streifparteien, welche gegen Berry-au⸗Bac und Fismes vorgingen, 
von dem Feinde zurückgewieſen wurden. Dies hätte den Grafen St. Prieſt 
vorſichtig und geneigt machen ſollen, den Vorſtellungen des Generals Jagow 
gegen die Verlegung der preußiſchen Truppen in von einander weit entlegene 
Dörfer Gehör zu ſchenken. St. Prieſt blieb aber dabei, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen, auf welche die preußiſche Reiterei bei Junchery geſtoßen, zu 
der von Rheims verjagten Beſatzung gehörten und, war zu keiner Abänderung 
zu bewegen. Da befahl Jagow, welcher nicht mit Unrecht Gefahr beſorgte, 
daß fünf Bataillone näher an Rheims nach Ronay und Tinquieux zurück⸗ 
marſchiren ſollten, ſtellte bei dem erſtgenannten Dorfe auch ſeine Reiterei auf, 
befahl ihr, in der Richtung von Fismes zu patrouilliren, und wies ſeine übri⸗ 
gen Truppen an, alle Vorſichtsmaßregeln, um ſich gegen einen Ueberfall zu 
ſichern, anzuwenden und ſich, wenn ſie vom Feinde angegriffen würden, nach 
Rheims zurückzuziehen. Der General St. Prieſt dagegen, weit entfernt, 
irgend an die Möglichkeit einer Ueberrumpelung zu glauben, ordnete für 
den 13. ein großes Feſt in der alten Krönungsftadt der Könige von Frank⸗ 
reich an ?). 

Auf die Nachricht von dem Falle der Stadt Rheims beſchloß Napoleon, 
ſie gleichſam im Angeſichte des ſiegreichen Heeres Blüchers den Verbündeten 
wieder zu entreißen, dadurch der Welt ſeine durch die Schlacht von Laon 
unverminderte Furchtbarkeit zu beweiſen und den Muth ſeiner Truppen aufzu⸗ 
friſchen, denn ein ſchneller und glänzender Sieg des größeren Theiles ſeiner 
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Macht über St. Prieſt und Jagow ſchien ihm gewiß. Aber der Beſitz von 
Rheims war ihm überdies ſowohl zur Ausführung ſeiner Pläne gegen die 
Hauptarmee unter dem Fürſten Schwarzenberg, als zur Verbindung mit 
den Ardennen, aus deren Feſtungen er Truppen an ſich zu ziehen beabſichtigte, 
wichtig, ja unentbehrlich. 

Napoleon erließ daher den Befehl, daß am 13. März der Marſchall 
Marmont ſich des Morgens mit ſeinem Fußvolke und der Reiterei des 
Generals Bordeſoulle aus der Umgegend von Fismes gegen Rheims in Be— 
wegung ſetze; ihm ſollte die Gardecavallerie, die Diviſion Friant und die 
um das Weichſelregiment verſtärkte Brigade Peter Boyer auf dem Fuße 
folgen. Zugleich war befohlen, daß der Hauptangriff nicht eher als nach 
Ankunft der ganzen Armee und des 3 Napoleon in Perſon erfol⸗ 
gen ſolle. 

Der Marſchall Mortier wurde mit der alten Gardeinfanteriediviſion 
Chriſtiani, den Diviſionen Curial und Charpentier der jungen Garde und den 
Dragonern Rouſſels, den polniſchen Lanciers des Grafen Pac und der 
Brigade des Generals Curely von der Divifion Berckheim, dieſe ſämmtliche 
Cavallerie unter den Befehlen des Generals Belliard ), vorwärts Soiſſons 
zurückgelaſſen, um ſowohl Napoleons linken Flügel, als dieſe Stadt zu 
ſichern. Die Verhaltungsbefehle an den Marſchall Mortier beſagten: „längs 
der Aisne bis Compiegne zu ſtreifen und ſeine Truppen überall zu zeigen, 
ohne ſie in ein Gefecht zu verwickeln. Er ſolle oberhalb und unterhalb der 
Stadt Soiſſons Batterien von ſchwerem Geſchütze errichten, das Dorf St. 
Paul verſchanzen und es als einen Vorpoſten beſetzen. Falls er von ſehr 
überlegenen Streitkräften gedrängt würde, hätte er ſich in die Krümmung der 
Aisne zurückzuziehen und vor der Stadt aufzuſtellen, beide Flügel an den 
Fluß gelehnt, das Centrum hinter St. Medard. Um dem Feinde Beſorgniſſe 
einzuflößen, ſolle er zu Bucy⸗ le-Long eine ſtarke Avantgarde mit Geſchütz 
aufſtellen, gleich als bedrohe er vom rechten Ufer aus Vailly. Endlich habe 
er einen zuverläſſigen Officier mit einem Bataillon und 2 bis 300 Reitern 
zu Sermoiſe aufzuſtellen, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten 
und zu verhindern, daß derſelbe die Straße von Soiſſons nach Rheims 
abſchneide.“ 5 


Verluſt von Rheims. 
(Am 13. März.) N 


Der Vortrab der franzöſiſchen Armee, Reiterei vom erſten Corps, dem 
die Infanterie Marmonts auf dem Fuße folgte, ſtieß bei Ronay auf die 
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preußiſchen Reiterpoſten, welche ſich ohne ernſtes Gefecht zurückzogen. Darauf 
überraſchte die franzöſiſche Avantgarde auf der Hochflaͤche von Ormes preußiſche 
Landwehrcavallerie und die beiden vorderſten Bataillone des Generals Jagow. 
Erſtere wich der Uebermacht, letztere verſchanzten ſich auf dem Kirchhofe von 
Ormes, wurden von der Diviſion Riccard von Marmonts Corps angegriffen 
und größtentheils gefangen 9) ). { 

Der Graf St. Prieſt erhielt die erſte Nachricht von dem Aurücken des 
Feindes, als er eben in der Kirche war, hielt jedoch die ganze Unternehmung, 
welche die Preußen alarmirt hatte, für einen Parteigängerſtreich . Wieder⸗ 
holte Meldungen ließen ihn zwar nicht mehr daran zweifeln, daß es kein 
bloßer Parteigaͤngerſtreich ſei, allein jetzt nahm er an, es ſei auf eine bloße 
Erkennung abgeſehen. Demnach ſtellte er ſich auf den Höhen von Tin⸗ 
quieux auf, etwa eine halbe Stunde von Rheims am linken Ufer der Vesle, 
an welchem Fluß ſich fein rechter Flügel, fein linker aber an Baſſe-Muire 
lehnte. Die Truppen, 22 Bataillone mit 1200 Reitern, ſtanden in zwei 
Treffen und die Reſerve am Eingange der Soiſſonner Vorſtadt und auf der 
Hochfläche von St. Genofeva, wo 24 Kanonen aufgeſtellt waren. Das 
dritte Bataillon des zweiten neumärkiſchen Landwehrregimentes mußte Sillery 
am linken Ufer der Vesle oberhalb Soiſſons beſetzt halten und die da befind⸗ 
liche Brücke bewachen. Dieſe ganze Stellung war an ſich gegen einen Feind 
von gleicher Stärke nichts weniger als ſchlecht oder unzweckmäßig: allein ſie 
war ſehr gefährlich gegen Uebermacht, insbeſondere, wenn fie von Napoleon 
angeführt wurde. Der Graf St. Prieſt blieb gegen alle Vorſtellungen 
der übrigen Generale, wie mißlich es ſei, einen Engpaß hinter ſich zu haben, 
falls man von einem übermächtigen Feinde angegriffen würde, taub und bei 


) Mit dem Berichte Kochs, daß ſich die beiden preußiſchen Bataillone hätten zurüd- 
ziehen können, daß ſie aber vorgezogen, ſich zu verſchanzen, ſtimmt folgende Erzählung Mi⸗ 
chailofsky⸗Danilefsky's II. 52, ſchlecht überein: „Ungefähr um die Mittagszeit erſchien die Rei⸗ 
terei von der Avantgarde Napoleons und warf ſich auf die Preußen, welche ſechs Landwehr⸗ 
bataillone ſtark ſich nach der Einnahme von Rheims auf dem Soiſſonſchen Wege gelagert 
hatten. Ohne einen Ueberfall zu ahnen, hatten ſie ihre Waffen abgelegt und reinigten am 
Fluſſe ihre Wäſche. Viele von ihnen wurden niedergehauen; Andere gefangen genommen; 
die Uebrigen retteten ſich durch die Flucht mit dem General Jagow, welcher kaum Zeit ge⸗ 
wann, ſich auf ein ungeſatteltes Pferd zu werfen. Endlich ſammelten ſich die Preußen, bil⸗ 
deten ein Quarré und vertheidigten ſich tapfer, obgleich nur die Hälfte von ihnen in Uniform 
war, die Uebrigen aber nichts als das Hemde, und Einige nicht einmal Strümpfe anhatten.“ 
Wo mag der General Danilefsky dieſes Hiſtörchen herhaben? Es kam ihm wohl gelegen, um, 
weil der ruſſiſche General St. Prieſt einen ſolchen Bock geſchoſſen, daß er zum Obriſtjäger⸗ 
meiſter von Europa ernannt zu werden verdient hätte, auch den Preußen Sorgloſigkeit Schuld 
zu geben. 


N e 
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feiner Meinung, es ſei eine bloße Erkennung ). Hierin wurde er dadurch 
beſtärkt, daß in Folge des Befehles Napoleons, welcher vorſichtiger war 
als der ruſſiſche Heerführer, es ſolle der Angriff erſt nach Ankunft ſämmtlicher 
Streitkräfte ſtattfinden, die Avantgarde der Franzoſen ihr Feuer einſtellte, ja 
ſich auf ein paar 1000 Schritte zurückzog. Da hätte St. Prieſt eine kräftige 
Erkennung unternehmen laſſen ſollen, welche ihn gar bald aus ſeinem Irrthume 
geriſſen haben würde. 

Der Kaiſer Napoleon langte gegen vier Uhr des Nachmittags an, be— 
ſichtigte die Aufſtellung der Verbündeten, und weil ſie aus Mangel an Brücken 
über die Vesle nicht umgangen werden konnte, befahl er den Angriff auf 
dieſelbe. Seine Hauptmacht war auf dem Windmühlenberge, etwa eine Stunde 

n Rheims, 40 Geſchütze fuhren vor der Fronte auf und beſchoſſen die Linie 

Verbündeten. Zugleich gewann die franzöſiſche Reiterei immer mehr Raum 
und umzog die Stellung St. Prieſts rechts wie links bis nahe an die 
Vesle. Wie gewöhnlich, wenn Napoleon perſönlich anweſend war, erfolgten 
nun die Angriffe mit Raſchheit und Nachdruck. Die Diviſion Merlin, von 
den Cüraſſieren des erſten Cavalleriecorps unterſtützt, drängte die Preußen 
auf dem linken Flügel; das Corps des Marſchalls Marmont, voraus die 
Ehrengarden, auf beiden Flanken Gardecavallerie unter dem Grafen Seba— 
ſtiani, rückte in Bataillonsmaſſen auf der Straße vor; die alte Garde des 
berühmten Generals Friant und die Brigade des Generals Pfleter Boyer 
ſtanden bei dem Kreuze St. Pierre in Reſerve. General Riccard griff mit 
ſeiner Diviſion entſchloſſen an und drängte die ihm gegenüberſtehenden Truppen 
bis an den Eingang der Vorſtadt zurück. 

Jetzt erkannte Graf St. Prieſt aus der Kraft der Angriffe, wie ſehr 
er ſich getäuſcht, und befahl, einſehend, daß er ſich gegen Uebermacht unter 
Napoleons perſönlicher Anführung unmöglich halten könne, den Rückzug 
durch Rheims auf Laon. Da zeigte ſich, wie unvorſichtig es geweſen, ſich 
vor einem Engpaſſe aufzuſtellen, während, wenn St. Prieſt nicht ſo zuver— 
ſichtlich an die Abweſenheit aller Gefahr geglaubt hätte, er ſich leicht ſo auf— 
ſtellen konnte, daß er Rheims bis zum Einbruche der Nacht behauptet und 
unter ihrem Schutze ſicher den Rückzug angetreten haben möchte 2). 

Das zweite Treffen zog zuerſt ab, und St. Prieſt behielt zwiſchen 
Tinquieux und St. Genofeva nur ſechs Bataillone und ſeine Reiterei. Die 
rückgängige Bewegung konnte nicht ohne Verwirrung vollzogen werden. Als 
die Bataillone des rechten Flügels durch die Vorſtadt zogen, deren Ausgang 
durch eine das Stadtthor vertheidigende Pfeilſchanze ſehr beengt war, ent- 
ſtand großes Gedränge. Der Feind rückte ungeſtüm nach, und nur die Tapfer⸗ 
keit drei preußiſcher Bataillone, mit denen der General Jagow den Engpaß 


224 Der Feldzug von 1814. 


vertheidigte, gewährte den übrigen Truppen Zeit, ſich etwas zu entwirren, 
und rettete den größeren Theil derſelben. 

Inzwiſchen war dem Grafen St. Prieſt von einem Granatenſplitter 
die Schulter zerſchmettert worden. Der Fall des Anführers erhöhte die Ver⸗ 
wirrung ). Der General Segur, welcher eine Brigade Ehrengarden be⸗ 
fehligte, bemerkte es und benützte den günſtigen Augenblick, indem er ſich 
auf die am Vereinigungspunkte der Straßen von Epernay und Fismes auf⸗ 
geſtellte ruſſiſche Reiterei ſtürzte und fie über den Haufen warf?). Der An⸗ 
griff würde von entſcheidenden Folgen geweſen fein, wenn General Defrance 
ihn mit der anderen Brigade Ehrengarden unterſtützt hätte 3). Da dies nicht 
geſchah, wehrte ein Bataillon des Räſanſchen Regimentes unter dem Oberſten 
Skobeleff dem weiteren Vordringen der Reiterei Segurs, ſchlug ſich, d 
verwundeten Grafen St. Prieſt in der Mitte des Vierecks tragend, much 
ſtellte ſich dann an der Brücke auf. Inzwiſchen war auch General Jagow der 
Uebermacht gewichen, und es führten nun er und der General Emanuel 
die Preußen und Ruſſen durch die Stadt nach der auf Berry⸗au⸗Bac führenden 
Straße, da der Graf St. Prieſt vor ſeiner Verwundung den Rückzug auf 
Laon befohlen hatte s). Die Stadt wurde durch das 38. ruſſiſche Jaͤger⸗ 
regiment und durch ein preußiſches Bataillon 6), beide unter dem Befehle 
des Generals Biſtröm des Zweiten, beſetzt. Die ruſſiſchen Jäger, 
welche theils am Soiſſonner Thore, theils auf dem anſtoßenden Walle ſtan⸗ 
den, vertheidigten daſſelbe mit ſolchem Nachdrucke, daß der Marſchall Mar⸗ 
mont, welcher bereits die Vorſtadt erobert hatte, nicht einzudringen ver⸗ 
mochte. Zwar ſtellte er fein Fußvolk in Sturmcolonnen und ließ durch feine 
Artillerie das Thor beſchießen, aber die Kugeln gingen harmlos zwiſchen den 
Eiſenſtäben des Gitters durch, während die von einer Schulterwehre gedeckten 
ruſſiſchen Scharfſchützen die Bedienung der franzöſiſchen Kanonen nieder⸗ 
ſchoſſen. Marſchall Marmont ſah ſich genöthigt, ſeine Truppen aus dem 
Feuer zu ziehen, und warf ein Bataillon in die der Stadtmauer zunächſt lie⸗ 
genden Häuſer, von wo aus es das Scharſchützengefecht bis um elf Uhr des 
Nachts fortſetzte “). 

Während dem Marſchall Marmont der Zugang der Stadt mit ſolcher 
Hartnäckigkeit ) ſtreitig gemacht wurde, hatte Napoleon die Brücke über 
die Vesle bei der Mühle von St. Brice herſtellen laſſen. Alsbald ging Ge⸗ 
neral Kraſzinsky mit polniſcher Reiterei über den Fluß und die Cavallerie⸗ 
diviſion des Generals Excelmans folgte. Ein Theil der ſich auf der Straße 
von Berry⸗au-Bac zurückziehenden Truppen wurde gegen die Stadt zurückge⸗ 
worfen, ein anderer Theil verſprengt und genöthigt, in den Richtungen auf 
Neufchatel, Rethel und Chalons Rettung zu ſuchen ). 


Der Feldzug von 1814. * 225 


Fortwaͤhrend wurde Rheims mit der größten Tapferkeit vertheidigt. Um 
Mitternacht ließ Napoleon dem General Biſtröm freien Abzug bgm. 
den dieſer Anführer auch annahm und alsbald die Stadt räumte ). 

Der Verluſt der Franzoſen wird von ihren Schriftſtellern 2 zu 800 Mann 
an Todten und Verwundeten angegeben, unter welchen letzteren ſich der Ge⸗ 
neral Graf Segur befand. Die Verbündeten büßten an Todten, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen, und zwar die Ruſſen 1200, die Preußen 1400 Mann 
und überdies elf Kanonen ein?). Graf St. Prieſt wurde nach Laon ger 
ſchafft, wo er nach vierzehn Tagen an ſeiner Wunde ſtarb. Der Kaiſer Na⸗ 
poleon, welcher zwei Stunden nach Mitternacht in dem erleuchteten Rheims 
einzog, ſcheute ſich nicht, das Andenken des tapferen und unglücklichen ruf 
ſiſchen Heerführers zu verunglimpfen ). Was die der Niederlage auf der Straße 

Berry⸗au⸗Bac entronnenen verbündeten Truppen betrifft, langten ſie 
an dieſem Uebergangspunkte der Aisne am 14. März des Morgens um fünf 
Uhr an. 

Napoleon trug die Verfolgung der geſchlagenen Truppen St. Prieſts 
dem Marſchall Marmont auf, ſandte den Marſchall Ney mit dem Fußvolke 
des Generals Peter Boyer und mit der Reiterei des Generals Defrance 
gegen Chalons, befahl den Generalen Vincent und Colbert, Epernay 
wegzunehmen, und verlegte ſeine übrigen Truppen um Rheims in Cantoni⸗ 
rungen. Hier gönnte er den erſchöpften Soldaten eine dreitägige Ruhe: aber 
die wiederholte Heerſchau, die er über ſie hielt, überzeugte ihn ſowohl von 
dem kläglichen Zuſtande der Truppen, als von der verminderten Zahl gedienter 
Officiere und Unterofficiere, die allein es waren, denen Napoleon ver: 
dankte, daß mit ſo geringen, zum Theil aus unreifen Neulingen beſtehenden 
Streitkräften doch noch ſo viel geleiſtet wurde. Bei Beurtheilung des Feld— 
zuges von 1814 fordert die Gerechtigkeit, ſtets darauf Rückſicht zu nehmen, 
daß der franzöſiſche Kaiſer nicht nur mit einer weit geringeren Zahl ſtritt, 
als die Verbündeten, ſondern auch daß dieſes Mißverhältniß durch die Güte 
der Truppen nicht aufgewogen wurde“). Da Napoleon entſchloſſen war, 


*) Koch giebt, 1. 443, folgende Schilderung des Zuſtandes der bei Rheims verſammelten 
franzöſiſchen Truppen: „Dieſe Heerſchau, eine klägliche Parodie der Revuen von Mariahilf 
und Chammartin, zeigte ihm die Armee in ihrer ganzen Nacktheit und Schwäche. Durch die 
zahlreichen Kämpfe, welche ſeit dem Uebergange über die Marne ſtattgefunden, um die Hälfte 
vermindert, zählten die Reſte der meiſten Infanterieregimenter mehr Officiere als Soldaten. 
Die Zuſammenſtellung der Truppen gewährte einen eben ſo peinlichen als ſeltſamen Aublick. 
Neben einigen alten Soldaten, deren kriegeriſches Weſen durch die Lumpen des Elendes blickte 
ſah man unreife Conſcribirte, entſtellt durch Leiden, Strapazen und Noth, ſich auf die Waffen 
zu ſtützen ſuchend, die ihren ſchwachen Händen zu ſchwer waren. Wenn man das zerriſſene 
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den auf dem Congreſſe zu Chatillon von den Verbündeten dictirten Friedens⸗ 
bedingungen ſich nicht zu unterwerfen, mußte er, ſo gut es anging, ſein Heer 
zu verſtärken trachten. Insbeſondere lag ihm am Herzen, die Truppenzahl 
der beiden Corps der Marſchälle Marmont und Mortier, welche er be⸗ 
ſtimmte, die Fortſchritte der Armee Blüchers nach Möglichkeit aufzuhalten, 
zu vermehren. Er beſtimmte daher die durch Decret vom 3. März aufgeru⸗ 
fenen 6000 Nationalgarden des Departements der Aisne zur Ergänzung der 
Lücken, welche die letzten Ereigniſſe in Marmonts Corps geriſſen, und über⸗ 
wies 3000 Mann Nationalgarden des Departements der Marne dem Marſchall 
Mortier. In der That ſammelten ſich die Nationalgarden zu Rheims, mußten 
aber, als ſich die Verbündeten dieſer Stadt wieder näherten, wegen Mangels 
an Waffen in ihre Heimath entlaſſen werden. 

Durch die Beſetzung von Rheims war die Verbindung mit der Feſtung 
Mezieres hergeſtellt, und der General Janſens führte der franzoͤſiſchen Armee 
aus den feſten Plätzen der zweiten Militairdiviſion 3600 Mann zu. Da der 
Marſchall Ney, welcher Chalons beſetzt hatte, über St. Menehould die Ver⸗ 
bindung mit dem General Duvigneau, der ſeit einiger Zeit in den Depar⸗ 
tements der Maas, Marne und der Ardennen den Oberbefehl führte, herſtellte, 
wurde durch Letzteren dem Commandanten von Verdun, General Caſſagne, 
der Befehl zugeſandt, ſtarke Parteien in den Rücken der Verbündeten zu ent⸗ 
ſenden und ſich ihres Heergepäckes, das über Nancy zurückging, zu bemeiſtern. 
Und dem Commandanten von Metz, General Durutte, ging die Weiſung 
zu, aus den feſten Plätzen der dritten Militairdiviſion 10—12,000 Mann zu 
ziehen und fo ſchleunig als möglich über Chalons zur Armee abgehen zu 
laſſen ). & 

Da Napoleon auf den Geiſt der Bevölkerung der Departements der 
Moſel, der Meurthe und der Vogeſen rechnen zu können glaubte, wünſchte 
er, der Marſchall Ney, welcher jenen Gegenden als Landsmann theuer war, 
möge die Bewohner durch einen kräftigen Aufruf zur allgemeinen Erhebung 


Aeußere der Officiere, die Unordnung und den ſchlechten Zuſtand der Cavallerie und Artillerie 
und das Durcheinandergemenge aller Waffengattungen ſah, war man verſucht zu glauben, 
das ſei ein zuſammengelaufener Haufe, nicht aber eine Armee, die mit ſo großem Ruhme ge⸗ 
gen ſo viele Armeen kämpfte. Napoleon ſelbſt ſtaunte, daß er mit dieſer Handvoll Menſchen 
ſolche Erfolge errungen hatte, er konnte ſich aber nicht verheimlichen, daß er mit ſeinen letzten 
Streitkräften fechte: jeder Sieg hatte ihm eine große Anzahl Dffieiere gekoſtet, welche blieben, 
indem ſie die Recruten ohne Kraft und Energie, die ſie in den Kampf führten, mit ihrem 
Feuer zu beleben ſuchten, ja es nahte ſich der Augenblick, wo es unmöglich wurde, ſie zu er⸗ 
ſetzen, denn in mehreren Corps mangelten die (gedienten) Unterofficiere, dieſe unſchätzbare 
Kriegerelaſſe, bereits gänzlich.“ 
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begeiſtern. Dieſer berühmte Marſchall war aber der Anſicht, daß perſönliches 
Wirken hundertmal mehr bewerkſtellige als die feurigſte Proclamation, und 
erbot ſich daher, wenn ihm unbeſchränkte Vollmacht ertheilt würde, ſich mit 
600 Reitern in die Vogeſen zu werfen, den größeren Theil der Beſatzungen 
an ſich zu ziehen und den Krieg im Rücken der Verbündeten zu organifiren. 
Napoleon aber, welcher weder die Feſtungen ganz entblößen, noch ſich des 
Beiſtandes eines ſo thätigen Unterbefehlshabers, wie Ney, berauben wollte, 
verſagte ſeine Einwilligung ). 

Bevor der Kaiſer Napoleon, welcher die Hauptarmee des Fürſten 
Schwarzenberg eben ſo vereinzelt zu überraſchen hoffte, wie vordem bei 
Mormant und Montereau, nach der Aube aufbrach, regelte er die Verthei— 
digung der Aisne gegen das Heer des Feldmarſchalls Blücher. Er über— 
trug dieſelbe den Marſchällen Mortier und Marmont, jenem mit den 
Infanteriediviſionen Chriſtiani, Charpentier und Curial und der Dragoner— 
diviſion Rouſſel, dieſem mit den Infanteriediviſionen Riccard, Lagrange, der 
Pariſer Reſervediviſion und dem erſten Cavalleriecorps des Generals Bor de— 
ſoulle, in Allem, nach franzöſiſchen Nachrichten, 23,130 Mann mit 60 Ka⸗ 
nonen 2). Der Aide⸗Major⸗General Belliard lag Napoleon an, für die 
beiden Corps einen Oberbefehlshaber zu ernennen; der Kaiſer weigerte ſich 
aber im Vertrauen auf das gute Einvernehmen, das bisher zwiſchen Mortier 
und Marmont geherrſcht hatte. General Belliard war zwar zum Ober⸗ 
befehlshaber der geſammten Liniencavallerie ernannt, dieſe Waffe hätte alſo 
von ihm Befehle erhalten ſollen: aber die Reiterei, je nachdem ſie dem einen 
oder anderen der beiden Marſchälle zugetheilt war, erhielt ihre Befehle von 
dieſen 3. Uebrigens gab Napoleon den beiden Marſchällen keine anderen 
Verhaltungsbefehle, als „daß ſie, ſollte die Armee Blüchers ſich mit dem ver— 
bündeten Hauptheere vereinigen wollen, deren Marſch ſorgfältig beobachten, 
ſollte fie ſich aber gegen Paris wenden, dieſe Haupſtadt decken müßten 4). 

Am 17. März brach Napoleon von Rheims, der Marſchall Ney von 
Chalons nach der Aube auf, welche er am 19. überſchritt, um am 20. und 
21., wider alle Wahrſcheinlichkeit des Erfolges, die Schlacht von Areis zu 
wagen, welche der Wendepunkt des ganzen Feldzuges wurde. 

Wir kehren zur Erzählung der Greigniffe bei der Armee des Feldmar— 
ſchalls Blücher zurück. An dem Tage, an welchem Napoleon den Grafen 
St. Prieſt bei Rheims ſchlug, den 13. März, ruhte der größte Theil des 
ſchleſiſchen Heeres in den ſchon erwähnten Cantonirungen, Bülow bei Chauny 
am rechten Ufer der Oiſe, Langeron bei Coucy⸗le⸗Chateau am rechten Ufer 
der Lette, Winzingerode in und um Laon, Sacken rückte von Chavignon, 
wo er die Nacht zugebracht, auf die Höhen vor Soiſſons, beſtand bei Crouy 
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ein heftiges Gefecht mit der Diviſion Chriſtiani und eroberte die eine Haͤlfte 
dieſes Dorfes, während die andere in Feindesgewalt blieb. Das rechte Ufer 
der Atsne wurde von Koſaken beobachtet, welche mit den preußiſchen Vor⸗ 
truppen des linken Flügels in Verbindung ſtanden. Mork war in Corbeny, 
ſein Corps zu Craonne und in den benachbarten Ortſchaften. Kleiſt mar⸗ 
ſchirte mit Tagesanbruch auf die Hochfläche der Aisne und Lette, zwiſchen 
Oulches und Craonelle, und ſtand links mit dem Porkſchen, rechts mit dem 
Sackenſchen Corps in Verbindung. Die vereinigte Vorhut der beiden preu⸗ 
ßiſchen Corps des linken Flügels, welche der General Katzler befehligte, 
ſtand zu Berry-au⸗Bac, Pontavaire und an anderen Punkten des Aisneufers. 
Jenſeit des Fluſſes, vorwärts Berry-au-Bac, überwältigte Katzler mit dem 
zweiten Leibhuſarenregimente mehrere Schwadronen franzöſiſche Dragoner und 
machte 130 Gefangene, meiſt ſchwer verwundet ). 

Am 14. ſtieß der General Merlin mit feiner leichten Cavalleriediviſton 
vom Corps des Marſchalls Marmont, welches Befehl hatte, die Beſatzung 
von Rheims auf der Straße nach Berry-au-Bac zu verfolgen, bei Courcy 2) 
auf die preußiſche Vorhut unter dem General Katzler und griff, glaubend, 
er habe es nur mit den am Tage zuvor bei Rheims geſchlagenen und durch 
den Nachtmarſch ermatteten Truppen zu thun, unbedenklich an. Der tapfere 
General Katzler riß ihn ſchnell aus dem Irrthume, indem er ihn durch 
einen kräftigen Angriff zurückwarf und 200 Mann gefangen nahm. Als aber 
die Diviſion Riccard, welche die geſchlagene Reiterei Merlins aufnahm, 
anlangte, mußte Katzler über die Aisne zurückgehen, wohin jene Diviſion 
vorrückte, den am linken Ufer des Fluſſes liegenden Theil von Berry und 
die benachbarten Höhen beſetzte, auch die Brücke zum Sprengen einrichtete. 
Der übrige Theil des Corps des Marſchalls Marmont cantonirte in der 
Umgegend von Cormicy, die Reiterei zu Sapigneules, unfern der Aisne und 
rechts von der Straße nach Berry = au- Bac. 

Während dies auf dem äußerſten linken Flügel des ſchleſiſchen Kriegs- 
heeres vorging, war auf dem äußerſten rechten General Bülow nach Noyon 
vorgerückt und hatte Compiegne auffordern laſſen. Nach erfolgter abſchlägiger 
Antwort wurde der Platz vom rechten Ufer der Diſe aus einigem Geſchütze 
beſchoſſen, jedoch ohne allen Erfolg 3). 

Blücher, der nur ſehr unvollkommene Nachrichten von der Armee 
Napoleons erhielt, hatte am 14. des Morgens eine Dispoſition für ſein 
Kriegsheer erlaſſen, in welcher er von den beiden Vorausſetzungen ausging, 
daß der Feind entweder „hinter Soiſſons und Fismes ſtehen bleibe, um 
Verſtärkungen an ſich zu ziehen und einen neuen Angriffsverſuch zu machen,“ 
oder „mit ſeinen Hauptkräften über Chateau-Thierry oder Meaux gegen die 
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große Armee marſchire.“ Für den erſten Fall beſtimmte der Feldmarſchall, 
daß alle Corps wieder die Richtung nach Laon einſchlagen ſollten, wo er ent⸗ 
ſchloſſen ſei, abermals die Schlacht anzunehmen; für den zweiten Fall ſprach 
er die Erwartung aus, daß die leichte, an der Marne ſtehende, zum Wins 
zingerodeſchen Corps gehörige Reiterei Tettenborns ihm die erſten Nach⸗ 
richten von dem Marſche des Kaiſers Napoleon geben werde, um danach 
die weiteren Bewegungen der Armee einleiten zu können ). 

Als am 14. die gewiſſe Nachricht in Blüchers Hauptquartier eintraf, 
daß Napoleon bei dem eroberten Rheims den größten Theil feiner Streit— 
kräfte verſammelt habe, hielt er es nicht nur für möglich, ſondern für wahr— 
ſcheinlich, der franzöſiſche Kaiſer beabſichtige, zum zweiten Male gegen ihn 
vorzudringen und zwar diesmal über Berry⸗au⸗Bac gegen feinen linken Flügel. 
Er befahl daher, daß ſich die Corps Morks und Kleiſts noch an demſelben 
Tage vereinigen ſollten. Demgemäß ſammelte ſich das Corps Morks 
groͤßtentheils um Corbeny, welches zur Vertheidigung eingerichtet wurde, und 
jenes Kleiſts marſchirte nach Craonne, wodurch die Vereinigung hergeſtellt 
war. Die Avantgarde unter Katzler blieb zu Berry-au-Bac, und Benken⸗ 
dorffs leichte Reiterei beſetzte Neufchatel, weiter oberhalb, wo die hölzerne 
Brücke, wenn ſich der Feind nähern würde, abgebrannt werden ſollte. Die 
Reſervecavallerie unter Ziethen kam nach Ville-aux-Bois. Die übrigen 
Corps ſtanden: Langeron bei Coucy- le-Chateau; Winzingerode bei 
Laon; Sacken vor Soiſſons. General Tſchernitſcheff ſtand mit ſeiner 
leichten Reiterei zu Prouvay. 

Am 45. vollzogen in Gemäßheit der Befehle Blüchers die drei Corps 
der Generale Bülow, Langeron und Sacken rückzängige Bewegungen, 
um Laon näher zu ſein 2). Und zwar marſchirte Bülow mit feinem Fuß⸗ 
volke nach La Fere und ließ nur Reiterei zu Noyan; Langeron bezog ein 
Lager bei Clacy; Sacken ging nach Etouvelle und zog ſelbſt ſeinen Vortrab 
hinter die Lette zurück; das Fußvolk Winzingerode's ſtand fortwährend 
in und um Laon. Der linke Flügel, oder die Corps Porks und Kleiſts, 
blieben zu Corbeny und Craonne; die Vorhut beider Corps unter Katzler 
zu Berry⸗au⸗Bac, auf dem rechten Ufer der Aisne; zwei Schwadronen des 
zweiten ſchleſiſchen Huſarenregimentes beobachteten, weil Sackens Bortrab 
zurückgegangen war, auf den Höhen zwiſchen der Aisne und Lette die Gegend 
nach Soiſſons; Colomb war mit ſeiner Abtheilung zu Pontavaire, abwärts, 
Benkendorff zu Neufchatel, aufwärts Berry-au⸗Bac; Beide ſollten Streif⸗ 
parteien über die Aisne ſchicken, um die Bewegungen des Feindes und die 
Straßen, deren eine von Rheims auf Berry, die andere von jener Stadt über 
Fismes nach Soiſſons führt, zu beobachten. N 
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In dieſen Stellungen verweilte die Armee des Feldmarſchalls Blücher, 
bereit den Kaiſer Napoleon, wenn er ſein Hauptaugenmerk wieder auf 
dieſelbe gerichtet hätte, bei Laon abermals blutig zu empfangen, bis zum 
18. März. Als der preußiſche Oberfeldherr erfuhr, die franzöfifche Haupt⸗ 
macht habe ſich nach der Aube gewandt, als die Verhältniſſe in den Nieder⸗ 
landen ſich günftiger geſtalteten ) und am 16. bei Laon die Colonnenmagazine, 
welche Lebensmittel für zehn Tage brachten, angekommen waren 7), beſchloß 
Blücher, nun angriffsweiſe zu Werke zu gehen, und gab Befehl zum all⸗ 
gemeinen Vorrücken ſeines Kriegsheeres und zwar ſo, daß ſich daſſelbe auf 
ſeinem linken Flügel vereinige und ein Theil über die Aisne gehe. Die beiden 
Corps der Generale Mork und Kleiſt bildeten die große Vorhut des Heeres, 
indem fie, jenes auf der geraden Straße nach Berry- au- Bac, dieſes gegen 
Pontavaire, vorrückten. 

Marſchall Marmont ſah ein, daß er den Flußübergang ſo großen 
Streitkräften nicht werde wehren können, da er durch ihre Uebermacht über⸗ 
dies auf beiden Flanken überholt werden konnte, und entſchloß ſich daher ſchon 
am 17., die Aisne nur ſo lange zu vertheidigen, als dies zur Sicherung 
ſeines Rückzuges nothwendig. Er ließ dies dem Marſchall Mortier wiſſen, 
der ſich noch denſelben Tag mit den Diviſionen Curial, Chriſtiani und Rouſſel 
in Bewegung ſetzte und nur die Diviſion Charpentier vor Soiſſons, die 
Brigade Grouvelle aber zu Compiegne ließ, um die untere Aisne zu beob⸗ 
achten. Der Rückzug Marmonts ging an die Vesle, Mortiers nach 
Rheims. 

Seinerſeits hatte Kleiſt ſchon in der Nacht vom 17. zum 18. zwei 
Bataillone Fußvolk und eine Pionniercompagnie nach Pontapaire geſchickt, 
eine Brücke zu bauen, die jedoch wegen Mangels an Matterialien nicht ſchnell 
genug zu Stande gebracht werden konnte. Marmont hatte dem General 
Riccard die Vertheidigung von Berry⸗au⸗Bac übertragen und eilte mit einer 
ſtarken Abtheilung Fußvolk und mit ſechs Kanonen gegen Pontavaire, dort 
das Schlagen der Brücke zu verhindern. Den Reſt der Infanterie und die 
Cüraſſiere des Generals Bordeſoullc ſtellte er auf den Höhen von Roucy 
als Rückhalt auf. Die Kanonen waren Pontavaire gegenüber ſo zweckmäßig 
geſtellt und die Scharſſchützen ſo gut vertheilt, daß der Bau der Brücke, 
wolite man nicht unverhältnißmäßig viele Menſchen opfern, in der That ein⸗ 
geſtellt werden mußte. Als das Corps Kleiſts anlangte, ſtellte es ſich außer 
Schußbereich des franzöfiſchen Geſchützes auf. 

Inzwiſchen hatte ſich auch bei Berry- au- Vac ein lebhaftes Gefecht 
zwiſchen den Truppen Porks und dem Fußvolke des Generals Rie card, 
das von einer Reiterbrigade 3) unterſtützt wurde, entſponnen. Die Franzoſen 
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vertheidigten mit Hartnäckigkeit die Brücke, ſprengten ſie endlich in die Luft 
und gingen zurück, ſich in voller Sicherheit wähnend ). Aber nach mehrfachen, 
vergeblichen Anſtrengungen war es dem General Tſchernitſcheff am Nach⸗ 
mittage gelungen, bis Asſeld⸗la⸗Ville über die Aisne zu ſetzen. Er erreichte 
mit feinen Koſaken die franzöſiſche leichte Reiterei und warf ſie in Unordnung 
auf ihr Fußvolk zurück . 

Da der Marſchall ſich nun genöthigt ſah, die Vertheidigung der Aisne 
bis auf den letzten Schein aufzugeben, konnte der Bau der beiden Brücken 
bei Berry⸗au⸗Bac und bei Pontavaire ohne weitere Störung vollendet 
werden, was mit der letzteren bereits bei Einbruch der Nacht der Fall war. 
Früher ſchon hatte der Major Colomb mit feiner Reiterabtheilung eine 
Furth der Aisne gefunden und war dem Feinde gefolgt. Auf ähnliche Weiſe 
gelangten Oberſt Blücher mit drei Reiterregimentern, der General Katzler 
mit dem übrigen Vortrabe und die Reſervecavallerie des Generals Ziethen 
über die Aisne und verfolgten den Feind. Gleich nach Vollendung der Brücke 
bei Pontavaire ging auch die neunte Brigade des Generals Klüx über den 
Fluß. Die einbrechende Dunkelheit hinderte die vorauseilende Reiterei, große 
Erfolge zu erringen. 

Das Kriegsheer des Feldmarſchalls Blücher hatte am Abend des 18. 
folgende Stellungen inne: Der Vortrab des Oberſten Blücher und die 
Reſervecavallerie Ziethens bei Cormicy; das Corps Kleiſts bei Pontavaire 
am rechten, die neunte Brigade am linken Ufer der Aisne; der Vortrab Ka tz⸗ 
lers bei Blanzy⸗les⸗Perles 3); das Corps Morks zu Berry-au-Bac, am 
rechten Aisneufer; das Corps Sackens in Corbeny; links davon das Corps 
Winzingerode's in Amifontaine; rückwärts deſſelben das Corps Lange— 
rons in Ramicour; das Corps Bülows zum Theile in Laon, zum Theile 
noch zu La Fere; Blüchers Hauptquartier zu Corbeny. 

Der Marſchall Mortier traf am 18. zu Rheims ein, der Marſchall 
Marmont ſtand zu Fismes. Dieſe beiden Städte find vier Meilen voneinz 
ander entfernt, mithin ſchwebten die beiden franzöſiſchen Corps in der Gefahr, 
jedes einzeln angegriffen und auf das Haupt geſchlagen zu werden. Ein fol 
cher Fehler kann durch Napoleons Befehl, vor Allem Paris zu decken, nicht 
entſchuldigt werden ). Es muß allerdings zugegeben werden, daß die beiden 
Marſchälle, wenn ſie ſich zu Rheims vereinigten, durch den linken Flügel des 
ſchleſiſchen Heeres feſtgehalten und beſchäftigt werden konnten, während die 
übrigen Corps der Armee des Feldmarſchalls Blücher an ihrer linken Flanke 
vorüber auf das unvertheidigte Paris losmarſchiren konnten: aber gerade 
darum hätte Mortier niemals nach Rheims gehen dürfen, weil vorauszu⸗ 
ſehen war, was geſchah, die Nothwendigkeit nämlich, eben um die Haupt⸗ 
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aufgabe, die Deckung von Paris, zu erfüllen, wieder zurückzueilen und ſich 
mit ſeinem Collegen Marmont zu vereinigen. Dazu wurde er durch dieſen 
Marſchall vermocht, welcher Kunde hatte oder zu haben vorgab, daß General 
Winzingerode mit 40,000 Mann auf Rheims marſchire, und Mortier 
aufmerkſam machte, daß ihre Vereinigung bei dieſer Stadt ſie unwiederbring⸗ 
lich von dem an der unteren Aisne zurückgelaſſenen General Charpentier 
trennen müſſe. Der Marſchall Mortier brach ſonach am 19. mit grauen⸗ 
dem Morgen von Rheims gegen Fismes auf, nachdem er am Tage zuvor von 
Fismes nach Rheims marſchirt war. 

Für den 19. März befahl der Feldmarſchall Blücher die Fortſetzung 
des Vorrückens feiner Armee. Das Corps Bülows ſollte bis auf den Hö⸗ 
henzug des Ange-Gardien marſchiren, ſo daß es gegen Soiſſons und Vailly 
vorrücken könne. Das Corps Sackens bekam Auftrag, nach Pontavaire, 
das Corps Langerons nach Berry-au-Bac zu rücken. Die Corps Porks 
und Kleiſts ſollten über Cormicy und Roucy gegen Fismes vorgehen, aber 
kein Fußvolk über die Vesle ſenden. Den wichtigſten Auftrag erhielt das 
Corps Winzingerode's, indem es beſtimmt wurde, über Berry- au- Bae 
auf Rheims zu marſchiren. Der Beſitz dieſer Stadt war als Vereinigungs⸗ 
punkt vieler Straßen und zur Herſtellung der Verbindung mit der Hauptarmee 
der Fürſten Schwarzenberg eine weſentliche Nothwendigkeit. 5 


Wiedereinnahme von Rheims. 
(Am 19. März.) 


Am Morgen dieſes Tages ging das Fußvolk des Generals Winzinge⸗ 
rode bei Berry⸗au⸗Bac, feine Reiterei bei Asfeld-la-Ville über die Aisne ), 
um auf Rheims zu marſchiren. Zur ſelben Zeit näherten ſich die beiden Corps 
der Marſchälle Marmont und Mortier einander, indem jener von Fismes, 
dieſer von Rheims auf der dieſe beiden Städte verbindenden Straße gegen 
Junchery marſchirten. Hier trafen die zwei Marſchälle zuſammen, und Mar⸗ 
mont vermochte Mortier ), wieder nach Rheims zurückzukehren. Das 
Fußvolk des letztgenannten Marſchalls machte Halt, und das Dragonerregi⸗ 
ment, welches die Nachhut hatte, mußte ſogleich umkehren. Um Mittag traf 
daſſelbe wieder in Rheims ein und fand in der Stadt nur erſt einen Koſaken⸗ 
pulk, den es vertrieb. General Belliard folgte mit der Divifion Rouſſel, 
ließ das in der Stadt befindliche Dragonerregiment abſitzen und die Thore 
verrammeln, ſtellte ſich mit der übrigen Reiterei und mit Geſchütz am linken 
Ufer der Vesle auf und befahl einem eben eintreffenden Gardeinfanterieregi⸗ 
mente, die Mühle von St. Brice zu beſetzen. Die Ruſſen, welche allmälig 
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anlangten, fuhren Geſchütz am rechten Ufer der Vesle und gegen das Laonner 
und Rheteler Thor von Rheims auf, und die Kanonade begann. 

General Belliard hoffte fortwährend auf die Ankunft des Fußvolkes 
des Mortierſchen Corps: weil es aber nicht ſichtbar wurde, ſchickte er Officier 
auf Officier an die Marſchälle nach Junchery, ſie von der Lage der Dinge zu 
unterrichten und ihre Befehle einzuholen. Endlich ließen die Marfchäffe, welche 
inzwiſchen einen andern Plan verabredet hatten, in deſſen Folge das Fußvolk 
nicht nach Rheims zurückmarſchiren ſollte, ihm ſagen: „es ſtehe ihm frei, die 
Stadt zu räumen, wenn er ſie nicht zu halten vermöge ).“ Dazu war jedoch 
die Zeit vorüber, die Ruſſen hatten ſie bereits von drei Seiten umſchloſſen 
und der Rückzug Belliards noch bei Tage würde ihn großer Gefahr aus— 
geſetzt haben. Dieſer General beſchloß daher, denſelben erſt nach Einbruch 
der Dunkelheit anzutreten und ſetzte, um die Ruſſen über ſeine Stärke irre 
zu führen, die Kanonade mit großer Heftigkeit fort. In der That wurden 
ſie zu der Meinung verleitet, Rheims ſei mit ausgiebiger Macht beſetzt, und 
rüſteten ſich zu einer nächtlichen Leitererſteigung. Mit Einbruch völliger Dun— 
kelheit aber zog Belliard in aller Stille ab und gelangte ohne Unfall nach 
Junchery zurück 2). Von hier war Marmont bereits wieder nach den Höhen 
von Fismes zurückmarſchirt, wohin ihm auch Mortier folgte. Die Vor— 
poſten des Erſteren hatten den ganzen Tag mit den Scharfſchützen des preußi— 
ſchen Vortrabes an den Ufern der Vesle geplänkelt. 

Winzingerode's Truppen beſetzten, ſobald ſie den Abzug der Fran— 
zoſen gewahr wurden, Rheims. Sacken marſchirte denſelben Tag bis Pon— 
tavaire, Langeron bis Berry-au⸗Bac, Bülow bis vor Soiſſons. 

Die Corps der Generale York und Kleiſt waren mit Tagesanbruch 
des 19. über die Aisne gegangen, hatten ſich vereinigt und rückten gegen 
Fismes. General Katzler führte den Vortrab, dann folgte das zweite und 
dieſem das erſte preußiſche Armeecorps. An der Vesle geriethen die Scharf— 
ſchützen des Vortrabes in Kampf mit jenen des Feindes. Man erfuhr, daß 
die Hauptmacht des Marſchalls Marmont ſich von Fismes nach Rheims ge— 
wandt habe, aber auf die Nachricht von dem Marſche des Winzingerodeſchen 
Armeecorps wieder umgekehrt ſei. In der That ſahen die Preußen lange 
Züge von Geſchütz und Gepäck durch Fismes marſchiren 3). Am Abend la— 
gerte das Armeecorps des Generals Kleiſt bei Blanzy-les-Perles, das des 
Generals Mork bei Romain und Vantelay, der Vortrab unter Katzler dicht 
vor Fismes dieſſeit der Vesle. Die rechte Flanke gegen Soiſſons hin ſicherte 
der Oberſt Blücher mit dem erſten ſchleſiſchen Huſaren- und dem ſchleſiſchen 
Uhlanenregimente. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher war in 
Berry = au⸗Bac 
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Sonach hatte am 19. März des Abends, während der Feldmarſchall 
Fürſt Schwarzenberg den entſcheidenden Entſchluß faßte, die Hauptarmee 
in der Stellung von Arcis⸗ſur⸗Aube zu ſammeln und die Schlacht anzuneh⸗ 
men ), das ſchleſiſche Kriegsheer gleichfalls eine Angriffsſtellung gegen den 
Feind inne: der linke Flügel zu Rheims, das Centrum an der Vesle von 
Fismes, der rechte Flügel vor Soiſſons, die große Reſerve zu Pontavaire 
und Berry⸗au⸗Bac an der Aisne. 


Das Koſakencorps Tettenborns. 


Nachdem General Tettenborn durch ſeinen, am 27. Februar ausge⸗ 
führten, kühnen Entſchluß, gerade über La-Fere-Champenoiſe vorzurücken, 
bis er auf den Feind ſtoßen würde, den Feldmarſchällen Schwarzenberg 
und Blücher den wichtigen Dienſt geleiſtet hatte, daß fie durch ihn Napoo⸗ 
leons Zug von der Aube nach der Marne mit Gewißheit erfuhren, folgte 
er den Bewegungen des franzöſiſchen Kaiſers in der Flanke, ſchickte Abthei⸗ 
lungen vor, hinter ihm und bemühte ſich fo, ununterbrochen in Kenntniß 
der Marſchrichtung der ſeindlichen Hauptmacht zu bleiben. Der Haupttrupp 
Tettenborns ging über Vertus, Champaubert nach Montmirail ), die 
Streifparteien ſchlugen die Richtung nach Reveillon, La-Ferté-Gaucher und 
Rebais ein. Durch ihre Meldung wurde es außer allen Zweifel geſetzt, daß 
der Kaiſer Napoleon die Richtung auf La-Ferté-ſous⸗Jouarre genommen 
habe, um daſelbſt über die Marne zu gehen. Sogleich beſchloß Tetten⸗ 
born, ihm auch nach dem jenſeitigen Ufer zu folgen, und marſchirte am Abend 


*) „Auf dem Wege nach Montmirail (am 1. März) hatte der General Tettenborn einen 
Courier aufgefangen, der von Paris nach Troyes gegangen und, weil er den franzöſiſchen 
Kaiſer dort nicht mehr gefunden hatte, umgekehrt und ihm gegen die Marne hin nachgeeilt 
war. Seine Briefſchaften und ſonſtigen Papiere waren eben ſo merkwürdig als zahlreich. 
Alle laufenden Dienſtgeſchäfte, ſowohl des Kriegsminiſters als die des Miniſters des Innern, 
Liſten von Truppen und Nationalgarden, Berichte über die Fortſchritte Lord Wellingtons im 
ſüdweſtlichen Frankreich, über die ſchlechten Erfolge der Bewaffnungsanſtalten und vieles 
Andere, das zur Enthüllung des wahren Zuſtandes der Sachen Napoleons beitrug, befand 
ſich in unſeren Händen. Das Merkwürdigſte waren jedoch Auszüge der auf der Poſt zu Paris 
geöffneten Briefe; von den Schweſtern Napoleons an bis zu den geringften Beamten und 
Krämern mußte Jedermann dieſer geheimen Unterſuchung anheimfallen, Lobreden und Schmä⸗ 
hungen, Klagen und Hoffnungen gelangten auf dieſe Weiſe reichlich an den franzöſiſchen 
Kaiſer, dem jeder Courier eine Anzahl Perſonen zum Opfer früherer oder ſpäterer Rache dar⸗ 
bot. Aus einem Schreiben der Königin Hortenſia ſah man, daß Napoleon ſelbſt einen Augen⸗ 
blick Alles für verloren gehalten, nämlich nach der Schlacht bei Brienne, bald darauf aber 
neue Hoffnung gefaßt und nach der Zurücktreibung des ſchleſiſchen Heeres ſeine alte Zuverſicht 
wiedergefunden und das Volk wieder mächtig aufgereizt habe.“ Tettenborns Kriegs zuͤge von 
Varnhagen von Enſe, S. 151, 152 
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des 2. März von Montmirail nach Chatenus Thierry, wohin er bereits den 
Major Droſte mit einem Koſakenregimente vorausgeſchickt hatte. Leider 
war von den Preußen bereits die Brücke zerſtört worden, und nun ging das 
Koſakencorps weiter aufwärts, bei Dormans, mittelſt Kähnen über die Marne, 
was den ganzen 3. März wegnahm. Den folgenden Tag marſchirte Tetten⸗ 
born gegen Fere⸗en⸗Tardenois, fand aber dieſen Ort bereits vom Feinde 
beſetzt. In Folge der Gewaltmärfche, welche Napoleon vollzogen hatte, 
‚Sand jetzt die franzöſiſche Hauptmacht zwiſchen dem ſchleſiſchen Heere und 
Tettenborn, ſo daß dieſer nun längere Zeit ohne alle Nachricht von dem⸗ 
ſelben blieb. 1 

Da der zu Chateau⸗Thierry eingetroffene Marſchall Victor Truppen 
gegen das Koſakencorps entſandt hatte, überdies die Gegend für die Bewe— 
gungen der Reiterei nicht günſtig war, wandte ſich Tettenborn rechts nach 
Ville⸗en⸗Tardenois, um von da über Rheims die Verbindung mit dem Ge— 
neral Winzingerode im Bogen wieder zu gewinnen. Am 5. war Tet⸗ 
tenborn im Marſche von Ville-en-Tardendis auf Rheims, wohin bereits in 
der Nacht eine Streifpartei vorausgeſandt worden war, begriffen, erfuhr aber 
nicht mehr ferne von der Stadt, daß ſie am frühen Morgen von den Fran⸗ 
zoſen überfallen und mit Hilfe der Einwohner eingenommen worden ſei. Da 
erblickte man auf der Straße von Fismes nach Rheims ein franzöſiſches Garde— 
dragonerregiment. Sogleich griff Tettenborn mit zwei Koſakenregimentern 
an, vernichtete eine Schwadron gänzlich und nahm viele Officiere und 60 
Dragoner gefangen. Die übrige Mannſchaft war mit den ſechs Kauonen, die 
ſie bei ſich hatte, gegen Rheims geeilt und wurde, da aus der Stadt heraus— 
rückendes Fußvolk und Geſchütz ſie aufnahm, gerettet. 

Da auch Rheims in Feindes Gewalt war, ſah ſich Tettenborn von 
dem ſchleſiſchen Heere und den beiden Corps der Nordarmee, die demſelben 
zugetheilt wurden, gänzlich abgeſchnitten. Er beſchloß daher, ſich in Epernay 
aufzuſtellen, mithin im Rücken der franzoͤſiſchen Armee zu bleiben, um, feiner 
Beſtimmung gemäß, fo genaue Kenntniß ihrer Bewegungen als irgend mög: 
lich zu erlangen und darüber an das Hauptheer des Feldmarſchalls Fürften 
Schwarzenberg zu berichten. Hier ſchloß ſich ein Koſakenregiment des 
Fürſten Nariſchkin, das ſich auf dem Marſche nach Rheins verſpätet hatte, 
an Tettenborn an. Die Brücke von Epernay wurde zum Sprengen ein⸗ 
gerichtet. aum i 

Am 6. erhielt Tettenborn die Einladung des Generals St. Prieſt, 
am folgenden Tage zur beabſichtigten Wiedereroberung von Rheims mitzu⸗ 
wirken. Es iſt ſchon erzählt worden, wie bereitwillig, ſchnell und zweckmäßig 
Tettenborn handelte, und woran die Unternehmung ſcheiterte. Dieſer 
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kühne Cavalleriegeneral fand keinen Beruf, zu ſolchen matten Verſuchen 
ferner die Hand zu bieten, ging am 8. nach Epernay zurück, fuhr jedoch 
fort, die Wege nach Rheims und Fismes emſig zu beobachten. 

Der Rittmeiſter Bismark war im Rücken der franzöfifchen Armee bis 
Fismes vorgedrungen, hatte mehrere glänzende Gefechte geliefert und über 
100 Gefangene gemacht. Durch ihn erfuhr man einige wenngleich unbe⸗ 
ſtimmte Nachrichten über den Kanonendonner, den Tettenborn ſchon am 
7. vor Rheims vernommen, und der ſeitdem faſt ununterbrochen fortgedauert 
hatte. Jedenfalls gebot die Vorſicht, darauf gefaßt zu ſein, daß Napoleon 
nun bald über die Aisne und Marne zurückgehen und ſich wieder gegen die 
- Haupfarnee wenden könne. Tettenborn ließ daher Epernay durch den 
Major Droſte beſetzt, ſtellte ſich ſelbſt bei Port-à-Binſon auf und ſchickte 
den Oberſten Pfuel mit zwei Koſakenregimentern noch weiter hinab nach 
Dormans, um ſo die Marne auf allen Punkten genau zu beobachten. Rechts 
wurde mit dem Corps St. Prieſts, links über Vertus mit dem General 
Kaiſſaroff, der mit dem bisher von dem Hetman Platoff commandirten 
Koſakencorps zu Sezanne und Fere-Champenoiſe ſtand, die Verbindung unter⸗ 
halten 9. Die Thätigkeit und Kühnheit, welche Tettenborn, feine Offi⸗ 
ciere und Koſaken unabläſſig entfalteten, um Nachrichten von der Hauptmacht 
Napoleons zu erlangen, iſt in der That über jedes Lob erhaben 2). 

Am 12. März erſchienen ziemlich zahlreiche Streitkräfte des Feindes von 
Chateau⸗Thierry her, Dormans gegenüber, und auch die Einwohner zeigten 
Neigung, mit ihnen gemeinſame Sache zu machen. Der Oberſt Pfuel traf 
jedoch ſo zweckmäßige Anſtalten, daß er dieſe in Zaum hielt, jene mit gro⸗ 
ßem Verluſt zurückſchlug. 

Als Tettenborn die Nachricht von dem Falle von Rheims am 13. 
erhielt, urtheilte er ſogleich, daß dieſes Unternehmen der Franzoſen kein ver: 
einzeltes ſein könne, beſchloß, ſeine Hauptaufmerkſamkeit nach der oberen 
Marne zu richten, zog ſeine Streifparteien, welche an der unteren Marne 
keine Anzeigen des Marſches des Feindes entdeckt hatten, an ſich, verließ 
Port⸗à⸗Binſon und marſchirte am 14. nach Epernay. Hier erhielt er eine 
willkommene Verſtärkung in dem preußiſchen Major Falkenhauſen mit zwei 
Schwadronen ſchleſiſcher Landwehr, welche von dem Feldmarſchall Blücher 
zur Unterhaltung der Verbindung mit dem Hauptheere abgeſandt oder zurück⸗ 
gelaſſen worden waren. Die von Rheims verſprengten Flüchtlinge ſagten 
einſtimmig aus, daß eine große Macht daſelbſt eingetroffen ſei und ihr Vor⸗ 
rücken auf den Straßen von Chalons und Epernay fortſetze. Tettenborn 
machte ſich daher auf einen nahe bevorſtehenden Angriff gefaßt. 

In der That hatte Napoleon am 14. den Generalen Vincent und 


— 
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Colbert befohlen, ſie ſollten, jener von Chateau-Thierry, dieſer von Rheims 
her, auf Epernay rücken und ſich dieſes Marneübergangspunktes bemaͤch⸗ 
tigen ). f 


Gefecht von Epernay. 
(Am 15. März.) 


Schon am Vormittage zeigten ſich franzöſiſche Truppen auf der Höhe 
des Rheimſer Waldes und marſchirten in das Thal herab gegen die Marne. 
Die Koſakenvorpoſten wurden zurückgedrängt, und eine feindliche Colonne von 
etwa 300 Mann Fußvolk und drei Schwadronen näherte ſich der Brücke 
von Epernay. Da ließ Tettenborn durch zwei Koſakenpulks den Feind 
anfallen, was mit ſolchem Ungeſtüme geſchah, daß die Reiterei entfloh, jedoch 
eingeholt und meiſt niedergehauen wurde, das abgeſchnittene Fußvolk aber 
das Gewehr ſtreckte. Inzwiſchen flog die zum Sprengen eingerichtete, ſtei⸗ 
nerne Marnebrücke, weil durch irgend einen unbekannten Zufall die Mine ſich 
entzündete, auf. Alsbald ließ Tettenborn auf der Wieſe vor Epernay 
zwei Kanonen auffahren, um die zurückkehrenden Koſaken, falls nun fie ver 
folgt würden, aufzunehmen und zugleich ließ er den, der Länge nach ſtehen 
gebliebenen, einen Rand der Brücke wieder für einzelne Reiter gangbar 
machen. Glücktich gelangten die Koſaken mit Beute und Gefangenen nach 
dem linken Marneufer zurück. Bald darauf marſchirten friſche feindliche 
Truppen von der Waldhöhe herab, in großer Anzahl, dichtgedrängt, ſo daß 
Tettenborn nicht mehr zweifeln konnte, es ſei ernſtlich darauf abgeſehen, 
den Marneübergang bei Epernay zu erzwingen. Dennoch beſchloß er, den— 
ſelben ſo lange als möglich ſtreitig zu machen, und that dies auch mit ſeinen 
beiden Kanonen, bis der Feind Uebermacht an Geſchütz entwickelte. Dann 
zog er ſich am Abend ohne Verluſt und unverfolgt zurück, da der Feind die 
Brücke nicht ſogleich für Reiterei gangbar machen konnte. Tettenborn 
ſchickte noch in der Nacht eine Partei nach Chalons, um über den dortigen 
Zuſtand der Dinge Nachricht einzuziehen, und zog mit ſeinem Haupttrupp 
von der Marne nach Velye, am Flüßchen Somme-Soudé, wo er ſich in 
gleicher Entfernung zwiſchen Epernay und Chalons befand und im Nothfalle 
das befeſtigte Vitry erreichen konnte. 

Am Morgen des 16. März erhielt Tettenborn durch die oberwähnte 
zurückkehrende Abtheilung Nachricht, daß General Davidoff von Chalons 
nach Vitry ſich zurückgezogen habe, worauf der Feind in ſehr beträchtlicher 
Zahl ohne Widerſtand in jene Stadt eingerückt wäre. Tettenborn zog 
ſich nun außerhalb der vermuthlichen Marſchlinie des Feindes nach Coole, 
wo er die nach der Marne vorgeſchobenen Cavallerieabtheilungen des Haupt⸗ 
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heeres traf und ſehr willkommen war, um auf der Vorpoſtenkette die ruſſiſche 
leichte Gardecavallerie mit ſeinen Koſaken abzulöſen. Dies hemmte jedoch 
die Selbſtthätigkeit Tettenborns, weil es ihn hinderte, die eingenommene 
Stellung zu ſchwächen, um ſtarke Streifparteien weit auszuſenden und die 
Bewegungen des Feindes genauer zu erkunden. Schon nach zwei Tagen 
wurde jedoch das Koſakencorps beſtimmt, im Vereine mit den Streitkräften 
des Generals Davidoff, unter dem Befehle des Generals Lambert, zum 
Verſuche der Wiedereinnahme von Chalous mitzuwirken. Tetten born mar⸗ 
ſchirte daher am 18. März von Coole nach Togny am Iſſon, ſandte von 
da Parteien gegen Chalons vor und beabſichtigte, ihnen am linken Ufer der 
Marne nachzufolgen. Allein der Marſch Ney's von Chalons über Vatry 
machte den General Lambert um Vitry beſorgt: er kehrte nach dem letztge⸗ 
nannten Platze mit Davidoffs Truppen von La Chauſſee, bis zu welchem 
Dorfe ſie vorgegangen waren, zurück und übertrug Tettenborn allein die 
Ausführung ſeines Verſuches auf Chalons, ſo wie die Sorge, die Verbindung 
mit dem ſchleſiſchen Heere aufzuſuchen. 

General Tettenborn ging auf das rechte Ufer der Marne hinüber und 
fand Chalons, da es der Marſchall Ney mit allen Truppen verlaſſen hatte, 
General Duvigne au aber von Verdun noch nicht angekommen war, am 19. 
vom Feinde ganz unbeſetzt. Zwar weigerten ſich die Bürger, die auf Ney's 
Befehl bei ſeinem Abzuge verrammelten Thore zu öffnen, leiſteten aber nicht 
den geringſten Widerſtand, als die Koſaken dies mit Gewalt thaten N. Zwei 
Koſakenregimenter beſetzten Chalons, mit den übrigen Truppen ſtellte ſich 
Tettenborn bei Notre-Dame-de-l'Epine, auf der Straße nach St. Mene⸗ 
hould, auf und entſandte ſogleich Patrouillen, welche in der Nacht die ganze 
Gegend durchſtreiften, insbeſondere in den Richtungen von Vatry, Epernay 
und Rheims. Am folgenden Tage war die Verbindung mit dem Kriegsheere 
Blüchers, von welchem das Corps Winzingerode's Rheims beſetzt hatte, 
hergeſtellt. 
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Zweite Abtheilung. 


Von der Schlacht von Areis⸗ſur⸗Aube bis zur 
Schlacht von Paris. 


(Vom 20. bis zum 30. März 1814.) 


Erſter Abſchnitt. 


Der Congreß von Chatillon. 


Das Schreiben des öſterreichiſchen Miniſters der auswaͤrtigen Angelegen— 
heiten, Fürſten Metternich, an den franzöſiſchen Miniſter deſſelben Dienſt⸗ 
zweiges, Caulaincourt, vom 10. December 1813 hatte keinesweges die 
Hoffnung auf Eröffnung eines Congreſſes abgeſchnitten, wohl aber hinaus: 
geſchoben, indem es beſagte, daß des Letzteren Schreiben vom 2. December 
den übrigen Verbündeten vorgelegt werden würde. Damit war zugleich ange— 
deutet, daß es von ihrer Entſcheidung abhinge, ob die ſpäte Zuſtimmung 
Napoleons zu den durch den Baron St. Aignan überbrachten Vorgrund— 
lagen des Friedens als noch bindend betrachtet werden könne oder nicht. 
Offenbar war ſie nicht bindend, denn, ganz abgeſehen von den Zwecken, 
welche Napoleon den Verbündeten im Senate beimaß, war ſelbſt dieſe 
ſpäte Zuſtimmung keine unbedingte, enthielt vielmehr den Beiſatz: „wenn 
England durch ähnliche Opfer die Mittel gewährt, zum allgemeinen Frieden 
zu gelangen“ Sofern der franzöfijche Kaiſer gleich in dem erſten Schreiben, 
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das noch Maret als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den Für: 
ſten Metternich erlaſſen hatte, den ſummariſchen Vorgrundlagen des Frie⸗ 
dens, welche Frankreich ſeine ſogenannten natürlichen Grenzen, Rhein, Alpen 
und Pyrenäen, ließen, redlich und unbedingt beigetreten wäre, dann würden 
die verbündeten Monarchen nicht umhin gekonnt haben, die Eröffnung des 
Congreſſes zu Manheim geſchehen und die Unterhandlungen auf dieſe Baſis 
hin beginnen zu laſſen. Was hätten ſie aber, nachdem ſie den Winterfeldzug 
beſchloſſen, nachdem Napoleons unweiſes Verfahren ihnen das Recht gege— 
ben, von den ihm angetragenen ſummariſchen Vorgrundlagen des Friedens 
wieder abzugehen, für einen Beruf gehabt, Unterhandlungen zu beſchleunigen, 
die nun offenbar nur nach den Kriegsereigniſſen ſich richten konnten? Es war da⸗ 
her ganz dem natürlichen Gange der Dinge angemeſſen, daß ſie ſich jetzt 
nichts weniger als beeilten, Unterhandlungen mit einem Manne anzuknüpfen, 
deſſen Neigung, einen, mit dem Syſtem des europäifchen Gleichgewichtes, 
wie ſie es verſtanden, übereinſtimmenden Frieden zu ſchließen, dermaßen zwei⸗ 
felhaft war, daß kein einziger der verbündeten Monarchen und ihrer Miniſter 
auch nur entfernt daran glaubte. 

Allein in eben dem Grade, in welchem die Verbündeten den Wunſch 
nicht haben konnten, die Unterhandlungen ſchnell zu eröffnen, lag jetzt dem 
franzöſiſchen Kaiſer Alles daran, daß der Zuſammentritt eines Congreſſes ſo 
bald als nur irgend möglich erfolge. Holland war verloren, der Rhein 
überſchritten, der Zwieſpalt mit den Vertretern der Nation ausgebrochen: 
es drängte daher Napoleon, dem franzöſiſchen Volke durch Eroͤffnung eines 
Congreſſes ſeinen ernſtlichen Friedenswillen zu beweiſen, um es für Opfer an 
Blut und Gold williger zu ſtimmen. Ueberdies betrachtete er ſeine ſpaͤte und 
bedingte Zuſtimmung zu den ſummariſchen Grundlagen, welche von den Ver— 
bündeten ausgegangen waren, für ſie noch als bindend, und ſtrebte daher 
eifrigſt darnach, Unterhandlungen, die ſich jedenfalls ſeinerſeits auf dieſe 
Grundlagen ſtützten, in Gang zu bringen. Er ſchickte im Anfange des Januar 
1814 feinen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Caulaincourt, als 
Bevollmächtigten für Frankreich von Paris ab, und dieſer ſchrieb aus Luneville 
den 6. Januar an den Fürſten Metternich um Päſſe, ſich durch die ver⸗ 
bündeten Heere zu ihm verfügen zu können. Der öſterreichiſche Miniſter ließ 
ſich in ſeiner Antwort aus Freiburg im Breisgau vom 8. Januar auf die 
Erörterung des von Caulaincourt beregten Punktes, daß die Zuſtimmung 
Napoleons zu den von den Verbündeten vorgeſchlagenen Grundlagen ſie 
rechtskräftig binde, nicht ein; ſondern gab als Urſache ſeiner verzögerten wei⸗ 
teren Mittheilung den Geſchäftsgang an, den die verbündeten Mächte unter 
ſich beobachten müßten; bekräftigte, daß die drei Monarchen für nothwendig 
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erachtet Hätten, das Schreiben des franzöſiſchen Miniſters vom 2. December 
zur Kenntniß ihrer Verbündeten zu bringen; ſtellte in Abrede, daß Lord 
Aberdeen die Grundlagen vorgeſchlagen und mit Vollmacht zum Unterhan⸗ 
deln verfehen ſei; verſprach endlich, ſich auf die baldige Ankunft des britti— 
ſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Caſtlereagh, und 
die augenblickliche Abweſenheit des Kaiſers Alexander berufend, ſo ſchnell 
als möglich Antwort auf den Wunſch Caula incourts, ſich in das Haupt⸗ 
quartier der verbündeten Souveraine zu verfügen. Die verlangten Paͤſſe 
waren ſomit dem franzöſiſchen Bevollmächtigten verweigert und es im Grunde 
von der Zuſtimmung Rußlands und Englands abhängig gemacht, ob Unter⸗ 
handlungen überhaupt ſtattfinden würden. Es mußte ſonach dem Kaiſer 
Napoleon klar ſein, daß die Verbündeten ſich durch ſeine bedingte Annahme 
der von ihnen vorgeſchlagenen Grundlagen keinesweges für gebunden erachte— 
ten, woran er, wenn er ſein eigenes Verfahren und den Gang der Ereigniſſe 
überlegte, ohnehin im Zweifel nicht ſein konnte, noch auch war, aber die 
Verbündeten des Mangels an Redlichkeit zieh. 

Dies und die Anſichten Napoleons überhaupt ergeben ſich aus ſeinem 
Schreiben an Caulaincourt aus Paris vom 4. Januar, alſo lange ber 
vor irgend eine weitere Eröffnung von Seite der Verbündeten erfolgte. „Ich 
halte es für zweifelhaft,“ ſchrieb der franzöſiſche Kaiſer ſeinem Miniſter und 
Bevollmächtigten, „daß die Verbündeten es aufrichtig meinen, und daß Eng— 
land wirklich den Frieden wolle; ich will ihn, aber er muß feſtbegründet und 
ehrenvoll ſein. Frankreich würde ohne ſeine natürlichen Grenzen, ohne Oſtende 
und Antwerpen, nicht mehr in dem richtigen Größenverhältniſſe zu den anderen 
europäiſchen Staaten ſtehen. England und die übrigen Mächte haben dieſe 
Grenzen zu Frankfurt anerkannt. Die Eroberungen Frankreichs dieſſeit des 
Rheines und der Alpen wiegen nicht auf, was Oeſterreich, Rußland und 
Preußen in Polen und Finnland erworben haben, was England in Aſien 
an ſich geriſſen hat. Die Politik Englands und der Haß des Kaiſers von 
Rußland werden Oeſterreich fortreißen. Ich habe die Grundlagen von Frank— 
furt angenommen; es iſt aber mehr als wahrſcheinlich, daß die Verbündeten 
ſich mit anderen Gedanken tragen. Ihre Anträge ſind nur Maske geweſen. 
Wenn die Unterhandlungen einmal unter den Einfluß der Kriegsereigniſſe ge— 
ſtellt ſind, laſſen ſich die Folgen nicht vorausſehen. Sie müſſen Alles anhören, 
Alles beobachten. Es iſt nicht gewiß, daß man Sie im Hauptquartiere an⸗ 
nehmen werde: die Ruſſen und Engländer werden vorab alle Mittel der 
Ausſöhnung und Verſtändigung mit dem Kaiſer von Oeſterreich fern halten 
wollen. Sie müſſen ſuchen, die Abſichten der Verbündeten zu erſorſchen, 
muͤſſen mir Tag für Tag mittheilen, was Sie erfahren haben, um mich in 
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den Stand zu ſetzen, Ihnen Verhaltungsbefehle zu geben, die ich jetzt noch 
auf nichts zu gründen vermag. Will man Frankreich auf ſeine alten Grenzen 
einſchränken? Das hieße es erniedrigen. ... Man täuſcht ſich, falle 
glaubt, daß das Kriegsunglück die Nation geneigt mache, einen ſolcht i Frie⸗ 
den zu wünſchen. Es giebt kein franzöſiſches Herz, das nicht nach ſechs 
Monaten die Schmach empfände, nicht der Regierung erwieſe, ſo niedrig ge⸗ 
weſen zu ſein und ihn unterzeichnet zu haben. Italien iſt unberührt, und der 
Vicekönig hat eine ſchöne Armee. Bevor acht Tage vergehen, werde ich 
Streitkräfte genug vereint haben, um noch vor Ankunft meiner Truppen aus 
Spanien mehrere Schlachten liefern zu können. Die Ver gen der Ko⸗ 
ſaken werden die Einwohner bewaffnen und unſere Strei te verdoppeln. 
Wenn die Nation mich unterſtützt, ſo geht der Feind ſeinem Untergange ent⸗ 
gegen. Wenn das Glück mich verräth, ſo iſt mein Entſchluß gefaßt, ich 
hänge nicht ſo ſehr an dem Throne. Ich werde durch Einwilligung in 
ſchimpfliche Bedingungen weder die Nation noch mich herabwürdigen. Sie 
müſſen zu erfahren trachten, was Metternich eigentlich will: es liegt nicht in 
Oeſterreichs Intereſſe, die Dinge auf das Aeußerſte zu treiben, noch ein 
Schritt und die erſte Rolle entſchlüpft ihm. Bei einem ſolchen Zuſtande der 
Dinge vermag ich Ihnen nichts vorzuſchreiben. Beſchränken Sie ſich für den 
Augenblick, Alles anzuhören und mir Bericht zu erſtatten. Ich gehe zur 
Armee ab. Wir werden einander ſo nahe ſein, daß das Anlangen Ihrer erſten 
Berichte keine Urſache der Verzögerung der Geſchäfte fein wird).“ 

Für den Augenblick war alſo Caulaincourt, obſchon er als bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter in das Hauptquartier der verbündeten Souveraine gehen 
ſollte, ohne eigentliche Verhaltungsbefehle, was zufällig jetzt nicht von großem 
Belange war, da er von denſelben ohnehin noch nicht hätte Gebrauch machen 
können. Erſt am 19. Januar erhielt Caulaincourt ein Schreiben des Für⸗ 
ſten Metternich, worin ihm der öſterreichiſche Miniſter zu wiſſen fügte, daß 
er ſich nach Chatillon⸗ſur⸗Seine verfügen möge und wahrſcheinlich gleich nach 
feiner Ankunft die Anzeige über den Tag, wann, und den Ort, wo ſich die 
Unterhändler vereinigen würden, erhalten werde. Am 21. zeigte Caulain⸗ 
court dem Fürſten Metternich ſeine Ankunft in Chatillon an und ſetzte 
hinzu, daß er auf die Nachrichten, die er daſelbſt zu finden gehofft, harre. 
Aber erſt neun Tage fpäter erfuhr er durch ein Schreiben des öͤſterreichiſchen 
Miniſters, daß Chatillon ſelbſt zum Orte der Unterhandlungen beſtimmt ſei, 
und daß die Bevollmächtigten von Rußland, England, Preußen und Oeſter⸗ 
reich am 3. Februar daſelbſt anlangen würden. 

An demſelben Tage erhielt Caulaincourt auch die Antwort auf eine 
Mittheilung, die er auf Befehl Napoleons an Oeſterreich allein gerichtet 


Der Feldzug von 1814. 243 


hatte, und wodurch Kaifer Franz hätte bewogen werden follen, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu vermitteln. Napoleon hatte dieſes Schreiben Wort für Wort 
Dietirt, es am 16. Januar an Caulaincourt abgehen laſſen, ihm aber 
freigeſtellt, es je nach ſeiner Anſicht an den Fürſten Metternich zu richten 
oder nicht. Der franzöſiſche Miniſter machte Gegenvorſtellungen ) und ſchrieb 
nach einer kurzen Einleitung am 25. Januar aus Chatillon-ſur⸗Seine folgende, 
von Napoleon in Paris dictirten Worte an den Fürſten: „Die Verzögerung 
der Unterhandlungen rührt weder von Frankreich noch von Oeſterreich her, 
und doch ſind es Frankreich und Oeſterreich, die darunter am meiſten leiden. 
Die verbündeten Armeen haben bereits mehrere unſerer Provinzen überzogen; 
wenn ſie wird eine Schlacht unvermeidlich, und gewiß überlegt 
Oeſterreich in weiſer Vorausſicht die Folgen einer ſolchen Schlacht, ſie möge 
von den Verbündeten, oder von Frankreich verloren werden. Da ich an einen 
ſo hellſehenden Miniſter ſchreibe, wie Eure Excellenz es ſind, brauche ich nicht 
erſt dieſe Folgen auseinanderzuſetzen, ſondern habe mich zu beſchränken, auf 
ſie hinzudeuten, in der ſicheren Ueberzeugung, daß deren ganzer Umfang Ihrem 
Scharfblicke klar vorliege. 

„Die Wechſelfälle des Krieges ſind mit jedem Tage dem Wandel unter⸗ 
worfen. Nach Maßgabe des Vorrückens der Verbündeten ſchwächen ſie ſich, 
während die franzöſiſchen Armeen ſich verſtärken; indem jene vorrücken, ver— 
doppeln ſie den Muth einer Nation, für die es von nun an offen am Tage 
liegt, daß ſie ihre größten und theuerſten Intereſſen zu vertheidigen habe. 
Gewiß wurden die Folgen einer verlorenen Schlacht auf keinem der Verbün⸗ 
deten fo ſchwer laſten wie auf Oeſterreich, weil es ſowohl, die vornehmſte 
und erſte Macht unter den Verbündeten, als eine der Centralmächte des 
Feſtlandes iſt. l 

„Geſetzt aber auch, das Glück führe fort, den Verbündeten günſtig zu 
bleiben, ſo iſt es jedenfalls für Oeſterreich von Wichtigkeit, mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu überlegen, welches die Lage Europa's am Tage nach einer von den 
Franzoſen im Herzen Frankreichs verlorenen Schlacht ſein werde, und ob ein 
ſolches Ereigniß nicht Folgen nach ſich ziehe, die ſowohl jenem Gleichge— 
wichte, welches Oeſterreich herzuſtellen ſtrebt, als auch ſeiner Politik und zu— 
gleich der perſönlichen und Familienzuneigung des Kaiſers Franz ſchnurſtracks 
zuwiderlaufen. N 

„Oeſterreich betheuert, daß es den Frieden wolle: aber verſetzt man ſich 
nicht in die Lage, dieſes Ziel zu verfehlen, oder uͤber daſſelbe hinaus zu ſchie— 
ßen, indem man die Feindſeligkeiten fortſetzt, während man von der einen 
wie von der anderen Seite zum Ende gelangen will? 

„Diele Betrachtungen haben mich auf den Gedanken geleitet, daß bel der 
16 * 
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jetzigen Lage der gegenſeitigen Armeen und während dieſer ſtrengen Jahreszelt 
ein Waffenſtillſtand für beide Theile vortheilhaft fein müſſe. Derſelbe könnte 
durch eine förmliche Convention, oder durch einen bloßen Austauſch von Er⸗ 
klärungen zwiſchen Eurer Excellenz und mir feſtgeſetzt werden. fe 
auf eine beſtimmte Zeit beſchränkt werden, oder nicht; im letzteren e mit 
der Bedingung, daß er nur nach vorläufiger Aufkündigung nach ſo und ſo 
viel Tagen aufhöre. Es ſcheint mir der Waffenſtillſtand lediglich von Oeſter⸗ 
reich abzuhängen, weil dieſe Macht die Hauptleitung der Militairangelegen⸗ 
beiten hat; und ich glaube ferner, es ſei, wie man immer die Sachlage be⸗ 
trachte, dem Intereſſe Oeſterreichs angemeſſen, daß die e nicht weiter 
gehen, nicht auf das Aeußerſte getrieben werden. Dieſe Ueberzeugung iſt es 
beſonders, welche mich vermocht hat, an Eure Excellenz gegenwärtiges ver: 
trauliche Schreiben zu richten. Sollte ich mich getäufcht haben, ſollte dies 
nicht die Abſicht und die Politik Ihres Cabinets ſein, ſollte dieſer durchaus 
vertrauliche Schritt ohne Wirkung bleiben, ſo bitte ich Eure Excellenz, den⸗ 
ſelben als nicht geſchehen zu betrachten. Sie haben mir ſtets ſo viel perſön⸗ 
liches Vertrauen bewieſen, und ich ſelbſt habe ein ſo großes in die Geradheit 
Ihrer Abſichten und in den Adel Ihrer Geſinnungen, die Sie zu jeder Zeit 
gegen mich geäußert haben, daß ich zu wagen hoffe, ein Schreiben, welches 
lediglich vom Vertrauen eingegeben worden, werde, wenn es auch ſeinen Zweck 
nicht erreicht, doch zwiſchen Eurer Excellenz und mir bleiben.“ N 
Aus dieſem Schreiben ergab ſich klar, wie lebhaft Napoleon das Be⸗ 
dürfniß eines Waffenſtillſtandes fühlte. Da aber eben darum den Verbündeten 
die Fortſetzung des Krieges wünſchenswerther als je ſein mußte, lehnte 
Oeſterreich, das ſich durch die Familienverbindung mit Napoleon nie einen 
Augenblick auch nur eine Linie breit von dem großen Zwecke des Krieges 
abwendig machen ließ, rund ab, in den Antrag des franzöſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten einzugehen. Die Antwort des Fürſten Metternich aus Langres vom 
29. Januar iſt eine wichtige hiſtoriſche Urkunde und ein ſchlagender Beweis, 
daß der Kaiſer Franz mit unerſchütterlicher Feſtigkeit an der Sache Europa's 
und feiner Verbündeten hing. „Ich habe erſt geſtern,“ ſchrieb der öſterrei⸗ 
chiſche Miniſter, „das vertrauliche Schreiben erhalten, welches Eure Ereellenz 
am 23. des Abends an mich gerichtet haben. Ich habe daſſelbe dem Kaiſer, 
meinem Gebieter, vorgelegt, und Seine Majeſtät hat erklärt, es ſei nicht 
räthlich, von deſſen Inhalte Gebrauch zu machen, da Höͤchſtihrer Ueberzeugung 
nach der beantragte Schritt zu nichts führen würde. Derſelbe wird ewig als 
nicht geſchehen betrachtet werden, und ich hitte Eure Excellenz, ſich für über⸗ 
zeugt zu halten, daß in jedweder Lage der Dinge jedes unſerem Cabinet 
bewieſene Vertrauen vor allem Mißbrauche geſichert ſei. Gerne gebe ich die ſe 
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Zuſicherung in einem Augenblicke von unermeßlichem Intereſſe für Oeſterreich, 
für Frankreich, für ganz Europa. Das Benehmen des Kaiſers iſt und wird 
ſich gleichförmig bleiben, gleichwie es ſein Charakter iſt. Seine Grundſätze 
ſind über jeden Einfluß der Zeit und der Umſtände erhaben. Sie waren 
dieſelben in den Tagen des Unglückes; ſie ſind und werden die nämlichen 
bleiben auch nach dem Eintritte von Ereigniſſen, welche außer aller menſchli⸗ 
chen Berechnung lagen und Europa auf die einzige Grundlage, die demſelben 
zuſagt, feſtſtellen werden. Der Kaiſer hat ſich in den gegenwärtigen Krieg 
ohne Haß eingelaſſen und ohne Haß ſetzt er denſelben fort. Von dem Tage 
an, wo er ſeine Tochter dem Fürſten, der damals Europa beherrſchte, gegeben, 
hat er aufaehheh, in ihm einen perſönlichen Feind zu erblicken. Das Loos 
des Krieges hat die Stellung dieſes ſelben Fürſten verändert. Wenn der 
Kaiſer Napoleon unter den jetzigen Umſtänden nur die Stimme der Vernunft 
anhört, wenn er ſeinen Ruhm in dem Glücke eines großen Volkes ſucht und 
auf den bisherigen Gang ſeiner Politik Verzicht leiſtet, ſo wird der Kaiſer 
neuerdings mit Vergnügen an den Augenblick denken, wo er ihm ſein geliebtes 
Kind anvertraut hat: wenn aber verderbliche Verblendung den 
Kaiſer Napoleon taub gegen den einſtimmigen Wunſch ſeines 
Volkes und Enropa's machen ſollte, ſo wird er das Loos ſeiner 
Tochter beklagen, ohne darum ſeinen Gang aufzuhalten.“ 

Dieſe feierliche und offene Darlegung einer eben ſo feſten als hochher— 
zigen Politik brachte auf Napoleon keinen anderen Eindruck als den der 
Erbitterung hervor. Er nannte das Schreiben des Fürſten durch und durch 
lächerlich. n 

Da in Betreff der zueröffnenden Unterhandlungen mit Frankreich von 
den Verbündeten nicht eher zu Werke gegangen werden konnte, als bis ſie 
unter ſich gemeinſchaftlich Zweck und Plan feſtgeſetzt hatten, eben darum die 
Ankunft des brittiſchen Miniſters Lord Caſtlereagh erwartet werden mußte, 
dieſer aber erſt am 28. Januar zu Langres eintraf: ſo wird es klar, daß die 
Eröffnung des Congreſſes zu Chatillon ſo bald nicht, als es der dort be— 
reits ſeit länger als acht Tagen anweſende, franzöſiſche Bevollmächtigte 
wünſchte, erfolgen konnte. Unmittelbar nach Ankunft des brittiſchen Miniſters 
zu Langres wurde eine Berathung gehalten, welcher außer ihm, für Oeſter⸗ 
reich der Fürſt Metternich und Graf Stadion, für Preußen Freiherr 
Hardenberg, für Rußland die Grafen Neſſelrode und Raſumoffsky 
beiwohnten. Man kam über mehrere Punkte überein, von denen folgende 
die hauptſächlichſten waren: mit Frankreich über den Frieden zu unterhandeln, 
und dies nicht blos im Namen der vier Reiche, welche hiezu Bevollmächtigte 
ſenden, ſondern im Namen von ganz Europa zu thun; — Frankreich nur 
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die Grenzen zu laſſen, welche es vor Ausbruch des Revolutionskrieges im 
Jahre 1792 gehabt; — von Napoleon zu fordern die Anerkennung der Un⸗ 
abhängigkeit Deutſchlands, Italiens, Hollands unter der Souverainetät des 
Hauſes Oranien mit Gebietsvergrößerung, der Schweiz unter Bürgſchaft aller 
großen Mächte, Frankreich eingeſchloſſen, Spaniens unter der Herrſchaft 
Ferdinands VII., des Rechtes endlich der verbündeten Mächte, nach den 
zwiſchen ihnen beſtehenden Verträgen über die Grenzen und Verhaͤltniſſe ſo⸗ 
wohl der von Frankreich abgetretenen Länder, als ihrer Staaten, unter ſich 
zu entſcheiden, ohne daß Frankreich ſich irgend einmiſchen dürfe; — dem fran⸗ 
zöſiſchen Bevollmächtigten, falls er es wünſche, eine allgemeine Ueberſicht 
der Art zu geben, wie die verbündeten Monarchen das kün chickſal von 
Europa feſtzuſtellen beabſichtigten; — allen ihren Bevollmächtigten gleichlau⸗ 
tende Verhaltungsbefehlſchriften zu ertheilen; — falls die Unterhandlungen 
nicht zum Frieden führen ſollten und abgebrochen werden müßten, hierüber 
eine Kundmachung an das franzöſiſche Volk zu erlaſſen. Außerdem war man 
übereingekommen, von den zu eröffnenden Unterhandlungen die Frage über 
das Seerecht gänzlich auszuſchließen 2). 

Zu Bevollmächtigten wurden ernannt: für England die Lords Aber⸗ 
deen und Cathcart, und Sir Charles Stewart; für Oeſterreich der 
Graf Stadion; für Preußen der Baron Humboldt; für Rußland der 
Graf Raſumoffsky. Der Letztere erhielt von ſeinem Monarchen vor der 
Abreiſe zum Congreſſe Befehl, nichts zu übereilen und in keinem Falle et⸗ 
was Entſcheidendes zu unterzeichnen, ohne zuvor ſeine Willensmeinung einzu⸗ 
holen?), wie denn der Kaiſer Alexander überhaupt auf die Fortſetzung des 
Krieges und auf die Nothwendigkeit, große Erfolge zu erkämpfen, um einen 
Frieden, wie ihn Europa brauchte und der nicht ſo ſchnell wieder geſtört 
würde, zu erlangen, mit Feuer und Nachdruck beſtand s). In denſelben 
Tagen, als die Kriegsheere ſich zum Kampfe in Bewegung ſetzten, thaten 
es auch die Diplomaten, um ihren nicht minder heißen Feldzug zu eröffnen. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Friedensbedingungen, welche die 
Verbündeten dem Kaiſer Napoleon vorſchreiben wollten, von einer ſolchen 
Beſchaffenheit waren, daß ſie von ihm nicht wohl in ihrem ganzen Umfange 
angenommen werden konnten. Er ſollte nicht nur auf Alles verzichten, was 
er ſelbſt erobert, ſondern auch Alles aufgeben, was vor ihm in den Feld⸗ 
zügen der Republik errungen worden war, mithin das Reich kleiner machen, 
als er es überkommen hatte, was ſeinem Krönungseide zuwiderlief. Er ſollte 
überdies auf jede Stimme bei der künftigen Organiſation Europa's durch die 
Verbündeten Verzicht leiſten und ſie zum Voraus anerkennen, was in der That 
eine Ausſchließung Frankreichs von den europäifchen Angelegenheiten in ihrem 
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wichtigſten Momente und eine Zumuthung war, deren Annahme von einem 
Manne von Napoleons Charakter nicht zu erwarten ſtand. Inzwiſchen 
hatte er die Offenſive ergriffen, und es mußten die Kriegsereigniſſe ſein, 
welche über den Gang der Unterhandlungen entſchieden. 

Die erſte Schlacht war von Napoleon verloren worden. Längſt hatte 
Caulaincourt um beſtimmte Verhaltungsbefehle für den genau vorauszu⸗ 
ſehenden Fall, daß die Verbündeten von den zu Frankfurt vorgeſchlagenen 
Friedensgrundlagen abgehen würden, gebeten und ſeinen Kaiſer auf Opfer, 
die gebracht werden müßten, aufmerkſam gemacht. Aber die Verhaltungsbe— 
fehle blieben aus Am 4. Februar endlich, alſo nach dem Verluſte der 
Schlacht von Brienne, ſchrieb Napoleon aus Troyes an ſeinen Miniſter: 
„Sobald die Bevollmächtigten Ihnen die Bedingungen mitgetheilt haben werden, 
ſteht es Ihnen frei, dieſelben anzunehmen, oder darüber binnen 24 Stunden 
an mich zu berichten.“ Das war nicht nur keine beſtimmte Vollmacht, ſon⸗ 
dern aus dem ganzen Tone des Schreibens ging die Abſicht Napoleons 
hervor, den Eindruck, den die Nachricht von der Schlacht am 1. Februar auf 
Caulaincourt gemacht haben mochte, zu ſchwächen. Aber ſchon am Tage 
darauf ließ Napoleon ihm durch den Miniſter Maret ſchreiben: „Er gebe 
ihm unbedingte Vollmacht, die Unterhandlungen zu einem glücklichen Ende zu 
führen, die Hauptſtadt zu retten, und eine Schlacht, auf welcher die letzten 
Hoffnungen der Nation beruhen, zu vermeiden.“ Allein eine Vollmacht der 
Art, ohne genaue Beſtimmung der Opfer, in welche Napoleon wirklich zu 
willigen entſchloſſen war, war um ſo mehr geeignet, Caulaincourts Ver⸗ 
legenheiten zu vermehren, als er gar keine Nachricht über den Zuſtand der 
franzöſiſchen Armee hatte, folglich auch nicht beurtheilen konnte, welche Zu: 
geſtändniſſe ſchlechterdings gemacht werden mußten, welche nicht. Er ſchrieb 
daher an den Fürſten von Neufchatel um Aufklärung über die Lage der 
Dinge. „Ich wende mich an Eure Durchlaucht,“ ſagte der redliche Cau— 
laincourt, „als an den edelſten und treueſten Diener des Kaiſers. Aber— 
mals eine Schlacht, in der ſich der Feind den Sieg zuſchreibt! wird ein 
ſolches Ereigniß nicht unſere Unterhandlungen durchkreuzen, nicht die Schwie- 
rigkeit aller Fragen vermehren, nicht die Anforderungen ſteigern? Der böfe 
Genius, der die ſchöne Beſtimmung des Kaiſers verdirbt, umſchwebt ihn noch 
immer. Hat er nicht ſchon Unglücks genug geſtiftet? Laſſen Sie doch die 
Wahrheit an Seine Majeſtät gelangen. Setzen Sie ihm auseinander, wie 
ſchwierig die Umftände find und was man Alles bei Zögerungen wagt, ohne 
dadurch einen Vortheil zu erzielen. Seien Sie offen gegen mich: haben Sie 
noch eine Armee? kann man noch 14 Tage über die Bedingungen unterhan⸗ 
deln, oder muß man ſie ohne Verzug annehmen? Wenn Niemand den Muth 
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hat, mich zu unterſtützen und mir zu ſagen, wie die Angelegenheiten eigent⸗ 
lich ſtehen, ſo bleibe ich in dem Nebel der Zeitungsnachrichten des Herzogs 
von Baſſano und vermag nicht einzuſehen, was ich thun fol. Mit ſolchen 
Mährchen haben wir alle unſere Eroberungen verloren; ſie ſind es daher 
nicht, welche Frankreich retten können. An mir liegt die Schuld nicht, 
denn ich höre nicht auf, den Kaiſer um Befehle anzugehen, und zwar weit 
mehr um ihm zu dienen, als um meine Verantwortlichkeit zu decken. In 
Namen unſeres Gebieters, im Namen alles Deſſen, was Ihnen am theuer⸗ 


ſten iſt, mein Fürſt, ſprechen Sie mit ihm, ſchreiben Sie mir und laſſen 


Sie uns den Thron und das Vaterland retten ).“ i 
Inzwiſchen hatten ſich die Bevollmächtigten in rar 
und am 4. Februar einander die gewöhnlichen Beſuche abgeſtattet. Am 5. 
wurde die erſte Sitzung gehalten. Es erklärten die Bevollmächtigten zuvör⸗ 
derſt, daß fie bei den Conferenzen nicht bloß als Geſandte der vier Höfe, 
von denen fie mit Vollmachten verſehen wären, erſchienen, ſondern als be- 
auftragt, im Namen von Europa als einem einzigen Ganzen mit 
Frankreich über den Frieden zu unterhandeln, und daß die vier 
Mächte für den Beitritt ihrer Verbündeten zu den Anordnungen, über welche 
man übereinkommen werde, zur Zeit des Friedens ſelbſt, bürgten. Caulain⸗ 
court erwiderte, daß nichts den Abſichten ſeines Hofes angemeſſener ſein 
könne, da es darauf abzwecke, die Unterhandlungen zu vereinfachen und ihre 
ſchnellere Beendigung herbeizuführen. Hierauf erklärten die Bevollmächtigten, 
daß ſie angewieſen wären, nur in Gemeinſchaft zu unterhandeln, und keine 
andere Form zuzulaſſen, als die von Sitzungen mit geführtem Protokoll. 
Dagegen hatte Caulaincourt nichts einzuwenden. Nun eröffneten die Be⸗ 
5 vollmächtigten, die verbündeten Höfe wären der Erklärung der brittiſchen Re⸗ 
gierung beigetreten: „daß jede Erörterung über das Seerecht dem bisher bei 
Unterhandlungen, wie die gegenwärtigen, üblichen Herkommen zuwider ſei, 
daß Großbritannien irgend ein Zugeſtändniß im Betreff von Rechten, die es 
für gegenſeitig verbindlich und für ſo beſchaſſen hält, daß ſie nur durch das 


Völkerrecht geregelt werden dürfen, ausgenommen wo dieſe beſonderen Rechte 


durch ſpecielle Verträge zwiſchen beſtimmten Staaten abgeändert ſind, von 
anderen Nationen weder begehre, noch ihnen zugeſtehe; daß daher die verbün⸗ 
deten Höfe jedes Beſtehen Frankreichs auf dieſem Gegenſtande als dem Zwecke 
der Vereinigung der Bevollmächtigten entgegen und als darauf abzielend, 


die Zuſtandebringung des Friedens zu hindern, betrachten würden.“ Der 


ſranzöſiſche Miniſter antwortete, daß es Frankreich nie in den Sinn gekom⸗ 
men, irgend etwas, das den Grundſätzen des Völkerrechts zuwiderlaufe, zu 
verlangen, und daß er ſonſt keine Bemerkung in der Beziehung zu machen 
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habe. Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe ſagten, daß fie dieſe Er⸗ 
klärung als Annahme betrachteten. Nun verlangte Caulaincourt, nad 
dem er zuvor bemerkt, daß ihn feine Regierung ſchon lange abreiſen laſſen, 
um ſo viel an ihr liege, das Friedenswerk zu beſchleunigen, man möge un⸗ 
verzüglich in die Hauptſache der Unterhandlung ſelbſt eingehen, und betheuerte, 
daß Frankreich keinen anderen Wunſch habe, als die Geſammtheit der Vor— 
ſchlage zu kennen, welche zum Aufhören des Kriegsunglückes führen könnte. 

Da erklärte der Graf Raſumoffsky, daß er ſeine amtlich ausgefertigte 
Vollmacht noch nicht erhalten habe ). Dem entgegnete Caulaincourt, der 
übrigens das übliche, auf Pergament ausgefertigte Beglaubigungsſchreiben 
zur Zeit der Sitzung ſelbſt noch nicht hatte, daß man, nachdem ſo viele Zeit 
verfloſſen und der Graf ſeinem Souverain ſo nahe war, auf ein ſolches 
Hinderniß nicht gefaßt ſein konnte, und ſchlug vor, daſſelbe als beſeitigt zu 
betrachten. Allein die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe ſagten, ſie 
wären der Anſicht, daß dieſe Sitzung nur den vorerwähnten Gegenſtänden 
beſtimmt geweſen ſei, und ſo wurde, nachdem noch bemerkt worden, daß die 
Vollmacht des Grafen Raſumoffsky hoͤchſt wahrſcheinlich im Laufe des 
Tages eintreffen werde, die Conferenz aufgehoben. 

Was Caulaincourt aus dieſer erſten Sitzung für Schlüſſe zog, und 
welche Gefühle ſeine Bruſt durchſtürmten, erſieht man am beſten aus folgen— 
dem Schreiben, das er am 6. Februar aus Chatillon an den Kaiſer Napao— 
leon richtete: ö 

„Sire! Ein von Troyes am 5. Februar abgegangener Courier hat mir 
eine in Chiffern geſchriebene Depeſche des Herrn Herzogs von Baſſano tiber: 
bracht, welche mich, obſchon fie mir im Namen Eurer Majeſtät die ausge— 
dehnteſten Vollmachten überträgt, in die peinlichſte Verlegenheit ſetzt. Ich 
befinde mich hier vier Unterhändlern gegenüber, indem ich nämlich die drei 
engliſchen Bevollmächtigten nur für einen einzigen zähle. Dieſe vier Unter— 
händler haben nur eine und dieſelbe Inftruction, entworfen von den Staatsmini— 
ſtern der vier Höfe. Ihre Reden ſind ihnen zum Voraus dictirt worden. Die 
Erklärungen, welche ſie machen, ſind ihnen alle ganz fertig mitgegeben. 
Sie thun nicht einen Schritt, ſie ſprechen kein Wort, ohne es vorher unter 
ſich verabredet zu haben. Sie wollen, daß es ein Protokoll gebe; wenn 
aber ich die einfachſten Bemerkungen über die unbeſtreitbarſten Thatſachen ein— 
geſchaltet wiſſen will, ſo werden über die gemaͤßigtſten Ausdrücke Schwie— 
rigkeiten erhoben, und ich muß nachgeben, um die Zeit nicht in müßigen 
Erörterungen zu verlieren. Ich fühle, wie koſtbar die Augenblicke ſind, ich 
fühle aber auch andererſeits, daß man durch Uebereilung Alles verderben 
würde. Ich dränge, aber nach Maßgabe der Nothwendigkeit die großen In— 
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tereſſen, mit denen ich betraut bin, nicht zu gefährden; ich dränge, ſo ſehr 
es irgend geſchehen kann, ohne mich dieſen Leuten an den Kopf zu werfen 
und 1 Gnade und Ungnade zu überliefern. - 

„In diefe Lage verſenkt, empfange ich ein höchſt ee Schrei⸗ 
ben. Ich war mit faſt völlig gebundenen Händen abgereiſt und empfange 
jetzt unbeſchränkte Vollmacht. Man hielt mich zurück und jetzt treibt man 
mich an. Dennoch laßt man mich über die Gründe dieſer Wandlung im 
Dunkeln. Man zeigt mir Gefahren, jagt mir aber nicht den Grad derſelben, 
nicht ob fie von einer oder von mehreren Seiten drohen. Zuerſt Eure Majeftät 
und die Armee, welche Sie anführen, Paris, die Bretagne, Spanien, Italien, 
ſteigen bald einzeln, bald zuſammen vor meinem Geiſte auf; meine Seele 
ſchweift von einem zum anderen, ohne ſich eine feſte Meinung bilden zu können. 
Da ich die wahre Lage der Dinge nicht kenne, ſo vermag ich nicht zu beur⸗ 
theilen, was ſie fordert und was ſie geſtattet; ob ſie ſo geartet ſei, daß ich 
in Alles blind, ohne Erörterung, ohne Zögerung willigen muß, oder fo, 

daß ich mindeſtens die wichtigſten Punkte erörtern darf, mit mehreren Tagen 
vor mir; ob ich nur einen einzigen Tag, ob ich nur einen Augenblick habe. 
Dieſer Zuſtand ängſtlicher Spannung würde mir durch jene Nachrichten er⸗ 
ſpart worden ſein, welche das Schreiben des Herrn Herzogs von Baſſano, 
leider, nicht enthält. Ich werde in der Ungewißheit, in welcher man mich 
läßt, mit Vorſicht verfahren, wie man es zwiſchen zwei Klippen thun muß; 
im äußerſten Falle aber werde ich Alles thun, was mir die Sicherheit Eurer 
Majeſtät und das Beſte meines Vaterlandes zu fordern ſcheinen werden).“ 

Allein als dieſes Schreiben den Kaiſer Napoleon erreichte, war ſeine 
Aufmerkſamkeit der ſchleſiſchen Armee zugewandt; er ſah die Wahrſcheinlichkeit, 
ſie vereinzelt zu ſchlagen; Nachgiebigkeit ſchien ihm nicht mehr nothwendig, 
und ſo ließ er abermals ſeinen Bevollmächtigten * beſtimmte Verhaltungs⸗ 
befehle. 

In der zweiten Conferenz zu Chatillon, die am 7. Februar ſtattfand, 
gaben die Bevollmächtigten der vier verbündeten Mächte folgende Erklärung 
zu Protokoll: „Da die verbündeten Mächte den Geſichtspunkt der künftigen 
Sicherheit und die Unabhängigkeit von Europa mit dem Wunſche vereinigen, 
Frankreich in einem Beſitzſtand zu ſehen, welcher dem Range, den es in dem 
politiſchen Syſteme ſtets eingenommen hat, angemeſſen iſt, haben in Berück⸗ 
ſichtigung der Lage, in welche Europa, Frankreich gegenüber, in Folge der 
durch deſſen Waffen errungenen Erfolge gekommen iſt, die ee 
der verbündeten Höfe Befehl, zu verlangen: 

„Daß Frankreich wieder in die Grenzen, welche es vor der Hevofution 
gehabt, ſich zurückziehe, vorbehaltlich ſolcher Anordnungen gegenfeitiger Zu⸗ 
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träglichkeit über Gebietstheile dieſſeit der Grenzen des einen oder anderen 
Theiles und vorbehältlich jener Wiedergabe, welche England im allgemeinen 
Intereſſe von Europa gegen die oben verlangten Rückabtretungen von Seiten 
Frankreichs zu gewähren bereit iſt, und welche Wiedergabe aus den Grobe 
rungen genommen werden wird, die England während des Krieges gemacht hat; 

„Daß daher Frankreich jeden unmittelbaren Einfluß außerhalb ſeiner künf⸗ 
tigen Grenzen aufgebe, und daß die Verzichtleiſtung auf alle Titel, welche 
aus dem Verhältniſſe der Souverainetät und des Protectorates über Italien, 
Deutſchland und die Schweiz fließen, die unverzügliche Folge dieſer Ueber— 
einkunft ſei.“ 

Nachdem dieſe Erklärung vorgelefen war, entſtand eine ſehr lebhafte Erörte— 
rung zwiſchen dem franzöſiſchen Bevollmächtigten und jenen der verbündeten 
Hofe . Schließlich erklärte Caulaincourt, daß der Antrag von zu großer 
Wichtigkeit ſei, als daß er ſogleich auf denſelben zu antworten vermöchte, 
und ſprach den Wunſch aus, die Sitzung möchte für einige Stunden unter⸗ 
brochen werden. Um acht Uhr des Abends wurde ſie wieder aufgenommen, 
und der franzöſiſche Bevollmächtigte gab folgende Erklarung zu Protokoll: 

„Abermals erneuert der Bevollmächtigte von Frankreich die bereits von 
ſeinem Hofe übernommene Verpflichtung, die größten Opfer für den Frie⸗ 
den zu bringen, wie entfernt auch das in der heutigen Sitzung im Namen 
der verbündeten Mächte geſtellte Begehren von ihren zu Frankfurt vorge— 
ſchlagenen und auf das ſich ſtützenden Grundlagen, was die Verbündeten 
ſelbſt die natürlichen Grenzen von Frankreich genannt haben, — wie entfernt es 
von den Erklärungen, welche alle Höfe ohne Unterlaß im Angeſichte von Europa 
gegeben haben, — wie entfernt es ſogar von ihrem eigenen Vorſchlage eines 
Beſitzſtandes iſt, der dem Range, den Frankreich ſtets in dem politiſchen Sy- 
ſteme eingenommen hat, angemeſſen wäre, eine Baſis, welche die Bevollmäch⸗ 
tigten der verbündeten Höfe noch in ihrem Antrage des heutigen Tages be— 
regt haben. Obſchon endlich das Ergebniß eines ſolchen Begehrens wäre, 
auf Frankreich allein einen Grundſatz anzuwenden, von dem die verbündeten 
Mächte nicht ſagen, daß ſie ihn auch auf ſich beziehen wollen und deſſen An⸗ 
wendung nicht gerecht ſein kann, wenn ſie nicht zugleich gegenſeitig und un⸗ 
parteiiſch iſt: ſo würde dennoch der franzöſiſche Bevollmaͤchtigte nicht Anſtand 
nehmen, ſich ohne Verzug auf die beſtimmteſte Weiſe über dieſes Begehren 
auszuſprechen, wenn nicht jedes Opfer, das, und der Grad, in welchem es 
gebracht werden mag, nothwendig von der Art und Zahl derjenigen, die 
noch verlangt werden, und wenn nicht gleichfalls die Summe der Opfer noth⸗ 
wendig von jener der Compenſationen abhinge. Alle Fragen einer ſolchen 
Unterhandlung ſtehen mit einander in fo enger Verbindung und find fo ſehr 
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die eine der anderen untergeordnet, daß man über keine einen Entſchluß 
ſaſſen kann, bevor man alle kennt. Es kann demjenigen, von dem man Opfer 
verlangt, nicht gleichgiltig ſein, zu weſſen Nutzen er ſie bringt und welchen 
Gebrauch man von ihnen machen will, endlich nicht, ob er, indem er ſie 
bringt, wirklich ſogleich dem Kriegsunglücke ein Ziel zu ſetzen vermag. Ein 
Entwurf, der die Abſichten der Verbündeten in ihrer Geſammtheit entwickelte, 
würde dieſen Zweck erfüllen. Der franzöſiſche Bevollmächtigte erneuert daher 
dringend das Begehren, die Bevollmächtigten der verbündeten Höſe mögen 
ſich beſtimmt über alle vorberegten Punkte erklären.“ 

Allein die Bevollmächtigten der Verbündeten hatten keine ſolche Eile wie 
jener des Kaiſers Napoleon. Sie ließen ſich nicht in die geringſte Eröͤrte— 
rung der Erklärung Caulaincourts ein, ſondern nahmen dieſelbe lediglich 
zur weiteren Berichterſtattung an. Die Folge war, daß, während der franz 
zöfische Bevollmächtigte bereits entſchloſſen war, von feiner unbeſchränkten 
Vollmacht Gebrauch zu machen, um auf alle in ſeiner Erklärung ausgeſproche⸗ 
nen Forderungen Verzicht zu leiſten 9, die Bevollmächtigten am 9. Februar 
an den franzöſiſchen Miniſter eine Note erließen, worin es hieß: „Da Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland für angemeſſen erachtet hat, ſich mit den 
Souverainen, ſeinen Verbündeten, über den Gegenſtand der Conferenzen zu 
Chatillon in Einvernehmen zu ſetzen, ſo hat Seine Majeſtät ſeinem Bevoll⸗ 
mächtigten Befehl gegeben, zu erklären, Höͤchſtdieſelben verlangen, daß die 
Conferenzen ausgeſetzt bleiben ſollten, bis ihm weitere Verhaltungsbefehle 
würden geſandt worden ſein. Die Unterzeichneten haben daher die Ehre, dies 
dem Herrn Bevollmächtigten von Frankreich mitzutheilen, mit dem Beifügen, 
daß die Conferenzen nur für den Augenblick ausgeſetzt werden. Sie werden 
ſich beeilen, dem Herrn Bevollmächtigten den Moment anzuzeigen, wo die⸗ 
ſelben wieder ihren Fortgang haben können.“ Mit wie triftigen Gründen 
auch Caulaincourt gegen dieſen überraſchenden Schritt proteſtirte, blieben 
die Conferenzen nichtsdeſtoweniger zehn Tage, bis zum 17. Februar, ausgeſetzt. 

Der edle Caulaincourt befand ſich in der That in einer grauſam zu 
nennenden Lage. Einerſeits konnte der gänzliche Mangel an Nachrichten von 
dem Kaiſer Napoleon und ſeiner Armee ihn zu dem Glauben verleiten, es 
ſei Alles verloren. Andererſeits erſchienen ihm die Bedingungen der Ver⸗ 
bündeten drückend, und insbeſondere ſtürzte ihn das ſtückweiſe Hervortreten 
mit denſelben, die ſorgfältige Geheimhaltung ihres ganzen Umfanges, in ein 
Meer von Befürchtungen und Zweifeln. Daß die Bevollmächtigten die Unter⸗ 
handlungen ohne Umſtände nach ihrem Wohlgefallen aufſchoben, konnte ſeine 
Beſorgniß, die Lage der Verbündeten ſei überaus glänzend, die ſeines Kaiſers 
verzweifelt, nur ſteigern, und ſo entſchloß er ſich, einzuwilligen, daß Frank⸗ 
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reich auf feine alten Grenzen beſchränkt werde, ſofern er dadurch unmittelbar 
den Waffenſtillſtand bewilligt erhielte. Er wandte ſich deßhalb an den Fürſten 
Metternich in folgendem Schreiben: „Mein Fürſt! Ich beabſichtige, bei 
den Bevollmächtigten der verbündeten Höfe anzufragen, ob Frankreich, wenn 
es in ihr Begehren willigt, ſich auf ſeine alten Grenzen zu beſchränken, un⸗ 
verzüglich einen Waffenſtillſtand erlangen werde. Wenn durch ein ſolches 
Opfer der Waffenſtillſtand ſogleich erzielt wird, ſo bin ich bereit, es zu bringen; 
ich bin unter dieſer Vorausſetzung überdies bereit, zur Stelle einen Theil der 
Plätze zurückzugeben, welche jenes Opfer uns verlieren machen muß. Ich 
weiß nicht, ob die Bevollmächtigten der verbündeteu Höfe ermächtigt ſind, 
meine Frage zu bejahen und den Waffenſtillſtand abzuſchließen. Beſitzen fie 
hiezu keine Vollmacht, ſo iſt Niemand beſſer im Stande als Eure Excellenz, 
zu bewirken, daß ihnen ſolche ertheilt werde. Die Gruͤnde, welche mich 
bewegen, darum zu bitten, ſcheinen mir nicht nur für Frankreich allein 
Wichtigkeit zu haben. Ich bitte Eure Excellenz, mein Schreiben dem Vater 
der Kaiſerin vorzulegen, damit er ſehe, welche Opfer wir zu bringen bereit ſind, 
und entſcheide.“ 

Caulaincourt ſchien auf dieſes ſein Schreiben große e zu 
bauen, denn er glaubte bemerkt zu haben, daß die Bevollmächtigten nicht 
völlig eins wären und ſich erſt am Morgen des 10. vereint hätten, jene Note 
an ihn zu erlaſſen, damit es nicht den Schein gewinne, ſie wären anderer 
Anſicht als der Graf Raſumoffsky. Gleich Napoleon ſelbſt war auch 
er der Meinung, daß der Kaiſer von Oeſterreich abgeneigt ſei, die 
Dinge auf das Aeußerſte zu treiben, und hatte ſich daher an deſſen Minifter 
gewandt, in der Hoffnung, das öſterreichiſche Cabinet müſſe ſich nach der 
Einwilligung in die Abtretung aller Eroberungen ſeit dem Jahre 1792 jeden⸗ 
falls erklären. Fürſt Metternich theilte das Schreiben den verbündeten 
Souverainen mit, und alle ſtimmten darin überein, daß unter den obwaltenden 
Verhältniſſen der Waffenſtillſtand nicht ihnen, ſondern nur Napoleon nüß- 
lich ſein würde. Dagegen waren ſie der Anſicht, daß Friedenspräliminarien 
angemeſſener wären, eine Anſicht, in welche der Kaiſer Alexander, der den 
Frieden zu Paris dictiren wollte, endlich auch einwilligte ). Hierüber waren 
mehrere Tage vergangen, ſo daß erſt am 17. Februar die Unterhandlungen 
zu Chatillon wieder aufgenommen werden konnten. 

Die wichtige Sitzung an dieſem Tage begann damit, daß die Bevoll⸗ 

maͤchtigten der verbündeten Höfe folgende Erklärung zu Protokoll gaben: 
„Der Bevollmächtigte Frankreichs hat ſeiner in das Protokoll vom 7. dieſes 
Monates gufgenommenen Erklärung einen Eingang vorausgeſchickt, in welchem 
er Vergleichungen zwiſchen den früheren Erklärungen und den jetzigen Anträgen 


hg 


254 Der Feldzug von 1814. 


der verbündeten Höfe anſtellt. Es würde ihnen leicht fein, auf dieſe Ver⸗ 
gleichungen, ſo wie auf andere in beſagtem Eingange enthaltene Bemerkungen 
zu antworten und zu beweiſen, daß der Gang der Politik ihrer Höfe bei den 
gegenwärtigen Verhandlungen immerdar durch den feſten und unerſchütterlichen 
Entſchluß, ein gerechtes Gleichgewicht in Europa herzuſtellen, geleitet und 
zugleich den durch die Operationen ihrer Armeen herbeigeführten 
Ereigniſſen angepaßt worden iſt. Da aber eine ſolche Erörterung dem 
Zwecke der Unterhandlung, von dem zu entfernen die Bevollmächtigten der 
verbündeten Höfe ſich ein Gewiſſen machen müßten, völlig fremd fein und die 
Conferenzprotokolle in förmliche Verbalnoten ausarten machen würde; da ſie 
ferner feſt entſchloſſen ſind, ſich durch nichts von dem einfachen Gange, 
welchen fie vom Anfange an bezeichnet haben, abwenden zu laſſen: ſo be⸗ 
ſchränken fie ſich, auf die beſtimmteſte Weiſe zu erklaren, daß fie das in dem 
Eingange der gedachten Note des Bevollmächtigten Frankreichs Geſagte gaͤnz⸗ 
lich und völlig in Abrede ſtellen und ſofort unverzuͤglich zum N 
übergehen.“ 

Eine Erklärung der Art war nicht geeignet, aulit zu Ent⸗ 
gegnungen aufzumuntern, welche er auch in der That unterließ. Hierauf 
ergriff der öfterreichifche Bevollmächtigte im Namen feiner Collegen das Wort 
und ſagte: 

„In Folge der Sitzung vom 7. dieſes Monates habe der franzöͤſiſche 
Bevollmächtigte in einem Schreiben vom 9. an den Fürſten Metternich die 
Abſicht ausgeſprochen, bei den Bevollmächtigten der verbündeten Höfe an⸗ 
zufragen, ob Frankreich, im Falle es, wie ſie verlangt, einwillige, ſich auf 
feine alten Grenzen zu beſchränken, ſogleich einen Waffenſtillſtand erhalten 
werde; er habe ferner erklärt, daß er, wenn durch ein ſolches Opfer ein 
Waffenſtillſtand ſogleich erlangt würde, bereit ſei, es zu bringen; daß er 
unter dieſer Vorausſetzung überdies bereit ſei, zur Stelle einen Theil der 
Plätze zurückzugeben, welche durch jenes Opfer für Frankreich verloren gehen 
müßten. 

„Nachdem der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Seiner Mafeſtät 
des Kaiſers von Oeſterreich dieſe Eröffnung zur Kenntniß der verbündeten 
Höfe gebracht, hätten dieſe ihre Bevollmächtigten ermächtigt, zu erklären: 

„Daß nach ihrem Dafürhalten ein Präliminartractat, der auf den oben 
ausgeſprochenen Grundſatz geſtützt wäre und die Aufhörung der Feindſelig⸗ 
keiten zu Waſſer und zu Lande zur unmittelbaren Folge hätte, indem derſelbe 
gleich ſchnell dem Kriegsunglücke ein Ziel ſetze, dieſen ſo allgemeinen ge⸗ 
wünſchten Zweck beſſer und zuträglicher erreichen werde, als ein Waffenſtillſtand; 
daß daher die verbündeten Höfe, um die Unterhandlung von vorne herein ab⸗ 
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zukürzen, ihren Bevollmächtigten den Entwurf eines Präliminartractates 
überſandt hätten, den er hiemit vorleſen werde.“ | 

Dieſer Entwurf enthielt im Weſentlichen, was folgt. Der erſte Artikel 
beſagte, daß zwiſchen den Kaiſern von Oeſterreich und Rußland, dem Könige 
von Großbritannien und Irland und dem Könige von Preußen, die zugleich 
im Namen aller ihrer Verbündeten handeln, und dem Kaiſer der Franzoſen, 
ihren Erben und Nachfolgern auf ewige Zeiten Friede und Freundſchaft be— 
ſtehen ſolle. Der zweite Artikel lautete: „Seine Majeſtät der Kaiſer der 
Franzoſen verzichtet für ſich und ſeine Nachfolger auf die Geſammtheit der 
Gebietserwerbungen, Vereinigungen und Einverleibungen, welche Frankreich 
ſeit dem Anfange des Krieges von 1792 gemacht hat. Gleichergeſtalt ver⸗ 
zichtet Seine Majeſtät auf jeden conſtituirenden, unmittelbaren oder mittel⸗ 
baren Einfluß außerhalb der alten Grenzen von Frankreich, ſo wie es die— 
ſelben vor dem Kriege von 1792 gehabt hat, mithin auch auf die daraus 
abgeleiteten Titel, namentlich auf die eines Königs von Italien, Königs von 
Rom, Protectors des Rheinbundes und Vermittlers des Schweizerbundes.“ 
Der dritte Artikel beſagte: „Die hohen, vertragſchließenden Theile erkennen 
förmlich und feierlich den Grundſatz der Souverainetät und Unabhängigkeit 
aller Staaten von Europa, ſo wie ſie auf dem definitiven Frieden conſtituirt 
werden würden.“ Im vierten Artikel hieß es: „Seine Majeſtät der 
Kaiſer der Franzoſen erkennt feierlich folgende Wiederaufrichtung der an 
Frankreich grenzenden Länder an: 1) Deutſchland, beſtehend aus unabhängigen 
Staaten, vereint durch ein Föderativband; 2) Italien, getheilt in unabhängige 
Staaten, zwiſchen den öſterreichiſchen Beſitzungen in dieſem Lande und Frank⸗ 
reich; 3) Holland, unter der Souverainetät des Hauſes Oranien mit einer 
Gebietsvergrößerung; 4) die Schweiz, als freier, unabhängiger Staat in 
ſeinen alten Grenzen, unter Gewährleiſtung aller großen Mächte, Frankreich 
mit eingeſchloſſen; 3) Spanien, unter der Herrſchaft Ferdinands VII., mit 
ſeinen alten Grenzen.“ Und nun folgte jener Nachſatz, der den Stolz des 
bisherigen Gebieters von Europa auf das Tiefſte verwunden mußte: „Seine 
Majeſtät der Kaiſer der Franzoſen erkennt ferner das Recht der verbündeten 
Mächte, in Gemäßheit der zwiſchen dieſen Mächten beſtehenden Verträge über 
die Grenzen und Verhältniſſe ſowohl der von Frankreich abgetretenen Länder 
als ihrer Staaten unter ſich zu entſcheiden, ohne daß Frankreich ſich irgend 
einmiſchen därfe.“ Der fünfte Artikel betraf die Wiedergabe der franzoͤſiſchen 
Colonien von Seiten Englands mit einigen Ausnahmen. Auch enthielt derſelbe 
die Beſtimmung, daß die franzöſiſche Regierung die Verpflichtung übernehme, 
die Einfuhr der Sklaven in allen durch den gegenwärtigen Vertrag zurück⸗ 
gegebenen Colonien und Beſitzungen zu verhindern und ihren Unterthanen 
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im Allgemeinen den Negerhandel auf das Wirkſamſte zu verbieten. Endlich 
war in dieſem Artikel ausgeſprochen: „Die Inſel Malta mit ihren Depen⸗ 
denzien bleibt Seiner brittiſchen Majeſtät zur vollen Souverainetät.“ Der 
ſechſte Artikel ſetzte feſt, daß der Kaiſer der Franzoſen gleich nach Ratification 
dieſes Präliminartractates alle Feſtungen in den abgetretenen Ländern, ſo 
wie die in Deutſchland noch von ſeinen Truppen heſetzten, ohne Ausnahme 
zurückgeben müſſe und zwar namentlich Mainz binnen vier, Hamburg, Ant⸗ 
werpen, Berg⸗op⸗Zoom binnen ſechs, Mantua, Palma⸗Nuova, Venedig und 
Peschiera binnen zehn, die Plätze an der Oder und Elbe binnen 14 Tagen, 
ſo wie auch binnen des letzten Termines und überhaupt in der kürzeſten Friſt 
alle übrigen. „Außerdem,“ hieß es in dieſem Artikel, „wird Seine Majeſtät 
der Kaiſer der Franzoſen binnen vier Tagen den verbündeten Armeen die 
Feſtungen Beſangon, Befort und Hüningen übergeben, um in deren Ver⸗ 
wahrung bis zur Ratification des definitiven Friedens zu bleiben und dann 
in dem Zuſtande, in welchem ſie überliefert worden, nach Maßgabe, als die 
verbündeten Heere das franzöſiſche Gebiet räumen, zurückgegeben zu werden.“ 
Der ſiebente Artikel beſtimmte die unverzügliche Ernennung von Com⸗ 
miſſarien zur Feſtſetzung der Demarcationslinie zwiſchen den beiderſeitigen 
Armeen. Der achte Artikel ſtellte die Feindſeligkeiten zu Lande und zu 
Waſſer ein, ſo wie der gegenwärtige Präliminartractat unterzeichnet und 
ratificirt ſein würde. Im neunten Artikel wurde verheißen, daß dem 
Präliminartractate in ſo kurzer Zeit als möglich die Unterzeichnung des 
Definitivtractates folgen ſolle. Der zehnte Artikel endlich ſetzte feſt, daß die 
Ratificationen dieſes Präliminartractates binnen vier Tagen, ja noch eher, 
wenn es geſchehen könne, ausgewechſelt werden ſollten. 

Schon vor der Vorleſung dieſes Entwurfes hatte der franzöſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte bemerkt, daß Präliminarien mehr oder minder lange Erörterungen 
nothwendig machten, daß daher durch ſie der Zweck der Verhinderung des 
Blutvergießens in keinem Falle ſo ſchnell erreicht werden könne, als durch einen 
Waffenſtillſtand. Nach beendeter Vorleſung des Entwurfes, der Caulain⸗ 
court in manchen Punkten überaus ſchmerzlich überraſcht haben mochte, be⸗ 
gann er mit einem Einwande, welcher beweiſt, er habe ſich von ſeiner Be⸗ 
ſtürzung nicht ſogleich zu erholen vermocht. Es war in dem Entwurfe klar 
hingeſtellt, daß auch Italien für den Kaiſer Napoleon verloren gehen müſſe. 
Dennoch wandte Caulaincourt ein, der Entwurf ſtelle die Titel Koͤnig von 
Italien, Protector und Vermittler auf eine Linie; der erſtere ſei kein Titel 
der Suprematie, ſondern der Souverainetät, und aus der Verzichtleiſtung 
Frankreichs auf alle ſeine Eroberungen folge keinesweges, daß zugleich der 
Krone Italiens entſagt werde. Die Bevollmächtigten erwiderten einfach, wenn 
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es eines eigenen Artikels bedürfe, um dieſe Entſagung noch klarer auszudrücken, 
werde man denſelben abfaſſen. * 

Hierauf fragte der franzöſiſche Bevollmächtigte: ob der König von Sachſen 
in den Anordnungen, welche die Verbündeten für Deutſchland im Sinne hätten, 
begriffen wäre und ob er in den vollen Beſitz ſeines Königreiches wieder ein— 
geſetzt werden würde? ob der König von Weſtphalen, den alle Mächte des 
Feſtlandes anerkannt hätten, fein Königreich wieder erhalten oder eine Ent— 

ſchädigung bekommen ſolle? ob die Rechte des Vicekönigs, als Erben des 
Königreichs Italien, falls der König von Italien auf die Krone dieſes Reiches 
Verzicht leiſte, anerkannt werden würden? 

Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe beſchränkten ſich ſtatt aller 
Antwort auf die Erklärung, daß ſie ſich für jetzt lediglich auf ihren Entwurf 
bezögen. L 

Hierauf, und da eine lange Erörterung zu nichts geführt hatte, fagte 
der franzöſiſche Bevollmächtigte, daß das ihm mitgetheilte Actenſtück zu wichtig 
ſei, als daß er noch in dieſer Sitzung irgend eine Antwort geben könne; 
er behalte ſich daher vor, den Bevollmächtigten der verbündeten Höfe eine 
weitere Conferenz vorzuſchlagen, ſobald er befähigt ſein würde, ſich über 
die in der gegenwärtigen Sitzung eröffneten Gegenſtände in Erörterungen ein— 
zulaſſen. 

Von da an blieben die Sitzungen des Congreſſes durch franzoͤſiſche Schuld, 
an welcher auch Caulaincourt ſeinen Theil trägt, durch volle elf Tage 
unterbrochen. Er ſandte ſogleich eine Abſchrift des Entwurfes der Bevoll— 
mächtigten an den Kaiſer Napoleon und bat ihn inſtändig, ihm unver: 
züglich einen Gegenentwurf zur Vorlage zu überſenden. Er ließ ihn zugleich 
merken, daß ohne Abtretung von Holland, Belgien, Piemont, Mainz und 
eines Theiles des Departements des Donnersberges ſchlechterdings nicht zum 
Frieden zu gelangen ſein werde, und beſchwor ihn, das Schickſal eines Reiches, 
dem einige Mäßigung in kurzer Zeit wieder ſeine Kraft und ſeinen Glanz 
geben würde, nicht von neuen Wagniſſen abhängig zu machen ). 

Napoleon erhielt den Entwurf, der zu Chatillon übergeben worden, 
am 18. im Schloſſe Surville bei Montereau. Er hatte binnen wenigen Ta⸗ 
gen vier Siege über das ſchleſiſche, zwei über das Hauptheer erfochten und 
trug ſich mit der Hoffnung, letzteres in einer großen Schlacht zu überwältigen. 
Das war ein ungünſtiger Moment für den Frieden. Als er den Entwurf 
geleſen, rief er vor mehreren Generalen 2) aus: „das heißt zu viel verlangen. 

Die Verbündeten vergeſſen, daß ich München näher bin, als ſie Paris.“ 
An Caulaincourt ſchrieb er, um die unbedingte Vollmacht, die er dem: 
ſelben am 8. Februar gegeben, als jetzt nicht mehr nothwendig, zu wider⸗ 
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rufen; ſchärfte ihm ein, nichts ohne feinen ausdrücklichen Befehl zu unter⸗ 
zeichnen, und ſagte: „er ſei bereit, die Feinde ruhig nach Hauſe ziehen zu 
laſſen, wenn ſie den Frieden auf die von ihm zu Frankfurt angebotenen 
Grundlagen ſchließen wollten ). 

Dergeſtalt band Napoleon feinem Bevollmächtigten abermals die Hände, 
ohne ihm, was dieſer dringend bedurfte, zu ſenden, den Gegenentwurf näm- 
lich. Es lag daher an Napoleon, in welchem mit der Wiederkehr des 
Glückes ſeine alte, ſtolze Unbeugſamkeit wieder erwacht war, daß die Unter⸗ 
handlungen zu Chatillon für längere Zeit unterbrochen blieben. Er ſah ſich 
ſchon als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen, ſah die verbündeten Heere 
über den Rhein zurückweichen und erließ ein Schreiben an ſeinen Schwieger⸗ 
vater, den Kaiſer Franz, in welchem bei allen ehrfurchtsvollen Ausdrucken 
für die Perſon des erhabenen Monarchen das Uebergewicht, das er bereits 
wieder erlangt zu haben glaubte, nur ſchlecht verhüllt war. Es bleibt in der 
That unbegreiflich, wie Napoleon auch nur eine Minute lang hoffen konnte, 
dieſen eben ſo ſtandhaften als redlichen Fürſten, den das Unglück niemals 
eingeſchüchtert, das Glück niemals übermüthig gemacht hat, zu bewegen, ſich 
von ſeinen Verbündeten zu trennen, und zwar durch Vorſchläge, welche von 
franzöſiſchen Geſchichtſchreibern ſelbſt „verfänglich 2)“ genannt werden, und durch 
bittere Beſchuldigungen gegen England und gegen den Kaiſer Alexander, 
die ihm ſelbſt der Anſtand hätte verbieten ſollen. Er nannte in dem Schrei⸗ 
ben die Bedingungen, welche man ihm zu Chatillon geſetzt, gräßlich, wollte 
nur Frieden auf die Frankfurter Grundlagen ſchließen, pries die Zahl ſeiner 
Streitkräfte und ſagte, daß ſelbſt, wenn Paris erobert werden ſollte, Frank⸗ 
reich das von den Engländern auferlegte Joch niemals dulden und Verzweiflung 
die Kräfte des Volkes vervierfachen würde. 

Die Antwort des Kaiſers Franz 3) hätte Napoleon beweiſen ſollen, 
daß er auf keinen anderen Frieden rechnen könne, als den ihm zu Chatillon 
vorgeſchlagenen. Mehr als je aber rechnete er auf das Glück ſeiner Waffen 
und ließ Caulaincourt trotz ſeinen dringenden Bitten ohne Gegenentwurf, 
gleichwie er dem Grafen Flahault, der zu Luſigny über den Waffenſtillſtand 
unterhandelte, Befehle gegeben hatte, die bei den entgegengeſetzten Forderun⸗ 
gen der Verbündeten jede Vereinbarung unmöglich machten. 

Der Abſchluß des Vertrages von Chaumont, die Erklärung der Bevoll⸗ 
mächtigten zu Chatillon am 28. Februar und die Abbrechung der Waffen⸗ 
ſtillſtandsunterhandlungen zu Luſigny ſind drei Ereigniſſe, die aus Einer Quelle 
floſſen, aus der durch das Schreiben Napoleons an den Kaiſer Franz 
geſteigerten Ueberzeugung der Verbündeten, daß es ihm mit keinem anderen 
Frieden ernſt ſei, als einem ſolchen, der ihm Belgien und die Rheingrenze ließ. 


Der Feldzug von 1814. 259 


Im Gefühle ihrer Kraft und Einheit beſchloſſen die Verbündeten, dem 
Zögern der franzöfifchen Regierung, ſich über den am 17. Februar zu Cha⸗ 
tillon übergebenen Friedensentwurf auszuſprechen, ein Ende zu machen. Dem: 
gemäß gaben die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe am Congreſſe in der 
Sitzung vom 28. Februar folgende Erklärung zu Protokoll: 

„Da ſeit Uebergabe des Entwurfes der Präliminarien des allgemeinen 
Friedens durch die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe an den Bevoll— 
mächtigten Frankreichs mehrere Tage verfloſſen ſind, ohne daß in Form weder 
der Annahme noch der Abänderung des beſagten Entwurfes irgend eine Ant⸗ 
wort erfolgt iſt, ſo haben Ihre kaiſerlichen königlichen Majeſtäten für ange⸗ 
meſſen erachtet, ihren Bevollmächtigten aufzutragen, von dem franzöſiſchen 
Herrn Bevollmächtigten eine beſtimmte und ausdrückliche Erklärung ſeiner Re— 

gierung über den fraglichen Entwurf zu verlangen. Die Bevollmächtigten der 
verbündeten Höfe find der Anſicht, daß es für die franzöſiſche Regierung Be— 
weggründe zur Verzögerung einer Entſcheidung über die vorgeſchlagenen Prä⸗ 
liminarien um fo weniger geben könne, als der von ihnen vorgeſchlagene Ent⸗ 
wurf im Weſentlichen auf ein von dem Herrn Bevollmächtigten Frankreichs 
in ſeinem Schreiben an den Fürſten Metternich, das dieſer den verbündeten 
Höfen vorgelegt hat, gemachtes Anerbieten gegründet iſt. Ferner ſind die 
Bevollmächtigten der verbündeten Höfe beauftragt, im Namen ihrer Souve— 
raine zu erklären, daß fie, da fie bei der Weſenheit der in jenen Bedingungen, 
welche ſie als eben ſo nothwendig für die Sicherheit Europa's, wie für die 
Zuſtandebringung eines allgemeinen Friedens erachten, enthaltenen Forderungen 
ſeſt beharren, jeden weiteren Verzug einer Antwort auf ihre Vorſchläge von 
Seiten der franzöſiſchen Regierung als eine Weigerung betrachten müßten. 
Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe, bereit, ſich mit dem franzöſiſchen 
Herrn Bevollmächtigten über die zum Verkehre mit ſeiner Regierung unerläß— 

liche Zeit einzuverſtehen, haben daher Befehl, zu erklären, daß, wenn nach 
Ablauf der für genügend erachteten und mit dem franzöſiſchen Herrn Bevoll— 
mächtigten gemeinſam feſtgeſetzten Friſt keine Antwort eintreffen ſollte, welche 
in der Weſenheit mit den in dem Entwurfe der Verbündeten feſtgeſetzten 
Grundlagen übereinſtimmt, die Unterhandlungen als abgebrochen betrachtet 
werden und die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe in das Hauptquartier 
zurückkehren würden.“ 

Hierauf nahm der öſterreichiſche Bevollmächtigte, Graf Stadion, im 
Namen ſeiner Collegen das Wort und fügte zu wiſſen, daß die Bevollmäch— 
tigten der verbündeten Höfe bereit wären, jede Abänderung, die der franzö— 
ſiſche Herr Bevollmächtigte vorzuſchlagen beauftragt werden möchte, in einem 
Geiſte der Verſöhnung zu erörtern; daß aber die verbündeten Höfe keinen 
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Vorſchlag anhören konnten, der weſentlich von dem Sinne des von dem Be⸗ 
vollmächtigten Frankreichs bereits gemachten Anerbietens verſchieden wäre; daß 
daher, wenn dennoch von Frankreich eine ſolche Zumuthung vorangeſtellt 
würde, die Verbündeten ſich in dieſem Falle, wiewohl mit Bedauern, genöthigt 
ſähen, die Entſcheidung dem Looſe der Waffen anheim zu ſtellen. 

Caulaincourt erwiderte, daß die Bevollmächtigten der verbündeten 
Höfe, welche ſo lange Zeit gehabt, ihren Entwurf vorzubereiten, ſich nicht 
über die beklagen könnten, welche nun er zu ſeiner Antwort bedürfe. Ihre 
Excellenzen wüßten übrigens aus ſeinen zahlreichen Beſchwerden, mit welchen 
Hinderniſſen ſeine Couriere zu kämpfen hätten, und welche Umwege man ſie 
zu machen zwinge; ſie wüßten ferner, daß ſeit Uebergabe des Entwurfes die 
Armeen in beſtändiger Bewegung geweſen wären, und daß man einen Gegen⸗ 
entwurf nicht ausarbeiten könne, wenn man keine Stunde lang auf einer und 
derſelben Stelle it. Man könne ſich um jo weniger über Zögerungen bekla⸗ 
gen, als die Verbündeten ſelbſt die Unterhandlungen früher neun Tage lang 
unterbrochen hätten, ohne dafür einen hinreichenden Grund anzuführen. Frank⸗ 
reich habe durch Alles, das der Uebergabe des Entwurfes vorhergegangen ſei, 
hinreichend bewieſen, daß es den Frieden ernſtlich wolle. Und wenn Ihre 
Excellenzen ſich auf jenes Anerbieten beriefen, das er in einem vertraulichen 
Schreiben an den Fürſten Metternich gemacht, müſſe er wiederholen, daß 
daſſelbe von der unverweilten Bewilligung des Waffenſtillſtandes abhängig ge⸗ 
weſen ſei; dieſe Bewilligung ſei nicht erfolgt, mithin koͤnne man ſich auch auf 
jenes Anerbieten nicht berufen. | 

Auf das Alles ließen ſich aber die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe 
nicht ein, ſondern begehrten von Caulaincourt die Friſt zu wiſſen, welche 
er für hinreichend halte, um ſich über den Entwurf zu erklären. Er ant⸗ 
wortete, daß man bei einer ſo ernſten Angelegenheit die Verpflichtung, an 
einem beſtimmten Tage Rede zu ſtehen, weder auflegen noch übernehmen könne. 
Damit waren aber die Bevollmächtigten nicht zufrieden, und ſo kam man 
denn, da ſie ſich auf den gemeſſenen Befehl ihrer Höfe, die Friſt zu beſtim⸗ 
men, beriefen, endlich überein, daß dieſelbe bis zum 10. März einfchlieglich 
währen ſolle. | 

Gleichzeitig ſchloſſen die vier großen Mächte den berühmten Vertrag 
von Chaumont ab, welcher ihren Bund noch feſter kettete und ſelbſt in Nas 
poleons Gemüthe jede, auch noch ſo leiſe Hoffnung, mit irgend einer 
Macht in beſondere Verhandlungen treten zu können, vernichten mußte. 
Dieſer Vertrag wurde am 1. März unterzeichnet und dehnte ſich nicht nur 
auf die Gegenwart aus, ſondern ſollte auch für die Zukunft ein Bollwerk 
gegen alle Uebergriffe Frankreichs ſein. Der Eingang lautete: „Da Ihre 
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kaiſerlichen und königlichen Majeſtäten, der Kaiſer von Oeſterreich, König von 
Ungarn und Böhmen, Seine Majeſtaͤt der Kaiſer aller Reußen, Seine Mar 
jeſtät der König der vereinigten Reiche Großbritannien und Irland, und 
Seine Majeſtät der König von Preußen, Vorſchläge zum Abſchluß eines 
allgemeinen Friedens an die franzöſiſche Regierung haben gelangen laſſen, 
zugleich aber auch von dem Wunſche beſeelt ſind, auf den Fall, daß Frank⸗ 
reich dieſe Friedensvorſchläge ablehnte, die zwiſchen Hoͤchſtihnen bereits bes 
ſtehenden wechſelſeitigen Verpflichtungen zur künftigen Fortſetzung eines Krie- 
ges, der Europa endlich von ſeinen Leiden befreien und deſſen künftigen 
Ruheſtand durch Wiederherſtellung eines billigen Gleichgewichtes zwiſchen den 
Mächten ſichern ſoll, zu verſtärken, auf den Fall hingegen, daß die Vorſehung 
Ihre friedlichen Abſichten ſegnete, die zur Aufrechthaltung des glücklichen Er— 
gebniſſes Ihrer Anſtrengungen gegen jeden künftigen Eingriff am beſten ge— 
eigneten Mittel mit einander zu verabreden: fo haben Höchſtgedachte Ihre 
kaiſerlichen und königlichen Majeſtäten ſich entſchloſſen, dieſe doppelte Ueber⸗ 
einkunft durch einen feierlichen, von jeder der vier Mächte mit den drei an— 
deren abgeſondert zu unterzeichnenden Tractat zu beſtätigen.“ Der erſte 
Artikel ſprach aus: „Die hohen vertragſchließenden Mächte verpflichten ſich 
durch gegenwärtigen Tractat, im Falle, daß Frankreich ſich weigern ſollte, 
den vorgeſchlagenen Friedensbedingungen beizutreten, alle Kräfte Ihrer Staa: 
ten zur nachdrücklichen Fortſetzung des jetzigen Krieges gegen Frankreich auf— 
zubieten und im vollkommnen Einverſtändniſſe zu verwenden, um auf dieſe 
Weiſe ſich ſelbſt und dem geſammten Europa einen allgemeinen Frieden zu 
verſchaffen, unter deſſen Schutz alle Nationen ihre Unabhängigkeit und ihre 
Rechte in Sicherheit bewahren und genießen können. Wohl zu verſtehen, 
daß dieſe neue Uebereinkunft den zwiſchen den vertragfchliegenden Mächten 
bereits obwaltenden, wechſelſeitigen Verbindlichkeiten, in Betreff der Anzahl 
der gegen den gemeinſchaftlichen Feind zu ſtellenden Truppen, keinen Abbruch 
thun ſoll, vielmehr jeder der vier vertragſchließenden Höfe ſich durch gegen— 
wärtigen Tractat abermals verpflichtet, zu allen Zeiten 150,000 Mann voll⸗ 
zählig, ohne Einrechnung der Garniſonen in den Feſtungen, im Felde und 
gegen den gemeinſamen Feind thätig zu erhalten.“ Der zweite Artikel 
ſetzte feſt: „Die hohen vertragſchließenden Maͤchte verbinden ſich gegenſeitig, 
mit dem gemeinſchaftlichen Feinde in keine abgeſonderte Unterhandlung zu 
treten, und weder Frieden, noch Waffenſtillſtand, noch ſonſt irgend einen Ver— 
trag anders als unter gemeinſchaftlicher Einwilligung zu ſchließen. Sie ver— 
binden ſich ferner, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis der Zweck 
des Krieges, wie ſie ſich miteinander darüber verſtändigt und vereinigt baben, 
erreicht iſt.“ Der dritte Artikel beſtimmte die von England zu zahlenden 
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Subſidien, und der vierte beſagte, daß jede der vertragſchließenden Mächte 
das Recht habe, bei den Armeen der übrigen beglaubigte Offieiere anzuſtellen, 
welche mit ihren Regierungen frei correſpondiren und ſie von Allem, was auf die 
Kriegsereigniſſe und Operationen Bezug hat, unterrichten können. Hierauf folgten 
die auf die Zeit nach dem Abſchluſſe des Friedens mit Frankreich ſich beziehenden Ar⸗ 
tikel und es lautete der fünfte: „Obwohl die hohen vertragſchließenden Mächte 
ſich vorbehalten, im Augenblicke der Abſchließung des Friedens mit Frankreich 
über die Mittel, das Genauere zu beſtimmen, wodurch ſie Europa und wechſel⸗ 
ſeitig eine der anderen die Aufrechthaltung dieſes Friedens am Sicherſten ver⸗ 
bürgen können, fo haben Sie nichtsdeſtoweniger nöthig erachtet, zum Schutze 
Ihrer europäiſchen Beſitzungen, auf den Fall eines von Frankreich zu beſor⸗ 
genden Eingriffes in die aus gedachtem Frieden hervorgehende Ordnung der 
Dinge, jetzt gleich Devenſivverbindlichkeiten gegen einander zu ubernehmen.“ 
Zu dieſem Ende ſetzten ſie im ſechſten Artikel „gemeinſchaftlich feſt, daß, 
wenn die Staaten der einen oder der anderen der hohen vertragſchließenden 
Mächte mit einem Angriffe von Seiten Frankreichs bedroht werden ſollten, 
die übrigen es an keiner Bemühung fehlen laſſen werden, um dieſem Angriffe 
durch gütliche Vermittelung vorzubeugen.“ „In dem Falle aber,“ hieß es 
im ſiebenten Artikel, „daß ſolche Bemühungen ohne Erfolg blieben, ver⸗ 
ſprechen die hohen vertragſchließenden Mächte, dem angegriffenen Theile ohne 
Verzug mit einem Truppencorps von 60,000 Mann jede zu Hilfe zu kom⸗ 
men.“ Der achte Artikel beſtimmte die Zahl des Fußvolkes und der Rei⸗ 
terei, 50,000 für jenes, 10,000 für dieſe, und die Zeit, zwei Monate nach 
geſchehener Aufforderung von der angegriffenen Macht, binnen welchen das 
Hilfscorps in das Feld rücken müſſe. Der neunte Artikel betraf die Zah⸗ 
lungen, welche Großbritannien zu leiſten hatte, wenn es binnen jener Friſt 
ſein Contingent nicht mit eigenen Truppen oder mit fremden in ſeinem Solde 
ſtellte. Der zehnte Artikel wies die Hilfsarmee unter das unmittelbare 
Commando des Oberbefehlshabers der hilfefordernden Macht, und der elfte 
beſagte, daß die innere Anordnung und Verwaltung der Hilfstruppen ledig⸗ 
lich von ihrem eigenen Chef abhinge, daß ſie nicht getrennt werden dürften, 
daß Beute und eroberte Siegeszeichen denen bleiben ſollten, die ſie erobert 
hätten. Der zwölfte Artikel lautete: „Die hohen vertragſchließenden Maͤchte 
behalten ſich vor, in jedem Falle, wo der Belauf der hier ſtipulirten Hilfe 
in Vergleich mit den Erforderniſſen unzureichend befunden werden ſollte, über 
die für nothwendig geachteten, ferneren Hilflsleiſtungen ohne Zeitverluſt neue 
Verabredungen zu treffen.“ Im dreizehnten Artikel „verſprechen ſich die 
hohen vertragſchließenden Mächte gegenſeitig, daß in dem Falle, wenn eine 
oder die andere durch die Leiſtung der hier ſtipulirten Hilfe in Feindſeligkeiten 
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gezogen würde, weder der requirirende Theil, noch die requirirten und als 
Hilfsmächte in den Krieg verwickelten, anders als im gemeinſchaftlichen Ein— 
verſtaͤndniſſe Frieden ſchließen wollen.“ Der vierzehnte Artikel lautete: 
„Die mittelſt des gegenwärtigen Tractates übernommenen Verbindlichkeiten 
ſollen weder denjenigen, welche die hohen vertragſchließenden Mächte gegen 
andere bereits eingegangen ſein möchten, Abbruch thun, noch ſie verhindern, 
mit anderen Staaten ſolche Bündniſſe abzuſchließen, welche die Erreichung 
deſſelben wohlthätigen Ergebniſſes zum Ziele haben.“ Im fünfzehnten 
Artikel war vorgeſorgt: „Um durch die Vereinigung der einer franzöſiſchen 
Invaſion am meiſten ausgeſetzten Mächte zu einer gemeinſamen Vertheidigung, 
dem oben ſtipulirten defenſiven Einverſtändniſſe eine deſto größere Wirkſamkeit 
zu geben, find die hohen contrahirenden Höfe unter ſich übereingekommen, 
jene Mächte zum Beitritte zu gegenwärtigem Defenſiv-Allianztractate einzu⸗ 
laden.“ Der wichtige ſechzehnte Artikel endlich lautete: „Da der gegen- 
wärtige Defenſiv⸗Allianztractat zur Abſicht hat, das Gleichgewicht in Europa 
aufrecht zu erhalten, die Ruhe und die Unabhängigkeit der Mächte zu ſichern 
und den willkürlichen Verletzungen fremder Rechte und Gebiete vorzubeugen, 
von welchen die Welt ſo viele Jahre hindurch heimgeſucht worden iſt, ſo 
haben ſich die vertragſchließenden Mächte dahin vereinigt, die Dauer dieſes 
Tractates vom Tage der Unterzeichnung an auf zwanzig Jahre feſtzuſetzen 
und behalten ſich vor, drei Jahre vor Erlöſchung deſſelben, wenn die Um—⸗ 
ſtände es nöthig machen ſollten, zu einer ferneren Verlängerung zu ſchreiten.“ 

So war durch die feſte Eintracht der Verbündeten für die kräftige und 
einmüthige Fortführung des gegenwärtigen Krieges und zugleich für die Zu- 
kunft geſorgt, falls Napoleon in die von ihnen vorgeſchlagenen Friedens- 
bedingungen nur willigte, um friſche Kräfte zu ſammeln und dann ſeine 
Pläne auf ein Frankreich mit der Rheingrenze und Belgien auszuführen, 
Pläne, die man ihm in Folge ſeines Schreibens an den Kaiſer von Oeſter— 
reich zutrauen mußte, wenn er auch für jetzt ſich genöthigt ſehen en der 
gebieteriſchen Gewalt der Umſtände zu weichen. 

Eben ſo wenig als die Unterhandlungen in Chatillon guten Fortgang 
nahmen, war dies mit jenen zu Luſigny über den Abſchluß eines Waffenſtill— 
ſtandes der Fall. Die militairiſche Linie ), welche die Verbündeten verlang— 
ten, wurde von dem Grafen Flahault nicht zugeſtanden, und ſo blieb es 
bei Fortſetzung des Blutvergießens. ö 

Caulaincourt, fortwährend in der wichtigſten Kriſis der Angelegen- 
heiten Napoleons ohne beſtimmte Vollmacht 2), ohne Gegenentwurf, ſomit 
faſt ohne Mittel, die Unterhandlungen überhaupt fortzuſetzen, hatte über jene 
Sitzung vom 28 Februar, die den franzöſiſchen Bevollmächtigten in fo herbe 
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Verlegenheit gebracht, ausführlich Bericht erftattet und dem Kaiſer geſchrieben: 
„Das, Sire, iſt die gegenwärtige Sachlage. Ich zweifle nicht, daß Eure 
Majeſtät noch Schlachten gewinnen wird, ja ich hoffe, daß Sie dieſelben 
ſchon gewonnen hat, das koͤnnte für die Hauptſtadt völlige Sicherheit geben: 
ich zweifle aber, daß die Kriegsereigniſſe jetzt einen großen Einfluß auf die 
Hauptfragen des Friedens äußern können ). Zu viele Beſprechungen, Er⸗ 
klärungen, Berathſchlagungen und Verabredungen haben zwiſchen den Verbünde⸗ 
ten ſtattgefunden, als daß ſie nicht über dieſe Fragen genau einverſtanden ſein 
ſollten. Dieſe Herren ſcheinen mir bei Weitem weniger, als das letzte Schrei⸗ 
ben Eurer Majeſtät mich vermuthen ließ, geneigt, in einigen Punkten nachzu⸗ 
geben. Wenn die Antwort, die Sie wahrſcheinlich don dem Kaiſer von 
Oeſterreich erhalten haben, nicht ſo beſchaffen iſt, daß ſie den Eindruck ſchwächt, 
der auf mich durch die Erklärungen der verbündeten Bevollmächtigten und 
durch Alles, was ich ſeit einigen Tagen ſehe und höre, hervorgebracht wird, 
ſo ſehe ich nicht ab, wie es irgend eine Hoffnung geben kann, für jetzt wenig⸗ 
ſtens, den Frieden anders abzuſchließen, als auf Bedingungen, die von den 
Frankfurter Grundlagen gar ſehr verſchieden ſind. Die Bevollmächtigten ver⸗ 
langen eine beſtimmte und ausdrückliche Erklärung über den Entwurf, den 
fie mir übergeben haben. Ich harre daher der Befehle Eurer Majeſtaͤt.“ 
Aber dieſes Schreiben, welches den Scharfblick eines ächten Staatsmannes 
verrieth, erhielt Napoleon in einem Augenblicke, wo er in Gedanken die 
ſchleſiſche Armee an der Aisne vernichtete, zu La-Ferté⸗ſous⸗Jouarre nämlich, 
am 2. Marz. Voll dieſer Hoffnung ſchickte er ſeinem Miniſter eine Note, 
die gar ſehr von dem Tone der Mäßigung abwich, der in einer ſo ſchwierigen 
Lage ſchon von der einfachſten Klugheit gerathen wurde. Er betheuerte in 
dieſer Note, daß er entſchloſſen ſei, ſein Reich auf deſſen natürliche Grenzen 
zu beſchränken, und verlangte die Anweſenheit der Bevollmächtigten aller 
kriegführenden Mächte auf dem Congreſſe, freilich nicht, wie er durch Maret 
beifügen ließ, um hierauf zu beſtehen, ſondern nur um Zeit zu gewinnen und 
Aufklärungen über die Geſtaltung zu erhalten, welche die Verbündeten Eu⸗ 
ropa künftig geben wollten. Caulaincourt aber, der die Sachlage beſſer 
überſah und die Männer, mit denen er es zu thun hatte, genauer kannte, 
war der richtigen Meinung, daß dieſe Note eher einen Bruch der Unterhand⸗ 
lungen herbeiführen, als Aufklärungen veranlaſſen werde, und übergab ſie 
weislich nicht. An feinen Gebieter ſchrieb er dann unter dem 6. März: 
„Sire! die Frage, deren Entſcheidung obſchwebt, iſt ſo wichtig und 
kann in einem Augenblicke ſo verderbliche Folgen nach ſich ziehen, daß ich es, 
auf die Gefahr hin, Eurer Majeſtät zu mißfallen, für meine Pflicht halte, 
wieder auf das zurückzukommen, was ich ſchon fo oft berichtet habe. Meine 
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Anſicht rührt nicht aus Schwäche her, Sire; ich ſehe deutlich alle Gefahren, 
welche Frankreich und den Thron Eurer Majeſtät bedrohen, und beſchwöre 
Sie, ihnen vorzubeugen. Opfer müſſen gebracht werden, und zwar bei 
Zeiten. Gleichwie zu Prag wird uns, wenn wir uns nicht vorſehen, die 
Gelegenheit entſchlüpfen. Die gegenwärtige Lage hat mit der damaligen mehr 
Aehnlichkeit, als Eure Majeſtät vielleicht meint. Zu Prag iſt der Friede nicht 
geſchloſſen worden, hat ſich Oeſterreich gegen uns erklärt, weil man nicht 
hat glauben wollen, daß die Zeitbeſtimmung ſtrenge gemeint ſei. Hier wird 
die Unterhandlung ſich zerſchlagen, weil man ſich nicht überredet, daß eine 
Frage von ſo großer Wichtigkeit von der und der Antwort, die wir geben 
und davon abhänge, daß dieſe Antwort vor dem und dem Tage gegeben 
werde. Je mehr ich indeſſen erwäge, was vorgeht, um ſo feſter bin ich 
überzeugt, daß, wenn wir den verlangten Gegenentwurf nicht übergeben, 
und wenn derſelbe nicht Abänderungen der Frankfurter Grundlagen enthält, 
Alles zu Ende ſein wird. Ich wage zu ſprechen, Sire, wie ich denke: weder 
die Macht Frankreichs, noch der Ruhm Eurer Majeſtät hängt von dem Ber 
fie von Antwerpen oder irgend eines anderen Punktes der neuen Grenzen 
ab. — Ich nehme mir heraus, zu wiederholen, daß dieſe Unterhandlung 
keiner anderen gleicht. Sie iſt ſogar allen den Unterhandlungen, die Eure 
Majeftät bisher geleitet haben, gänzlich entgegengeſetzt. Wir find weit ent: 
fernt davon, dominiren zu können; nur indem wir mit Geduld und Mäßi— 
gung dem einmal angenommenen Gange folgen, dürfen wir hoffen, unſer 
Ziel zu erreichen. Uns davon entfernen, hieße Alles verderben. Die Eng: 
länder werden wegen ihrer Verantwortlichkeit, ſo wie die haßerfüllten Men⸗ 
ſchen, welche hier ſind, um ihre Rache zu befriedrigen, gewiß lieber brechen, 
als auf Grundlagen, die ſie beſeitigt haben, zurückkommen, oder ſich auch 
nur, von ihnen ausgehend, in Erörterungen einlaſſen. — Wenn die Unter— 
handlung einmal abgebrochen wird, ſo möge Eure Majeſtät nicht glauben, 
dieſelbe wieder anknüpfen zu können, wie dies bei anderen Gelegenheiten ge— 
ſchehen iſt. Man will lediglich einen Vorwand, und wenn wir uns nicht 
entſchließen, die Partie, welche die Umſtände fordern, zu ergreifen, ſo wird 
uns Alles entſchlüpfen, ohne daß ſich vorausſehen läßt, wann und wie man 
wieder zu Mitteln der Ausſöhnung gelangen werde. — Ich bitte Eure Ma— 
jeſtät flehentlich, den Eindruck, welchen das Abbrechen der Unterhandlungen 
in Frankreich hervorbringen müßte, zu bedenken und alle Folgen zu erwäͤ— 
gen. Eure Majeſtät werden mir abermals die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
zu glauben, daß man, um zu ſchreiben, wie ich es thue, die tieſſte Webers 
zeugung haben muß, daß dieſer Moment über die höchſten Intereſſen Eurer 
Majeſtät und meines Vaterlandes zu entſcheiden im Begriffe iſt ).“ 
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Es war am Tage nach der Schlacht von Craonne, daß Napoleon 
dieſes denkwürdige Schreiben erhielt. Zwar ſah er wohl, daß er nur einen 
blutigen Sieg ohne Frucht erkämpft habe, zwar wußte er, daß Troyes be⸗ 
reits wieder verloren waͤre, und ungewiß mußte ſich bei ſeinen geringen 
Streitkräften der Ausgang der Schlacht darſtellen, die er dem Feldmarſchall 
Blücher unverzüglich bei Laon liefern wollte: aber es verletzte ihn zu ſehr, 
daß die Verbündeten einen Gegenentwurf, der nicht die volle Abtretung alles 
Eroberten enthielte, ſelbſt nur anzuhören ſich zum Voraus geweigert hatten, 
als daß er, der eben erſt wieder geſiegt hatte, ſich gleichſam ſelbſt unter das 
Joch zu ſchicken im Stande ſein konnte. Er beharrte im Gegentheile dabei, 
ziemlich nur auf die Frankfurter Grundlagen unterhandeln zu wollen. Der 
Miniſter Maret ſchrieb in feinem Namen an Caulaincourt, daß dieſer 
den Stoff zu einem Gegenentwurfe aus der dem Baron St. Aignan ge 
machten Mittheilung zu nehmen habe. Napoleon mache ſich zur Abtre— 
tung des holländiſchen Brabant, Weſels, Caſſels, Kehls und des Thalweges 
des Rheines anheiſchig und ſchlage in Betreff Italiens einige Abänderungen 
der Frankfurter Grundlagen vor. Mainz wollte er nicht übergeben, ſondern 
nur eimwilligeu, die Feſtungswerke zu ſchleifen, falls dies auch mit dem 
gegenüberliegenden Caſſel geſchehe. Uebrigens habe Caulaincourt dieſe 
Vorſchläge nur als Napoleons erſtes Wort, keinesweges als ſein Ultima⸗ 
tum zu betrachten; würde aber das erſte Wort der Verbündeten zugleich ihr 
Schlußwort fein, jo müßten die Unterhandlungen abgebrochen werden ). 

An demſelben 8. März, an welchem dieſe Befehle von Craonne nach 

Chatillon abgingen, war eben dahin ein Schreiben ganz anderer Beſchaffen⸗ 
heit von Chaumont auf dem Wege. Der Fürſt Metternich benützte eine 
gegebene Gelegenheit, um Caulaincourt und dadurch deſſen Gebieter, den 
Kaiſer Napoleon zu warnen, wie dies im Geiſte des verwandtſchaftlichen 
Verhältniſſes des Beherrſchers von Frankreich zu dem öſterreichiſchen Monar⸗ 
chen, und zugleich in deſſen Wunſche, dem Blutvergießen ein ſo ſchnelles 
Ende als möglich zu machen, liegen mußte. Dieſes Schreiben, das in Cau⸗ 
laincouts Seele die letzte Hoffnung, hätte er ja noch eine ſolche gehabt, 
auf beſſere Bedingungen in Betreff der Grenzen Frankreichs zerſtören mußte, 
lautete: „Sie haben bisher der Sache Frankreichs, welche ganz gewiß un⸗ 
zertrennlich von jener Europa's iſt, ſo große Dienſte geleiſtet, daß ich mir 
ſchmeichle, Sie das erhabene Werk bald krönen zu ſehen. Möge ſich der Kaiſer 
überzeugen, daß er nichts gethan haben wird, wenn er nicht zum allgemeinen 
Frieden gelangt. Zwanzig unruhige Jahre wurden auf zwanzig Unglücks⸗ 
jahre folgen. Ich zweifle nicht, Herr Herzog, daß Sie täglich Gelegenheit 
haben, ſich zu überzeugen, England greife die Sache ernſtlich an; das gegen⸗ 
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wärtige Miniſterium iſt ſtark genug, den Frieden wollen zu können. 
Wenn derſelbe nicht in dieſem Momente geſchloſſen wird, wird ſich keine Ge— 
legenheit wieder darbieten, in welcher es einem engliſchen Miniſter geſtattet 
wäre, eine Unterhandlung auch nur vorzuſchlagen; der Triumph der An— 
hänger des Krieges gegen den franzöſiſchen Kaiſer bis zur Vertilgung würde 
geſichert, die Welt umgeſtürzt und Frankreich die Beute dieſer Ereigniſſe 
werden. — Ich werde gegen Sie ſtets dieſelbe Sprache führen; ſie muß 
allen einſichtsvollen, das Gute ernſtlich wollenden Männern verſtändlich ſein. 
Wir haben nur Einen Wunſch, den Frieden; aber dieſer Friede iſt unmöglich, 
wenn Sie nicht denjenigen ſchließen, der Ihnen Ihre überſeeiſchen Beſitzun— 
gen wiedergiebt. Um zu dieſem Frieden zu gelangen, muß man die Mittel 
wollen und darf nicht vergeſſen, daß England allein über alle Compen— 
ſationen, welche möglich ſind, verfügt, und daß es, indem es ſich zu Gun— 
ſten Frankreichs und anderer unabhängigen Staaten faſt der Geſammtheit 
ſeiner Eroberungen entäußert, ſelbſt der Zulaſſung eines billigen Erſatzes be— 
gegnet, indem es verlangt, daß Frankreichs Länderbeſitz wieder auf eine Linie 
mit dem der größten Mächte des Feſtlandes geſetzt werde. Wenn der Kaiſer 
in dieſen Geſichtspunkt eingeht, wie er bereits ihn einmal zu dem ſeinigen 
gemacht hat, ſo wird Europa den Frieden haben; im entgegengeſetzten Falle 
ſtehen ihm 20 unruhvolle Jahre bevor.“ 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Schreiben einen tiefen 
Eindruck auf Caulaincourt hervorgebracht haben müſſe, und daß er, wenn 
er jetzt noch unbeſchränkte Vollmacht beſeſſen hätte, den Frieden abgeſchloſſen 
haben möchte. Allein wenn er gleich das Schreiben Marets vom 8. noch 
nicht hatte, beſaß er doch das vom 2. März, worin Napoleon ſeinen feſten 
Entſchluß ausgedrückt hatte, von den ſogenannten natürlichen Grenzen Frank— 
reichs nicht abzugehen. Da er nun verpflichtet war, den Willen ſeines Ge— 
bieters, ſo weit die Natur der Unterhandlung es irgend zuließ, zu thun, 
war er, als am 10. die Friſt ablief, nicht im Stande, dem Entwurſe der 
Bevollmächtigten beizutreten; und eben ſo wenig konnte er einen Gegenent— 
wurf überreichen, weil ihm ein ſolcher von ſeinem Kaiſer nicht geſandt worden. 

In dieſer Verlegenheit überreichte er in der Sitzung der Bevollmächtigten 
am 10. März eine Note, deren erſte Halfte zwar dem Schreiben Napoleons 
vom 2., aber nicht der Sachlage angemeſſen war, und deren zweite, jedoch 
in anderer Form dargebracht, vielleicht das einzige hätte ſein müſſen, worauf 
er ſich, da er keinen Gegenentwurf vorlegen konnte, hätte beſchränken ſollen. 
Die zweite Hälfte enthielt nämlich eine Auseinanderſetzung, wie ſehr man 
Frankreichs Ehre antaſte, indem man ihm jede Stimme bei der künftigen 
Conſtituirung nehme, ihm ſonach die Befugniß rauben wolle, für ehemalige, 
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jetzt unglückliche Verbündete etwas zu thun; und Caulaincourt hatte in 
der That Recht, wenn er ſich beklagte, daß man Frankreich nicht einmal 
wiſſen laſſen wolle, wer feine nächſten Nachbaren fein würden, und daß es, 
indem es der Bedingung beitrete, daß ohne daſſelbe das allgemeine Syſtem 
des Beſitzſtandes und des Gleichgewichtes von Europa geregelt werde, ſich 
gleichſam ſelbſt von der europaäiſchen Staatengeſellſchaft ausſchließen würde. 
Obſchon dieſe Erklärung ſehr ſpät gekommen wäre, und eben darum den 
Mangel einer Vollmacht zur Ueberreichung eines Gegenentwurfes nur ſchlecht 
bemäntelt haben würde, möchte fie, wenn allein hingeſtellt, ihrer unläug⸗ 
baren Triftigkeit wegen doch vielleicht eine beſſere Wirkung hervorgebracht 
baben, als es geſchah, da Caulaincourt ihr lange Klagen darüber, daß 
man Frankreich auf ſeine alten Grenzen einengen wolle, vorausgehen ließ. 
In dem erſten Theile der Note!) nämlich, die der franzöͤſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte in der Sitzung vom 10. März vorlas und übergab, berief er ſich 
zuvörderſt darauf, daß die verbündeten Souveraine in der Frankfurter Er⸗ 
klärung, ſo wie ihre Bevollmächtigten in dem Vorſchlage vom 7. Februar 
als Grundſatz aufgeſtellt hätten, Frankreich ſolle durch den Frieden dieſelbe 
relative Macht erhalten, welche es vor den Kriegen gehabt, die durch eben 
dieſen Frieden geſchloſſen werden ſollten. Dann wies er auf die Veränderun⸗ 
gen hin, welche in dem Beſitzſtande der übrigen Mächte durch die gaͤnzliche 
Theilung von Polen, durch die Seculariſirung der geiſtlichen Fürſtenthümer 
in Deutſchland, durch das Verſchwinden der Republik Venedig, durch die Ab⸗ 
tretung, welche Schweden und die Türkei an Rußland zu machen gezwungen 
worden, vorgegangen ſeien, wie auch, daß England in Oſtindien binnen der⸗ 
ſelben Zeit ſeine Beſitzungen verdoppelt und ein Reich gegründet habe, dem 
zwei der größten europäiſchen Monarchien kaum gleich kämen. Wenn daher 
Frankreich auf den Beſitzſtand, den es vor Ausbruch des Krieges von 1792 
gehabt, ſich beſchränken müſſe, würde es offenbar nicht dieſelbe relative Macht 
haben, die es damals gehabt, aber auch nicht einmal dieſelbe abſolute, da 
feine größte überfeeiſche Beſitzung unwiederbringlich verloren ſei. Die ein⸗ 
fachſte Berechnung beweiſe, daß ſelbſt in dem Falle, als Frankreich ſeine Er⸗ 
werbungen dieſſeit des Rheines und der Alpen, die ihm die Friedensverträge 
von Luneville und Amiens zugeſichert, ungeſchmälert behalte, es noch immer 
weit davon entfernt ſein würde, denſelben Grad relativer Macht zu haben, 
den es im Jahre 1792 beſeſſen und vorher immer ſein eigen genannt habe. 
Dennoch verlangen die Verbündeten, daß man nicht etwa einen Theil jener 
Erwerbungen, ſondern daß man ſie ganz abtrete, obſchon die Souveraine 
ſelbſt in ihrer Erklärung aus Frankfurt Europa verkündet haben, daß ſie 
Frankreich einen ausgedehnteren Gebietsumfang, als es je unter feinen Kös 
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nigen gehabt, zugeftänden! Indem man Frankreich auf feine alten Grenzen 
einſchränke, werde es daher, das Jahr 1792 als Norm angenommen, an re⸗ 
lativer Macht genau ſo viel verlieren, als die übrigen Mächte ſeit jener Zeit 
daran gewonnen haben. Außerdem beklagte ſich die Note über das Still⸗ 
ſchweigen der Bevollmächtigten in Betreff der Prinzen der Napoleoniſchen 
Dynaſtie, und darüber, daß England mehrere der wichtigſten, ehemals fran- 
zöfifchen Colonien nicht zurückgeben wolle. 

Die Bevollmächtigten hörten die Vorleſung dieſer Note ſtillſchweigend an 
und erklärten dann, ohne ſich im Geringſten in die Erörterung ihres Inhaltes 
einzulaſſen: daß die Bemerkungen, welche ſie vernommen, keine beſtimmte und 
ausdrückliche Antwort der franzöſiſchen Regierung auf den von ihnen in der 
Sitzung vom 17. Februar übergebenen Entwurf enthielten; daß daher die 
Forderung, welche die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe in der Conferenz 
vom 28. Februar geſtellt hätten, eine beſtimmte und ausdrückliche Antwort 
binnen der Friſt von zehn Tagen, über die fie mit dem Herrn Bevollmäch⸗ 
tigten Frankreichs übereingekommen, zu erhalten, nicht erfüllt worden ſei. 
Außerdem erklärten ſie, daß ſie durch Aufnahme jener Bemerkungen in das 
Protokoll keinesweges zugleich allen beigefügten Actenſtücken einen officiellen 
Charakter beilegten. 

Auf Letzteres antwortete Caulaincourt, daß diejenigen dieſer Acten⸗ 
ſtücke, welche nicht officielle im ſtrengen Sinne dieſes Wortes ſeien, wenig⸗ 
ſtens authentiſche und öffentliche wären. Die Bevollmächtigten der verbün⸗ 
deten Höfe erwiderten nichts, ſondern ſchickten ſich an, die Sitzung aufzuheben. 
Da fand es Caulaincourt für räthlich, um doch einigermaßen fein für 
den 10. gegebenes Wort zu erfüllen, folgende Erklärung abzugeben. Der Kaiſer 
der Franzoſen ſei bereit, in dem abzuſchließenden Vertrage auf jeden 
Titel Verzicht zu leiſten, welcher Verhältniſſe der Herrſchaft, Oberhoheit, des 
Schutzes, oder verfaſſungsmäßigen Einfluſſes außerhalb der Grenzen Frank 
reichs ausdrücke: er ſei ferner bereit zur Anerkennung der Unabhängigkeit 
Spaniens mit ſeinen alten Grenzen unter der Herrſchaft Ferdinands VII., 
Italiens, der Schweiz unter Gewährleiſtung der großen Machte, Deutſch— 
lands, Hollands unter der Souverainetät des Prinzen von Oranien; 
endlich ſei er bereit, dafern man Abtretung eines Theiles der Colonien Frank⸗ 
reichs für nöthig erachte, ſie gegen gerechte Entſchädigung zu gewähren. Die 
Bevollmächtigten nahmen dieſe Erklärung zur weiteren Berichterſtattung an, 
und die Sitzung wurde aufgehoben. 

In der Conferenz, die hienächſt am 13. März gehalten wurde, gaben 
die Miniſter der vier Mächte zu Protokoll: „Die Bevollmächtigten der ver 
bündeten Höfe haben die von dem Herrn Herzoge von Vicenza in der Sitzung 
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vom 10. März übergebene Denkſchrift, ſowie die von ihm in derſelben Sitzung 
zu Protokoll dictirte Erklärung in Erwägung gezogen. Was das erſte dieſer 
Actenſtücke betrifft, ſind ſie der Anſicht, daſſelbe ſei von einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit, daß es nicht erörtert werden könne, ohne den Gang der Unter⸗ 
handlung zu hemmen. Die mündliche Erklärung des Herrn Bevollmächtigten 
enthält nur die Annahme einiger Punkte des Entwurfes, den die Bevollmäch⸗ 
ten der verbündeten Höfe in der Sitzung vom 17. Februar übergeben haben; 
ſie iſt keine Antwort auf die Geſammtheit, ja nicht einmal auf den größeren 
Theil der Artikel jenes Entwurfes und kann noch weniger als ein ſolcher 
Gegenentwurf betrachtet werden, welcher die Weſenheit der von den verbün⸗ 
deten Mächten gemachten Vorſchläge enthielte. Die Bevollmächtigten der 
verbündeten Höfe ſehen ſich daher genöthigt, den Herrn Herzog von Vicenza 
zu fragen, ob er vermeine, den von den verbündeten Höfen übergebenen Entwurf 
anzunehmen, oder zu verwerfen, oder aber einen Gegenentwurf zu überreichen.“ 

Caulaincourt entgegnete, daß feine Denkſchrift vom 10., weit ent: 
fernt, den Gang der Unterhandlungen zu lähmen, ſie vielmehr beſchleunige, 
weil ſie ſich über alle Fragen verbreite, welche auf das Intereſſe Frankreichs 
und Europa's Bezug hätten. Da er in ſeiner mündlichen Erklärung von 
demſelben Tage klar zugeſichert, daß Frankreich bereit ſei, auf alle Gebiets⸗ 
theile jenſeit des Rheines und der Alpen, welche 7 Millionen Einwohner 
enthielten, ſo wie auf ſeinen Einfluß über noch 20 Millionen Verzicht zu 
leiſten, was mindeſtens ſechs Siebentel der Opfer ausmache, die der Entwurf 
der Verbündeten verlange, könne man ihm nicht mit Grunde vorwerfen, er 
habe nicht ausdrücklich und beſtimmt geantwortet. Der von ihm verlangte 
Gegenentwurf ſei im Weſentlichen in feiner Erklärung vom 10. in Betreff 
der Punkte enthalten, in welche Frankreich ohne Eroͤrterung einzuwilligen 
vermöge; was die übrigen Punkte, die ſämmtlich Abänderungen erleiden 
könnten, betreffe, habe er ſeiner Denkſchrift geantwortet, ſei aber nichtsdeſto⸗ 
weniger bereit, ſogleich in eine Erörterung derſelben einzugehen. 

Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe, wohl einſehend, daß Cau⸗ 
laincourt keinen Gegenentwurf bereit habe, aber feſt entſchloſſen, in nichts 
zu willigen, das nur dazu dienen konnte, die Unterhandlungen zu verlängern, 
ohne zu irgend einer Entſcheidung zu führen, erwiderten: Die Denkſchrift 
enthalte nur allgemeine Bemerkungen ohne eigentliches Ziel, wahrend die Er⸗ 
klärung ſich keinesweges genau und beſtimmt ausdrücke, nicht einmal ſage, was 
unter den Grenzen Frankreichs zu verſtehen ſei und von der Unabhaͤngigkeit 
Italiens nur im Allgemeinen ſpreche. Sie hätten dieſe deiden Actenſtücke ihren 
Höfen vorgelegt und den gemeſſenen Befehl erhalten, zu erklären, wie ſie 
ſchon gethan, daß dieſelben für ungenügend erachtet worden ſeien, weßwegen 
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ſie den Herrn Bevollmächtigten Frankreichs auffordern müßten, den Entwurf 
entweder anzunehmen, oder zu verwerfen, oder aber einen Gegenentwurf 
vorzulegen. . 
Nachdem alle Verſuche Caulaincourts, die Bevollmächtigten zu ver— 
mögen, ſich in eine Erörterung ſeiner Erklärung einzulaſſen, vergeblich geweſen 
und fie ihn zum dritten Male aufgefordert hatten, eine kategoriſche Antwort 
zu geben, verlangte er, daß die Sitzung unterbrochen und um neun Uhr 
des Abends wieder aufgenommen werde. Die Bevollmächtigten der vier Höfe 
berathſchlagten über dieſes Begehren unter ſich und ſagten dann, daß ſie, 
um den franzöfifchen Herrn Bevollmächtigten beſſer in den Stand zu ſetzen, 
ſeine Antwort für den Abend vorzubereiten, ihm gleich jetzt eröffneten: wie 
ſie nach ihren Verhaltungsbefehlen, nachdem er ſich am Abend für Annahme 
oder Verwerfung, oder aber für Ueberreichung eines Gegenentwurfes erklärt 
haben würde, ihn einladen müßten, binnen 24 Stunden jene oder dieſen 
zu übergeben, denn dies ſei die von ihren Höfen feſtgeſetzte, peremtoriſche 
Friſt. 

Als die Sitzung um neun Uhr des Abends wieder aufgenommen wurde, 
wiederholten die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe die Erklärung, mit 
welcher ſie in den Aufſchub derſelben gewilligt, auf die nachdrücklichſte Art. 
Hienächſt erklärte Caulaincourt, daß er feinen Gegenentwurf am folgen: 
den Tage Abends um neun Uhr überreichen wolle, daß er aber nicht dafür 
bürgen könne, bis dahin die Arbeit beendigt zu haben, mithin verlange, daß 
die Sitzung in dieſem Falle auf den Morgen des 15. verſchoben bleibe. Die 
Bevollmächtigten beharrten dabei, daß die Sitzung für den 14. des Abends 
feitgefeßt fein müſſe, und gewährten nur für den Fall äußerſter Nothwendigkeit 
den Aufſchub bis zum Morgen des 15. 

Wirklich wurde die nächſte Conferenz erſt am letztgenannten Tage gehalten. 
Caulaincourt befand ſich in der That in der peinlichſten Lage, von welcher 
jemals ein Diplomat heimgeſucht worden ſein mag. Es laſtete eine unermeß— 
liche Verantwortlichkeit, nicht nur gegen ſeinen Gebieter, ſondern gegen 
Frankreich, gegen die europäiſche Welt, gegen die Geſchichte und den Men— 
ſchengeiſt auf ihm. Es ſcheint, daß er die erſtere auch zu oberſt geſtellt hat, 
denn mit der klaren Ueberzeugung, daß die Verbündeten von der Hauptſache 
unter keiner Bedingung abgehen würden, und daß die Beſtimmung ihrer 
Friſten bitterer Ernſt wäre, wie er ſich in ſeinem denkwürdigen Schreiben 
gegen Napoleon ausgeſprochen, wie ſie durch die Warnung des Fürſten 
Metternich verſtärkt worden ſein mußte, bleibt es ſchlechthin unerklärlich, 
daß er einen Gegenentwurf überreichen konnte, der in ungemein weſentlichen 
Punkten von jenem der Verbündeten nicht nur abwich, ſondern demſelben 
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diametraliſch entgegengeſetzt war, wenn man nicht annehmen will, daß er 
die Furcht, ſeinem Gebieter zu mißfallen, über Alles ſetzte. Freilich ſcheint 
er den unglücklichen Ausgang der Schlacht von Laon nicht gekannt zu haben, 
ſonſt hätte er ſich doch vielleicht ermächtigt gefühlt, in die Vorſchläge der 
Verbündeten zu willigen; Napoleon wäre dann, da derſelbe die Nachricht 
erſt nach der Schlacht von Arcis ) erhalten haben möchte, wohl auf dem 
Throne geblieben und Europa das Blut und Gold, welches das Jahr 1815 
koſtete, erſpart worden. 

Der Gegenentwurf, den Caulaincourt in eit Conferenz vom 13. 
März übergab, war vor Allem kein Entwurf eines Präliminar⸗, ſondern 
eines difinitiven Vertrages, und enthielt 29 Artikel, die faſt ſammtlich in der 
Weſenheit von den Bedingungen der Verbündeten abwichen. Der franzöſiſche 
Kaiſer verzichtete nach Caulaincourts Gegenentwurfe nur auf die illyriſchen 
Provinzen und auf die Departements jenſeit der Alpen, die Inſel Elba aus⸗ 
genommen, ſo wie jenſeit des Rheines. Das Königreich Italien ſollte auf 
den Prinzen Eugen Napoleon und ſeine Nachkommen übergehen. Der 
Papſt ſollte den Kirchenſtaat nur nach dem Umfange zurückerhalten, den der⸗ 
ſelbe in Folge des Vertrages von Tolentino gehabt, und überdies mit Aus⸗ 
nahme des Fürſtenthumes Benevent. Eliſa, Schweſter des franzöfifchen 
Kaiſers, behielt die Fürſtenthümer Lucca und Piombino; der Marſchall Ber⸗ 
thier das Fürſtenthum Neufchatel; der Großherzog von Berg fein. 
Großherzogthum. Der König von Sachſen ſollte „in den vollen und 
gänzlichen Beſitz ſeines Großherzogthumes wieder eingeſetzt werden.“ Danzig 
und Raguſa ſollen, ſo wie Bremen, Hamburg und Lübeck freie Städte ſein, 
und die ioniſchen Inſeln zu dem Königreiche Italien gehören. Nach dem 16. 
Artikel ſollten den Königen und Fürſten, die durch den gegenwärtigen Krieg 
um den Beſitz ihrer Länder gekommen, Entſchädigungen gewährt und die 
Feſtſtellung des allgemeinen Syſtemes des Beſitzſtandes und Gleichgewichtes 
von Europa auf einem Congreſſe entſchieden werden. Cuͤſtrin, Glogau, 
Palma⸗Nuova und Venedig ſollten den Verbündeten gleich nach Ratification 
des Vertrages, ſo auch die von den Franzoſen beſetzten Feſtungen in Spanien 
den Spaniern, Hamburg, Magdeburg, die Citadellen von Erfurt und Würz⸗ 
burg, nachdem die Räumung von Frankreich durch die verbündeten Truppen 
zur Hälfte, die übrigen Feſtungen in den abgetretenen Ländern aber „> 
nachdem ſie ganz vollzogen worden, übergeben werden. N 

Caulaincourts Lippen bebten und Hände zitterten ), als er ſeinen 
Gegenentwurf vorlas. Nachdem er geendet, fügte er hinzu, daß er bereit ſei, 
ſich in die Erörterung ſämmtlicher Artikel deſſelben im Geiſte der Ausſoͤhnung 
einzulaſſen. Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe aber erklärten, daß 
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das Actenſtück, das ihnen fo eben mitgetheilt worden, von viel zu hoher 
Wichtigkeit wäre, als daß ſie zur Stelle irgend eine Antwort darauf geben 
könnten; fie behielten ſich daher vor, dem franzöſiſchen Herrn Bevollmächtigten 
eine weitere Conferenz vorzuſchlagen. 

Dieſe fand am 18. März Statt. Nachdem die Bevollmächtigten der 
vier Höfe zuerſt eine kurze und klare Ueberſicht des Ganges der Unterhand⸗ 
lung gegeben, eröffneten fie, daß fie den franzöſiſchen Gegenentwurf vom 18. 
zur Kenntniß ihrer Cabinette gebracht und von dieſen den Befehl erhalten 
hätten, folgende Erklärung zu Protokoll zu geben: 

„Das gegen die franzöſiſche Regierung verbündete Europa bezweckt ledig⸗ 
lich die Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens auf dem Feſtlande und auf 
dem Meere. Nur ein ſolcher Friede kann der Welt jenen Zuſtand der Ruhe 
ſichern, deſſen ſie ſeit einer langen Reihe von Jahren beraubt iſt; aber dieſer 
Friede kann ohne eine richtige Vertheilung der Kraft zwiſchen den Maͤchten 
nicht beſtehen. 

„Der Vertragsentwurf, welcher im Namen der verbündeten Mächte in 
der Sitzung vom 17. Februar übergeben wurde, iſt weder von ehrgeiziger 
noch in eroberungsluſtiger Abſicht dictirt worden, und wie konnte man eine 
ſolche auch in der Feſtſtellung der Verhältniſſe von ganz Europa in einem 
Entwurfe erblicken, der hiezu von allen Mächten, aus denen es beſteht, Frank⸗ 
reich überreicht worden iſt? 

„Indem Frankreich innerhalb der Grenzen zurücktritt, die es im Jahre 
1792 gehabt, bleibt es durch ſeine Centrallage und Volksmenge, durch die 
Reichthümer ſeines Bodens, die Beſchaffenheit ſeiner Grenzen, die Anzahl 
und Vertheilung ſeiner feſten Plätze, in der Reihe der ſtärkſten Mächte des 
Feſtlandes. Indem die übrigen großen politiſchen Körper ihren Wiederaufbau 
im Verhältniſſe der Herſtellung eines richtigen Gleichgewichtes bezwecken und 
den Zwiſchenſtaaten die volle Unabhängigkeit gewährleiſten, beweiſen fie da— 
durch allein ſchon, von welchen Grundſätzen fie beſeelt find. Inzwiſchen blieb 
dabei noch eine weſentliche Bedingung der Wohlfahrt Frankreichs zu regeln. 
Die Küſtenausdehnung dieſes Landes giebt ihm gerechten Auſpruch auf alle 
Wohlthaten des Seehandels. England ſtellt demſelben ſeine Colonien und 
mit ihnen ſeinen Handel und ſeine Seemacht zurück, ja, England thut noch 
mehr; weit entfernt, eine ausſchließliche Herrſchaft zu Meere, die mit dem 
Syſteme des politiſchen Gleichgewichtes unverträglich wäre, in Anſpruch zu 
nehmen, entſagt es faſt der Geſammtheit jener Eroberungen, welche ihm die 
feit einer fo langen Reihe von Jahren durch die franzöſiſche Regierung befolgte 
Politik in die Hände geſpielt hat. Von jenem Geiſte der Gerechtigkeit und 
Freiſinnigkeit, der eines großen Volkes würdig iſt, beſeelt, legt England in 
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die Wage des Gleichgewichtes von Europa Beſitzungen, deren Beibehaltung 
ihm noch für lange Zeit jene ausſchließliche Herrſchaft ſichern würde. Indem 
es Frankreich ſeine Colonien zurückgiebt, indem es zum Wiederaufbau von 
Holland hilft, welches der Nationalaufſchwung feiner Bevölkerung würdig ge⸗ 
macht, unter den europäiſchen Mächten wieder Platz zu nehmen, ſtellt es nur 
Eine Bedingung: es will ſich ſo vieler Beſitzungen nur zu Gunſten eines 
wahrhaften politiſchen Gleichgewichtsſyſtemes entäußern, und es will dies nur 
inſofern thun, als Europa einen wahrhaften Frieden erhält, als der politiſche 
Zuſtand des Feſtlandes ihm Bürgſchaft gewährt, daß es ſo wichtige Abtre⸗ 
tungen nicht rein fruchtlos macht, daß dieſe Opfer nicht gegen Europa und 
es ſelbſt können gekehrt werden. 

„Das ſind die Grundſätze, welche den Rath der verbündeten Souveraine 
zur Zeit beſeelten, als ſie die Möglichkeit ſahen, an das Werk des politiſchen 
Wiederaufbaues von Europa Hand anzulegen. Dieſe Grundſätze haben ihre 
völlige Entwickelung erlangt und find an dem Tage verfündet worden, wo 
den Mächten des Feſtlandes die Erfolge ihrer Waffen geſtatteten, deren Wir⸗ 
kung zu ſichern, und England in den Stand ſetzten, die Opfer zu beſtimmen, 
welche es in die Wagſchale des Friedens legt. 

„Der von dem Herrn franzöfifchen Bevollmächtigten übergebene Gegen⸗ 
entwurf geht von einem ſchlechterdings entgegengeſetzten Geſichtspunkte aus. 
Frankreich würde nach den Bedingungen deſſelben einen Gebietsumfang erhal⸗ 
ten, der unendlich größer iſt, als das Gleichgewicht Europa's ihn verträgt; 
es würde Angriffsſtellungen und Angriffspunkte bewahren, mittelſt welcher feine 
Regierung ſchon ſo viele Umwälzungen zu Stande gebracht hat; und die Ab⸗ 
tretungen, welche es machte, würden nur ſcheinbar ſein. Die von dem gegen⸗ 
wärtigen Souveraine Frankreichs im Angeſichte von Europa verkündeten Grund⸗ 
füge und die Erfahrungen fo vieler Jahre haben bewieſen, daß Zwiſchen⸗ 
ſtaaten, die von Mitgliedern der regierenden Familie von Frankreich beherrſcht 
werden, nur dem Namen nach unabhängig ſind. Wenn die Mächte von dem 
Geiſte, der die Grundlagen des Entwurfes vom 17. Februar Dietivt hat, ab⸗ 
gingen, würden ſie nichts für die Wohlfahrt Europas gethan haben. Die 
Anſtrengungen ſo vieler für Eine Sache vereinigten Völker würden verloren 
fein; die Schwäche der Cabinette würde ſich gegen fie ſelbſt und ihre Volker 
kehren; Europa und Frankreich würden bald die Opfer neuer Zerfleiſchung 
werden und jenes nicht Frieden ſchließen, ſondern bloß entwaffnen. 

„In Anbetracht daher, daß der von dem Herrn Bevollmächtigten Frank⸗ 
reichs überreichte Gegenentwurf nicht nur von den von den verbündeten Höfen 
vorgeſchlagenen Friedensgrundlagen abweicht, ſondern ihrem Geiſte weſentlich 
entgegengeſetzt iſt, mithin keine der Bedingungen, unter denen ſie in die Ver⸗ 
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längerung der Unterhandlungen von Chatillon gewilligt haben, erfüllt, ver- 
mögen ſie in dem von der franzöſiſchen Regierung befolgten Gange nur das 
Verlangen zu erkennen, eben ſo unnütze als bloßſtellende Unterhandlungen in 
die Länge zu ziehen; unnütz, weil die Auslaſſungen Frankreichs den Ber 
dingungen, welche die Mächte für den Wiederaufbau des europäiſchen Staaten⸗ 
gebäudes, dem ſie alle ihnen von der Vorſehung anvertrauten Kräfte weihen, 
als nothwendig erachten, entgegengeſetzt ſind; bloßſtellend, weil die Ver⸗ 
längerung unfruchtbarer Unterhandlungen nur dazu dienen würde, die Völker 
von Europa in Irrthum zu führen und bei ihnen die eitle Hoffnung eines 
Friedens zu erregen, welcher das erſte ihrer Bedürfniſſe geworden iſt. 

„Die Bevollmächtigten der verbündeten Höfe ſind daher beauftragt, zu 
erklären, daß die verbündeten Mächte, ihren Grundſätzen getreu und in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihren früheren Erklärungen, die zu Chatillon eröffneten Un⸗ 
terhandlungen als durch die franzöſiſche Regierung geſchloſſen be 
trachten. Sie haben Befehl, dieſer Erklärung noch die hinzuzufügen, daß die 


verbündeten Mächte, unzertrennlich für den großen Zweck, den ſie mit Gottes 


Hilſe zu erreichen hoffen, vereint, nicht gegen Frankreich Krieg führen; 
daß ſie zwar das richtige Größenverhältniß dieſes Reiches als eine der erſten 
Bedingungen eines Zuſtandes des politiſchen Gleichgewichtes betrachten, aber 
auch die Waffen nicht eher niederlegen werden, als bis ihre Grundſätze von 
deſſen Regierung anerkannt und zugeſtanden ſind.“ 

Nach Vorleſung dieſes Actenſtückes übergaben die Bevollmächtigten der 
verbündeten Höfe jenem Frankreichs eine Abſchrift davon, und dieſer begehrte, 
daß die Sitzung bis neun Uhr des Abends ausgeſetzt bleiben moͤge. Auf 
das Verlangen der Bevollmächtigten der verbündeten Höfe wurde aber die 


Wiederaufnahme der Sitzung bis zum nächſten Tage, dem 19. März, um 


ein Uhr des Mittags verſchoben. 

Wenn Caulaincourt noch nicht gewußt haben ſollte, daß er im Kreiſe 
des Popilius ſtand, ſo mußten ihm jetzt doch gewiß auch die letzten Zweifel 
hierüber geſchwunden fein. Noch verſchloß ſelbſt die Erklärung der Bevoll— 
mächtigten nicht jeden Weg, zum Frieden zu gelangen. Sie betrachteten die 
Unterhandlung als „durch Frankreich geſchloſſen;“ nichts hinderte daher Cau— 
laincourt von ihrer Seite, dieſen Irrthum zu zerſtreuen und die Weſenheit 
des Entwurfes anzunehmen. Selbſt die längere Friſt, die fie ſetzten, ſchien 
zu beweiſen, daß ſie nicht ganz ungeneigt waren, die Unterhandlungen fort⸗ 
zuſetzen, wenn Frankreich in die weſentlichen Bedingungen des Eutwurfes 
willigte. Hiezu fehlte es dem franzöfifchen Bevollmächtigten weder an Auf⸗ 
forderung, noch an Warnung, denn er erhielt aus Troyes zwei Schreiben 
des Fürſten Metternich vom 18., die ihm bei der nicht großen Entfernung 
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von Chatillon jedenfalls im Laufe des Vormittags des 19., alſo vor Wieder⸗ 
aufnahme der Sitzung, zugegangen ſein mußten. Wenn er dieſer Briefe In⸗ 
halt erwog, mußte er ſich geſtehen, wie wahr es ſei, was er ſelbſt an Na- 
poleon geſchrieben, daß man nach Abbrechung der Unterhandlung keine Hoff 
nung mehr habe, dieſelbe zu erneuern, mußte er einſehen, daß die Kriſis den 
äußerſten Grad erreicht habe und nur ſchnelle Entſchloſſenheit noch rettend 
wirken könne. Es läßt ſich nicht wohl annehmen, daß Caulaincourt den 
ſchlimmen Ausgang des Zuges gegen Blücher nicht gewußt, die geringe 
Zahl der Streitkräfte und Hilfsmittel, welche Napoleon geblieben, gar nicht 
gekannt, die Gutheißung des Entwurfes der Verbündeten durch einen zu Paris 
gehaltenen geheimen Rath nicht in Erfahrung gebracht habe. Wußte er um 
den Verluſt der Schlacht von Laon, wie kaum zu zweifeln, ſo mußte er auch 
einſehen, daß zum Abſchluſſe des Friedens die elfte Stunde geſchlagen habe, 
ja daß von Napoleon ſelbſt, wie dies in der That der Fall war, gemäßig⸗ 
tere Friedensbedingungen unterweges ſein mußten. Er hätte ihnen alſo kühn 
vorgreifen und den Entwurf der Verbündeten in ſeiner Weſenheit annehmen 
ſollen: allein es ſcheint, daß ihn der gewohnte Gehorſam feſſelte und das 
Schreiben Marets vom 8. März abſchreckte, oder daß er für zu ſpät hielt, 
jetzt noch nachzugeben, und glaubte, da einmal nur die Waffen entſcheiden 
konnten, eine ſtolzere Haltung annehmen zu müſſen. 

Die letzte Sitzung des Congreſſes von Chatillon erſchien daher, ohne 
daß Caulaincourt den hochherzigen Entſchluß zu derſelben brachte, durch 
Beitritt zu den Bedingungen der Verbündeten Napoleon zu retten ). Statt 
dies zu thun, gab ſich Caulaincourt die unnütze Mühe, zu beweiſen, daß 
ſein Gegenentwurf ſich nicht von dem Geiſte des Entwurfes der Verbündeten 
entferne, ohne jedoch den ſchweren und unwiderleglichen Einwurf der Be— 
vollmächtigten, daß Frankreich ſich mit der Rheingrenze in einer fortwährenden 
drohenden Stellung befinden würde, auch nur mit einer Sylbe zu berühren. 
Er behauptete, daß der Entwurf der Verbündeten und ſein Gegenentwurf nur 
als Ausgangspunkte hätten betrachtet werden dürfen, um durch eine Abſtufung 
der gegenſeitigen Forderungen und Zugeſtändniſſe unter freundſchaftlicher Er⸗ 
örterung, ohne welche es keine wahrhafte Unterhandlung gebe, zum Ziele zu 
gelangen; ſagte, ein Beweis des aufrichtigen Friedenswunſches Frankreichs 
ſei der, daß es in ſeinem Gegenentwurfe vom 15. ſelbſt hinter den Grund⸗ 
lagen zurückgeblieben ſei, welche die Verbündeten ſelbſt vor vier Monaten 
vorgeſchlagen und die ſie damals für diejenigen, welche dem Gleichgewichte 
Europas angemeſſen wären, erklärt hätten; fügte noch hinzu, daß er erwartet 
habe, in der Sitzung vom geſtrigen Tage werde die Erörterung beginnen, 
auf die er ohne Unterlaß gedrungen, daß man ihm aber ſtatt deſſen, wie um 
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derſelben zuvorkommen, das Abbrechen der Unterhandlung verkündet habe; 
und ſchloß mit der Erklärung: „Er könne daher, weit entfernt, daß der 
Bruch ſeiner Regierung zugeſchrieben werden könne, ſeinen Friedensauftrag 
vielmehr noch nicht als beendet anſehen. Er müſſe die Befehle ſeines Hofes 
abwarten und fei, gleichwie er das ſchon früher erklärt, bereit, im Geiſte der 
Verſöhnung und des Friedens jede Abänderung der gegenſeitigen Entwürfe, 
die von den Herren Bevollmächtigten der verbündeten Höfe vorgeſchlagen 
werden würden, zu erörtern. Er hoffe, ſie würden darüber an ihre Cabinette 
Bericht erſtatten und, um ihre perſönliche Neigung zu einem Frieden, welcher 
der Wunſch der Welt ſei, zu beweiſen, die Antwort ihrer Höfe abwarten. 
Uebrigens erkläre er, daß ſeine Regierung ſtets bereit fein werde, die Unter⸗ 
handlung fortzuſetzen oder in der Art und in der Form wieder aufzuneh⸗ 
men, die ſo ſchnell als möglich das Aufhören der Feindſeligkeiten herbei— 
führen könne.“ 

Gleich als hätte die Vorſehung Gottes ſelbſt Caulaincourt noch eine 
allerletzte Friſt vorbehalten, in welcher er Frankreich den Frieden geben und 
Napoleon den Thron erhalten könnte, eröffneten jetzt die Bevollmächtigten 
der verbündeten Höfe, daß in der Erklärung, die ſie geſtern zu Protokoll 
gegeben, durch ein Verſehen des Copiſten zwei Stellen ausgelaſſen wären, die 
ſie jetzt einſchalten zu laſſen begehrten. Die erſte einzuſchaltende Stelle 
lautete: „Sie hätten ſich bereit erklärt, jede von dem franzöſiſchen Herrn 
Bevollmächtigten vorgeſchlagene Abänderung, die dem Geiſte des von den 
verbündeten Höfen übergebenen Entwurfes nicht entgegen wäre, im Geiſte der 
Verſöhnung zu erörtern.“ Und die zweite einzufchaltende Stelle beſagte: 
„Dieſe Grundſätze ſcheinen von der franzöſiſchen Regierung zu der Zeit, wo fie 
in Folge der Schlacht von Brienne ihre Hauptſtadt durch die verbündeten Armeen 
bedroht glaubte, richtig befunden worden zu fein. Der franzöſiſche Bevoll— 
mächtigte geſtand in einem vertraulichen Schritte nicht nur die Grenzen von 
Frankreich, wie ſie im Jahre 1792 geweſen, als Grundlage des Friedens zu, 
ſondern er erbot ſich ſogar, falls die verbündeten Mächte zur Stelle einem 
Waffenſtillſtande beitreten würden, als Bürgſchaft gegen die Verbündeten, zur 
ſofortigen Uebergabe der feſten Plätze in den abgetretenen Ländern. Die 
Maͤchte gaben einen Beweis ihres Wunſches, Europa in der kürzeſten Zeit 
den Frieden zu gewähren, indem ſie ſich zur unverzüglichen Unterzeichnung 
der Friedenspräliminarien bereit erklärten. Aber einige ſcheinbare Erfolge 
reichten hin, die Geſinnungen der franzöſiſchen Regierung zu ändern.“ 

Dies hieß Caulaincourt vorwerfen, daß er, um Waffenſtillſtand zu 
erhalten, das geboten habe, was er jetzt verwerfe, um Frankreich und der 
Welt den Frieden zu geben. Er hätte ſich ſchnell faſſen ſollen, Aufſchub der 
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Sitzung bis zum Abend begehren und dann ohne Weiteres ſich in das Un⸗ 
vermeidliche fügen und den Beitritt Frankreichs zu den Bedingungen der 
Verbündeten erklären. Statt deſſen aber gab er, vielleicht durch eben jenen 
Vorwurf ſehr zur Unzeit gereizt, zu Protokoll: „Es ſcheine ihm mindeſtens 
außerordentlich, daß man zwei Paragraphen in einem Actenſtücke vergeſſen 
habe, das von den Cabinetten ſeit mehreren Tagen vorbereitet worden ſei. 
Was den erſten Punkt dieſer neuen Erklärung betreffe, müſſe er antworten, 
daß er ſehr bedaure, daß das Benehmen der Herren Bevollmächtigten der 
verbündeten Höfe, indem ſie, trotz ſeines wiederholten Andringens, beſtändig 
verweigerten, ſich in Erörterung ihres oder des Gegenentwurfes einzulaſſen, 
bis auf dieſen Augenblick vollſtändig im Widerſpruche mit ihrer Zuſatzerklä⸗ 
rung geweſen ſei. Auf den zweiten Punkt habe er zu entgegnen, daß das, 
was in Betreff des von ihm am 9. Februar gemachten, vertraulichen Schrittes 
geſagt worden, von ihm dem Weſen nach in den früheren Konferenzen hin⸗ 
reichend widerlegt worden ſei; und was die neuen Bemerkungen angehe, die daran 
geknüpft worden wären, möge Europa entſcheiden, ob man ſeine Regierung 
oder die verbündeten Souveraine mit Recht des Mangels an Mäßigung an⸗ 
klagen könne, ſie, die zu jener Zeit, von der die Rede iſt, ohne bekanntgegebene 
Urſache die Unterhandlung abgebrochen und mit der Bedingung, die beigefügt 
war, auch feinen Vorſchlag verworfen haben. Haben die verbündeten Mächte 
nicht ſowohl damals, als in jedem Augenblicke, der auf den Tag gefolgt iſt, 
an dem durch ihre Miniſter zu Frankfurt die Grundlagen einer Unterhand⸗ 
lung vorgeſchlagen worden ſind, bewieſen, daß ihre Abſichten, weit entfernt, 
mit Gerechtigkeit und Mäßigung, wie ſie behaupten, auf die Wiederherſtellung 
eines wahrhaften Gleichgewichtes von Europa abzuzwecken, vielmehr unter dem 
unbeſchränkten Einfluſſe der Ereigniſſe geſtanden haben?“ 

Nach dieſer Antwort, von der den Bevollmächtigten der en 
Höfe Abſchrift mitgetheilt wurde, erklärten dieſelben, daß ihre Bollmachten 
erloſchen wären, und daß ſie Befehl hätten, in die Hauptquar⸗ 
tiere ihrer Souveraine zurückzukehren. 

So waren denn alle Hoffnungen, welche die Welt auf den Congreß von 
Chatillon geſetzt hatte, zerronnen. Man kann ſagen, daß es außer den 
Kriegsereigniſſen hauptſächlich die Unentſchloſſenheit Caulaincourts geweſen 
iſt, welche dem Kaiſer Napoleon Krone und Reich gekoſtet hat. Er war 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs und hätte den Muth 
haben ſollen, das zu thun, was er in dieſer Eigenſchaft ſeinem Kaiſer ge⸗ 
rathen haben würde und in der That bereits gerathen hatte. Aber das war 
die Frucht des Regierungsſyſtemes Napoleons, Alles in ſeiner Perſon zu 
concentriren und dadurch ſeine höchſten Beamten abzuſchrecken, ſelbſt in außer⸗ 
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ordentlichen Lagen irgend etwas auf eigene Verantwortlichkeit zu wagen. 
Was Caulaincourt nach der Schlacht von Laon hätte vermuthen ſollen, 
daß nämlich Napoleon ihm ausgedehntere Vollmachten oder gemäßigtere 
Friedeusbedingungen ſenden werde, war in der That der Fall. Ein Schreiben 
des Kaiſers der Franzoſen vom 17. März aus Rheims war unter Weges, 
welches Caulain court faſt unbeſchränkte Vollmacht gab, mit einziger Aus⸗ 
nahme, daß die Unterhandlungen abgebrochen werden müßten, wenn nicht die 
unverzügliche Räumung des franzöſiſchen Gebietes nach dem Friedensſchluſſe 
zugeſtanden würde. Ein Schreiben des Miniſters Maret von demſelben 
Datum erläuterte zwar den Willen Napoleons näher, aber auch dieſes 
war ſo abgefaßt, daß Caulaincourt Freiheit behielt, in alle Abtretungen 
zu willigen, die er für nothwendig erachtete, ſo daß nur der Ehrenpunkt, 
deſſen der Kaiſer ſelbſt erwähnte, H auptſache blieb. Wenn daher die beiden 
Schreiben aus Rheims Caulaincourt zur rechten Zeit zugekommen wären, 
fo hätte er volle Ermächtigung gehabt, alle Abtretungen, welche die Ver⸗ 
bündeten verlangten, zu gewähren, und würde dafür wohl den Wegfall jener 
Bedingungen erlangt haben, die allerdings die Ehre Frankreichs und Na— 
poleons verletzten. Allein er erhielt dieſe wichtigen Schreiben auf ſeiner 
Reiſe von Chatillon zu Napoleon in Joigny am 21., von wo er an den 
Fürſten Metternich ſchrieb: „Der Courier, den ich ſo eben empfangen, 
hat meinen Schmerz vermehrt. Was er mir gebracht, läßt mir keinen Zweifel 
über die Möglichkeit, daß man ſich, * zu Chatillon, hätte einverſtehen 
können ).“ 

Nach dem Bruche der Unterhandlunge Chatillon erließen die verbün⸗ 
deten Monarchen folgendes Manifeſt an ihre Völker und an Frankreich: 

„Die alliirten Mächte ſind es ſich ſelbſt, ihren Völkern und Frankreich 
ſchuldig, in dem Augenblicke der Aufhebung der Conferenzen zu Chatillon die 
Gründe, welche ſie zur Anknüpfung einer Unterhandlung mit der franzöſiſchen 
Regierung vermocht haben, fo wie die Urſachen des Bruches dieſer Unter⸗ 
handlung öffentlich darzulegen. Kriegsbegebenheiten, zu denen die Geſchichte 
kaum in anderen Zeitaltern ein Gegenſtück wird auffinden konnen, ſtürzten 
im letztverfloſſenen October das ungeheure Gebäude um, welches man das 
franzöſiſche Reich nannte; ein politiſches Gebäude, das ſich auf die Trümmer 
vormals unabhängiger und glücklicher Staaten gründete, das ſich durch Pro⸗ 
vinzen, die man alten Monarchien entriß, vergrößert und auf Koſten des 
Blutes, des Vermögens und des Lebensglückes einer ganzen Generation be⸗ 
feſtigt hatte. 

„Durch den Sieg an den Rhein geführt, glaubten die verbündeten Sou⸗ 
veraine neuerdings die Principien, welche die Grundlagen ihres Bündniſſes 
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ausmachen, ihre Wünſche und ihre Entſchließungen Europa anzeigen zu 
müſſen. Entfernt von allen ehrgeizigen und eroberungsſüchtigen Plänen, 


einzig von dem Wunſche belebt, das europäifche Staatsgebaͤude nach einem 
gerechten, für jede Macht verhältnißmäßigen Maßſtabe wieder aufgeführt zu 
ſehen, enſchloſſen, nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis ſie das edle 
Ziel ihrer Bemühungen erreicht hätten, machten ſie die Unwandelbarkeit ihrer 
Abſichten durch eine öffentliche Urkunde bekannt und trugen auch kein Be⸗ 
denken, ſich gegen die franzöſiſche Regierung in einem ihrer unveränderten 
Entſchließung gemäßen Sinne zu erklären. Die franzöſiſche Regierung be⸗ 
nützte die freimüthige Erklärung der verbündeten Höfe, um eine friedfertige 
Stimmung an den Tag zu legen. Ohne Zweifel war ſie gezwungen, den 
Schein davon anzunehmen, um in den Augen ihrer Völker die neuen An⸗ 
ſtrengungen, die ſie von ihnen forderte, zu rechtfertigen. Inzwiſchen bewie⸗ 
fen alle Umſtände den allürten Cabinetten, daß der wahre Zweck der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung kein anderer ſei, als eine ſcheinbare Unterhandlung zu be⸗ 
nützen, um die Meinung des Publikums für ſich zu gewinnen, und daß Eu⸗ 
ropas Friede noch weit entfernt von ihren inneren Gedanken liege. Die 
Mächte durchblickten dieſe geheime Abſicht und entſchloſſen ſich, dieſen ſo 
lebhaft erſehnten Frieden auf Frankreichs eigenem Boden zu erobern; zahl⸗ 
reiche Heere gingen über den Rhein. Kaum hatten ſie die äußerſten Grenzen 
überſchritten, als der ſranzöſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
an den Vorpoſten erſchien. Von nun an hatten alle Schritte der franzoͤſiſchen 
Regierung keinen andern Zweck, als die öffentliche Meinung zu täuſchen die 
Augen des franzöſiſchen Volkes über ihre wahren Abſichten zu blenden, und 
wo möglich das Gehäſſige der von einem Invaſionskriege unzertrennlichen 
Leiden auf die Verbündeten zu wälzen. 

„Der Gang der Begebenheiten hatte um dieſe Zeit den großen Höfen 
das Gefühl der ganzen Kraft des europäiſchen Bundes gegeben. Die Grund⸗ 
ſätze, die in den Rathsverſammlungen der alliirten Souveraine, gleich ſeit 
ihrer erſten Vereinigung für das gemeine Beſte, den Vorſitz führten, hatten 
ihre ganze Entwickelung erhalten. Nichts hinderte ſie mehr, die zur Wieder⸗ 


herſtellung des geſelligen Baues nöthigen Bedingungen auszuſprechen. Dieſe 


Bedingungen durften nach ſo vielen Siegen dem Feinde kein Hinderniß mehr 
entgegenſtellen. Die einzige Macht, welche in der Lage war, Compenſationen 
für Frankreich in die Wagſchale des Friedens zu legen, England, konnte 
einzeln die Opfer angeben, die es dem Frieden zu bringen bereit war. Auch 
konnten die verbündeten Souveraine hoffen, die Erfahrungen der Vergangen⸗ 
heit würden ihren Einfluß auf einen Eroberer geäußert haben, der den Vor⸗ 
würfen einer großen Nation ausgeſetzt und zum erſten Mal in feiner Haupt⸗ 
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ſtadt Zeuge ihrer Leiden war. Dieſe Erfahrung konnte das Gefühl in ihm 
erweckt haben, daß die Aufrechthaltung der Throne weſentlich mit Mäßigung 
und Gerechtigkeit verknüpft iſt. 

„Inzwiſchen wurde von Seiten der verbündeten Souveraine in der Ueber⸗ 
zeugung, daß der zu machende Verſuch den Gang der Kriegsoperationen nicht 
ſtören dürfe, beſchloſſen, daß dieſe Operationen während der Unterhandlung 
fortgehen ſollten. Die Geſchichte der Vergangenheit und traurige Erinne— 
rungen hatten ihnen die Nothwendigkeit dieſer Maßregel bewieſen. Ihre Be⸗ 
vollmächtigten trafen zu Chatillon mit dem Bevollmächtigten der franzöſiſchen 
Regierung zuſammen. Bald darauf rückten die ſiegreichen Armeen bis in die 
Nähe der Hauptſtadt vor. Der Hauptgedanke der franzöſiſchen Regierung war 
in dem Augenblicke, die Hauptſtadt von einer feindlichen Beſitznahme zu retten. 
Der franzöſiſche Bevollmächtigte erhielt Befehl, einen Waffenſtillſtand vorzu⸗ 
ſchlagen, deſſen Grundlagen denjenigen gleich wären, welche die alliirten Höfe 
ſelbſt zur Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens für nöthig hielten. Er 
bot die unverzügliche Uebergabe der Feſtungen in den Ländern, welche Frank⸗ 
reich abtreten würde, an; jedoch Alles unter Bedingung einer Unterbrechung 
der Militairoperationen. Die verbündeten Höfe, durch eine 20jährige Erfah—⸗ 
rung überzeugt, daß bei Unterhandlungen mit dem franzöſiſchen Cabinet der 
Schein ſorgfältig von der wahren Abſicht getrennt werden müſſe, lehnten dies 
fen Waffenſtillſtandsvorſchlag ab; erboten ſich aber auf der Stelle, die Frie— 
denspräliminarien zu unterzeichnen. Dieſe Unterzeichnung hatte für Frank— 
reich alle Vortheile eines Waffenſtillſtandes, ohne für die Alliirten deſſen 
Nachtheile mit ſich zu führen. Unterdeſſen en einige partielle Glücks⸗ 
fälle die erſten Schritte einer Armee bezeichnet, die unter den Mauern von 
Paris aus der Blüthe der gegenwärtigen Generation, der letzten Hoffnung 
des franzöſiſchen Volkes, und aus den Ueberreſten einer Million tapferer 
Krieger gebildet ward, die auf den Schlachtfeldern geſtorben, oder auf den 
Landſtraßen von Moskau bis Liſſabon liegen geblieben und für Zwecke, die 
Frankreich nichts angingen, aufgeopfert worden waren. Sogleich änderten 
die Conferenzen zu Chatillon ihren Charakter; der franzöfifche Bevollmäch⸗ 
tigte blieb ohne Inſtruction und war außer Stand, auf die Vorſchläge 
der allürten Höfe zu antworten. 

„Nun erſchienen die Abſichten der franzöfifchen Regierung den Höfen gan⸗ 
klar; ſie entſchloſſen ſich alſo zu einem entſcheidenden Schritte, der ihrer, ihrer 
Macht und der Redlichkeit ihrer Abſichten würdig war. Sie trugen ihren 
Bevollmächtigten auf, einen Entwurf zu einem Präliminartractate zu über⸗ 
geben, der alle von ihnen zur Herſtellung des politiſchen Gleichgewichtes 
nöthig erachteten Grundlagen enthielt, fo wie fie wenige Tage zuvor von 
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der franzöſiſchen Regierung ſelbſt in einem Augenblicke angeboten worden 
waren, wo dieſelbe ihre Exiſtenz vermuthlich für gefährdet anſah. In dieſem 
Entwurfe waren die Grundſätze der Wiederaufbauung des europäiſchen Staats⸗ 
gebäudes aufgeſtellt. Frankreich, wieder in die Grenzen zurückgetreten, welche 
Jahrhunderte von Ruhm und Wohlſtand unter der Herrſchaft der Könige ihm 
geſichert hatten, ſollte mit Europa die Wohlthaten der Freiheit, der Na⸗ 
tionalunabhängigkeit und des Friedens theilen; es hing nur von ſeiner Re⸗ 
gierung ab, durch ein einziges Wort den Leiden der Nation ein Ziel zu 
ſetzen, ihm neben dem Frieden ſeine Colonien, ſeinen Handel und die freie 
Uebung ſeines Gewerbfleißes wieder zu geben. Verlangte es noch mehr? 
Die Mächte hatten ſich erboten, auf freundſchaftliche Art ſeine Wünſche we⸗ 
gen Beſitzgegenſtänden wechſelſeitiger Convenienz, welche außer Frankreichs 
Grenzen vor dem Revolutionskriege lagen, in Betracht zu ziehen. 

„Vierzehn Tage vergingen ohne Antwort von Seite der franzoͤſiſchen 
Regierung, die Bevollmächtigten der Alliirten drangen auf einen peremtoriſchen 
Termin zur Annahme oder Verweigerung der Friedens bedingungen. Man 
ließ dem franzöſiſchen Bevollmächtigten freie Macht, einen Gegenentwurf zu 
übergeben, in ſo fern nur dieſer Gegenentwurf im weſentlichen Sinne den 
von den alliirten Höfen vorgeſchlagenen Bedingungen entſpräche. Der 10. März 
wurde durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft dazu beſtimmt. Dieſe Friſt lief 
ab, ohne daß der franzöſiſche Geſandte etwas Anderes vorlegte, als Papiere, 
die ſtatt zum Zwecke zu führen, nur fruchtloſe Unterhandlungen verlängert 
haben würden. Auf Begehren des franzöſiſchen Bevollmächtigten wurde eine 
neue Friſt von wenigen Tagen bewilligt. a 

„Am 15. März endlich übergab dieſer Bevollmächtigte einen Gegenent⸗ 
wurf, welcher nicht mehr zweifeln ließ, daß das Unglück Frankreichs noch 
keine Sinnesänderung bei ſeiner Regierung erzeugt hatte. Dieſelbe wich von 
den Vorſchlägen, die ſie ſelbſt gemacht hatte, ab und verlangte in dieſem 
neuen Entwurfe, daß dem franzöſichen Geiſte fremdartige Völker, Volker, die 
Jahrhunderte von Herrſchaft nicht mit der franzöſiſchen Nation verſchmelzen 
könnten, fortdauernd zu derſelben gehören ſollten. Frankreich forderte einen 
mit der Herſtellung des politiſchen Gleichgewichtes unverträglichen und alle 
Verhältniſſe mit den übrigen großen europäiſchen Staaten überſchreitenden 
Länderbeſitz. Es wollte die Offenſivpunkte und Poſitionen behalten, mittelſt 
welcher ſeine Regierung zum Unglücke Europas und Frankreichs in den letzten 
Jahren den Umſturz ſo manchen Thrones und ſo manche Erſchütterung be⸗ 
wirkt hatte. Glieder der in Frankreich regierenden Familie ſollten wieder auf 
fremden Thronen herrſchen. Die franzöſiſche Regierung endlich, die ſeit ſo 
vielen Jahren nicht weniger durch Anfachung der Zwietracht als durch Waf⸗ 
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fengewalt zu herrſchen geſucht hat, wollte fortdauernd über die inneren an 
W und das Schickſal der Mächte Europas gebieten. 

Die alliirten Höfe würden durch Fortſetzung der Unterhandlungen unter 
ſolchen Umſtänden gegen Alles, was ſie ſich ſelbſt ſchuldig ſind, gefehlt haben; 
ſie würden von dieſem Augenblicke an dem rühmlichen Zwecke, den ſie vor 
Augen haben, entſagt haben, ihre Anſtrengungen würden nur noch gegen ihre 
eigenen Völker gerichtet geweſen ſein; durch Unterzeichnung eines Vertrages 
auf die Grundlage des franzöſiſchen Gegenentwurfes würden ſie ihre Waffen 
in die Hände des gemeinſamen Feindes niedergelegt, ſie würden die Erwar⸗ 
tung ihrer Völker und das Vertrauen ihrer Alliirten getäuſcht haben. In 
einem für das Wohl der Welt ſo entſcheidenden Augenblicke erneuern die 
verbündeten Souveraine die feierliche Verpflichtung, nicht eher die Waffen 
niederzulegen, als bis fie den Zweck ihres Bündniſſes erreicht haben. Frank 
reich hat ſich ſelbſt die Uebel zuzuſchreiben, die es duldet. Der Frieden allein 
kann die Wunden heilen, welche ihm das in der Weltgeſchichte beiſpielloſe 
Streben ſeiner Regierung nach Weltherrſchaft geſchlagen hat. Es iſt endlich 
Zeit, daß die Fürſten ohne fremden Einfluß über das Wohl ihrer Völker 
wachen können, daß die Nationen ihre gegenſeitige Unabhängigkeit achten, 
daß die geſellſchaftlichen Einrichtungen gegen tägliche Revolutionen geſichert, 
daß das Eigenthum heilig und der Handel frei ſei. Ganz Europa hat nur 
Einen Wunſch, und dieſer iſt der Ausdruck des höchſten Bedürfniſſes aller 
Völker. Alle ſind für die Behauptung einer und der nämlichen Sache ver⸗ 


einigt; dieſe Sache wird über das einzige Suden daß ſie noch zu beſiegen 
hat, triumphiren.“ 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Schlacht von Arcis⸗ſur⸗Aube bis zum Marſche 
auf Paris. 


(Vom 20. bis zum 24. März.) 


Die Hauptarmee des Fuͤrſten Schwarzenberg. 


Es iſt bereits auseinandergeſetzt worden, wie der Feldmarſchall Fuͤrſt 
Schwarzenberg in Folge der Nachrichten, die allmälig über die Be 
wegungen des Feindes einliefen, und der Schlüſſe, die aus ihnen auf ſeine 
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Pläne zu ziehen erlaubt waren, fpät am Abend des 19. zu dem Entſchluſſe 
gelangte, die Hauptarmee bei Arcis-ſur-Aube zu ſammeln und Napoleon 
entgegenzugehen ). Es wurzelte dieſer Entſchluß in der Ueberzeugung des 
Fürſten, daß die Zeit für die Hauptarmee gekommen ſei, einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, da jetzt im ungünſtigen Falle das Unglück nicht groß 
werden konnte, weil die ſiegreiche Armee Blüchers im Marſche nach der 
Marne begriffen ſein mußte, im günſtigen aber aus eben demſelben Grunde 
eine ſchnelle Beendigung des Feldzuges zu erwarten ſtand. In der That 
drängte ſich die Entſcheidung des Krieges nun in die kurze Zeit von zehn 
Tagen zuſammen. 

Um die Armee ſo ſchnell als möglich zu vereinigen, was am beſten ge: 
ſchehen konnte, wenn angriffsweiſe vorgegangen wurde, befahl Fürſt Schwarz 
zenberg noch am 19., daß der Kronprinz von Würtemberg mit dem 
dritten, vierten und ſechſten Corps von Troyes gegen Plancy und eben dahin 
das fünfte Corps, unterſtützt von den Garden und Reſerven, aus ſeiner Stellung 
vorrücken ſolle. Das Fußvolk des fünften Armeecorps wurde beſtimmt, ſich 
bei Chaudrey, die Reiterei ſich zur Verbindung mit jener des Kronprinzen 
zwiſchen Arcis und Charmont, die der Garden und Reſerven zur Unterſtützung 
des fünften Armeecorps ſich bei Mesgnillettre aufzuſtellen. Das Fußvolk der 
Garden und Reſerven hatte über die Brücke von Lesmont und Precy nach 


Longſols und Onjon zu marſchiren. Am 20. um neun Uhr des Vormittags 


ſollten alle Truppen auf den dazu beſtimmten Punkten eingetroffen fein). 
Die allgemeine Angriffsrichtung war Plancy. 

Der Kaiſer Napoleon, für den es in der That von der äußerſten 
Nothwendigkeit war, durch irgend einen erſchütternden Schlag ſeinen Angelegen⸗ 
heiten eine günſtigere Wendung zu geben, nahm mit jener charakteriſtiſchen 
Hartnäckigkeit, die ſchon fo oft zum Schlimmen ausgeſchlagen, fortwährend 
an, die verbündete Hauptarmee ſei im Rückzuge begriffen, und gab für den 
20. den Befehl zum Vorrücken ). Dadurch entſtand die zweitägige 


Schlacht von Arcis⸗ſur⸗ Aube. 
(Am 20. und 21. März.) 


Für einen Feind, der von Arcis aus vordringen will, iſt das Schlacht 


feld nicht günſtig, denn er hat hinter ſich die Aube und hinter dem Fluſſe 
ungangbare Moräfte mit einem einzigen Damme, folglich einen ſchwierigen 
Rückzug. Aber auch auf dem linken Ufer der Aube dehnen ſich an verſchiedenen 
Stellen Sümpfe hin und ſowohl ſie als Nebenarme des Fluſſes erſchweren 
den Uebergang bei Plancy und Rameru, wenn auch nicht in ganz gleichem 
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Grade wie bei Arcis. Gegen Arcis hin neigt fich der Boden ſanft, doch 
merklich, und Weinberge hindern hier die Bewegungen der Reiterei. Die im 
Süpoften von Arcis ſich erhebenden Höhen verdecken natürlich jede Aufſtellung 
hinter denſelben. Der Barbuiſſebach durchſchneidet die wellenförmige Ebene 
in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt und fließt über Charmont, Mont⸗ 
Suzain, Vous, St. Martin, Moulin⸗Neuf, Pouan, Beſſy und Reges der 
Aube zu. Seine Ufer ſind moraſtig. 


Erſter Schlachttag. 

(20. März.) k 

Der Morgen und Vormittag des 20. verging unter Märfchen und Erz 
kennungen. Es möge zuerſt erzählt werden, was fih da auf dem linken 
Flügel der Hauptarmee, den drei Armeecorps unter dem Befehle des Kron- 
prinzen von Würtemberg, zutrug. Dieſer Heerführer trat den Marſch 
von Troyes ſo an, daß das ſechſte Armeecorps die rechte Colonne bildete und 
von Villechetif über Creney auf der Straße gegen Charmont, das vierte und 
ein Theil des dritten Corps aber als linke Colonne über Pont-Hubert und 
Feuges auf der Straße nach Arcis marſchirten ). Die geſammte Reiterei, 
bei der ſich der Kronprinz in Perſon befand, machte den Vortrab und 
zwar Graf Pahlen auf dem rechten Flügel, auf dem linken drei würtem⸗ 
bergiſche leichte Cavallerieregimenter unter dem Prinzen Adam von Würte m⸗ 
berg, denen der Feldmarſchalllieutenant Noſtiz mit feiner Cüraſſierdiviſion 
folgte 23. Der Kronprinz hoffte, wie er an den Oberbefehlshaber ſchrieb ?), 
mit den Spitzen ſeiner Colonnen um zehn Uhr Vormittags Charmont zu 
erreichen. Allein die durch die angeſtrengten Märſche vom 19. ſehr ermüdeten 
Truppen hielten mit ſeinen Wünſchen nicht gleichen Schritt und waren um 
neun Uhr noch weit von Charmont entfernt. Als die Spitzen der linken 
Colonne bei Feuges anlangten, glaubte der Kronprinz, im Sinne der Dis— 
poſition des Fürſten Schwarzenberg zu handeln, wenn er die moraſtigen 
Ufer des Barbuiſſebaches vermied und links über Les-grandes-Chapelles und 
Premierefait gegen Plancy marſchirte. Da jedoch Charmont der Punkt war, 
wo er um neun Uhr oder wenigſtens bald nachher hätte erſcheinen ſollen, um 
dort erſt die weiteren Befehle des Fürſten Schwarzenberg zu erwarten, 
ſo entging Letzterem für den 20. die Verfügung über das vierte, ſechſte und 
dritte Corps inſofern, als ſie ſich nicht mehr, wie er wollte, noch am 20. 
an den rechten Flügel der Hauptarmee anſchließen konnten. Der Kronprinz 
erwartete auf der Höhe bei Feuges, wo er gegen zehn Uhr angekommen war, 
die Verſammlung ſeiner Corps und marſchirte dann links in der Richtung von 
Plancy, in breiten Maſſen, weil die Gegend es erlaubte. Voraus abermals 
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die Reiterei, rechts Graf Pahlen, in der Mitte Graf . links der 
Prinz Adam von Würtemberg. 

Der rechte Flügel der Hauptarmee, oder das fünfte Corps des Feld⸗ 
marſchalls Wrede, ſtand um acht Uhr des Morgens zwiſchen Mesnil⸗la⸗ 
Comteſſe und Chaudrey, lehnte ſonach die rechte Flanke an die Aube und 
machte Front gegen Arcis. Dieſe Stadt war noch von zwei Bataillonen 
Grenzern beſetzt, links vorwärts auf der Straße nach Mery ſtanden die 
Huſarenregimenter Erzherzog Joſeph und Szeckler gegen Villette, rechts der 
Stadt an der Aube bei Grand- und Petit-Torcy das dritte öſterreichiſche 
Jägerbataillon. Als um acht Uhr bei dem General der Cavallerie, Baron 
Frimont, Meldung einlief, daß ſchwache feindliche Abtheilungen über Villette 
vorgegangen wären, ſich aber, als ihnen die Huſarenpatrouillen der Vorpoſten 
entgegenritten, wieder gegen Pouan zurückgezogen hätten, befahl er dem 
General Geramb, mit dem Regimente Erzherzog Joſeph Huſaren eine 
Erkennung zu unternehmen. Man erblickte ſtarke franzöſiſche Cavallerie⸗ 
abtheilungen im Anmarſche, und bald nachher ließ Frimont die Vortruppen 
nach Ortillon zurückziehen 9. Die zwei Bataillone Grenzer räumten um neun 
Uhr Arcis und marſchirten aubeaufwärts nach Ortillon, wohin ihnen das 
dritte Jägerbataillon aus Torey und die Reiterei folgten. Die Vorpoſten 
ſtanden auf dem linken Ufer der Aube bei Petit-Torey und zwei Schwadro⸗ 
nen Szeckler Huſaren an der Straße von Arcis nach Troyes, gegen Vous 
zu, wo ſich General Kaiſſaroff mit ſeiner leichten Reiterei aufgeſtellt hatte, 
um die Verbindung zwiſchen dem linken und rechten Flügel der Hauptarmee 
zu erhalten. Die ruſſiſchen Garden und Reſerven ſammelten fich inzwiſchen 
bei Onjon. 

Noch muß berichtet werden, was am Vormittage auf dem rech ten Ufer 
der Aube vorging. Schon in der Nacht waren auf dieſem Ufer ſtarke 
ſranzöſiſche Cavallerieabtheilungen von Plancy aufwärts gegen Arcis marſchirt. 
Eben dahin unternahmen auf dem rechten Ufer aubeabwärts zwei ruſſiſche 
Reiterregimenter am Morgen eine Erkennung. Sie zogen ſich zurück, als 
ihnen eine Colonne von 1300 Mann franzöſiſcher Cavallerie mit fünf Kanonen 
entgegenging, und wurden bis Isle verfolgt. Bald nachher marſchirte noch 
andere franzöſiſche Cavallerie am rechten Ufer flußaufwärts bis gegenüber von 
Vaupoiſſon. Um die bedrobte Aube zu ſichern, während die Armee vorrückte, 
beſetzten die Regimenter Kneſevich Dragoner und Schwarzenberg Uhlanen 
unter dem Feldmarſchalllieutenaut Spleny das linke Ufer von Nogent ab⸗ 
wärts, und überall, wo Furthen waren, wurden fie durch Geſchütz bewacht. 
Als dann um elf Uhr vier Schwadronen ruſſiſcher Gardetavallerie auf der 
Straße von Rameru nach Isle jene franzöſiſche Reiterei zurückdrückten, jedoch 
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da diefelbe verſtärkt wurde, ihrerſeits weichen mußten, ftellte Graf Wrede 
die öſterreichiſche Infanteriebrigade Volkmann zwiſchen Petit-Torey und Vau⸗ 
poiſſon auf, ließ die franzöſiſche Cavallerie über den Fluß aus einer Batterie 
in der Flanke beſchießen und fo ihrem Vordringen Einhalt thun. Nachdem 
dann um elf Uhr in Gemäßheit der inzwiſchen eingetroffenen Befehle des 
Fürſten Schwarzenberg die Angriffscolonnen der Verbündeten am linken 
Ufer vorzurücken begonnen hatten, ging auch am rechten jene franzöſiſche 
Reiterei zurück. Ihren Bewegungen folgte am linken Aubeufer Spleny mit 
den obgenannten öſterreichiſchen Reiterregimentern. Als noch ſpäter Graf 
Wrede bemerkte, daß abermals franzöſiſche Cavallerie und Infanterie bei La 
Ehene ſich Grand⸗Torcy gegenüber zeige, beſetzte er die Flußſtrecke zwiſchen 
Grand⸗ und Petit⸗Torcy mit Poſten und ließ unaufhörlich patrouilliren ). 
Der Vormarſch der Hauptarmee wurde durch inzwiſchen eingegangene nähere 
Befehle des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg beſtimmt, durch die 
Dispoſition nämlich, welche er aus Pougy um neun Uhr des Vormittags er⸗ 
ließ, und in welcher er von der Vorausſetzung ausging, der Feind gehe bei 
Plancy über die Aube und werde ſich im Falle eines kräftigen und raſchen 
Angriffes wahrſcheinlich auf Mery ziehen. Der Graf Wrede ſollte daher 
feinen Marſch in der Richtung von Arcis in Colonnen ſo fortſetzen, daß 
der rechte Flügel ſich immer an die Aube halte, während die drei Corps des 
Kronprinzen von Würtemberg von Charmont nach den Höhen von 
Voué und Remy zum Anſchluſſe an das baieriſch-öſterreichiſche Armeecorps 
vorzurücken hatten, welche letztere Verfügung aus bereits erwähnten Gründen 
nicht mehr in Vollzug geſetzt werden konnte. Das Ziel aller Bewegungen 
war Plancy und dann Mery, wie denn auch der Cavallerie des linken 
Flügels, das iſt jener des dritten, vierten und ſechſten Corps, welche den 
zu erfolgenden Angriff zu machen hatte, befohlen war, nach Maßgabe des 
Vorrückens die Richtung von Chapellotte-Ste.-Genevieve einzuſchlagen. Die 
Garden und Reſerven zu Fuß erhielten Befehl, den vorrückenden Colonnen 
auf die Höhen von Vous und St. Remy zu folgen und zwar in Angriffe: 
colonnen; die Verwendung der Reſervecavallerie ſollte von den Umſtänden ab: 
hängen. Erſt wenn dieſe Höhen erreicht wären, würden für die Garde und 
Reſerve zu Fuß die näheren Anordnungen wegen des weiteren Vorrückens 
erfolgen können. Für den Fall des Mißlingens des Angriffe 8 wenn 
andere unvorhergeſehene Umſtände den Rückzug nothwendig machen ten, hatte 
ſich der rechte Flügel unter Wrede über Lesmont und Precy, der linke unter 
dem Kronprinzen von Würtemberg über die Brücken ort 


und Bar⸗ſur⸗Aube, die Garden und Reſerven über Dienville und ae, 
court * 
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Die Ausführung dieſer Dispoſition, welche wegen des Linksmarſches des 
Kronprinzen von Würtemberg jedenfalls nicht ganz in der Art, wie 
es ihre Beſtimmungen beſagten, hätte erfolgen können, erlitt aber außerdem 
für den rechten Flügel der Hauptarmee eine beträchtliche Veränderung, weil 
die franzöſiſche Hauptmacht inzwiſchen eiligſt auf Arcis marſchirt war, was 
dem Fürſten Schwarzenberg willkommen ſein konnte, da Napoleon 
nun nur mit einem beſchwerlichen Engpaſſe im Rücken kämpfen mußte. Es 
ſcheint, daß der franzöſiſche Kaiſer aus den Verſuchen am 19. gegen die 
Seine, die theils ganz mißlangen, theils nur mit großer Anſtrengung und 
halb glückten, den Schluß gezogen habe, daß er nicht mehr hoffen könne, die 
Corps des linken Flügels einzeln zu überraſchen und zu ſchlagen. Es ſcheint 
ferner, daß er bei der großen Vorſicht, welche der Fürſt Schwarzenberg 
in dem ganzen Feldzuge bewieſen hatte, dieſem die Vereinigung der Armee 
bei Arcis darum nicht zutraute, weil dann die Rückzugslinie nicht in dem 
Grade geſichert war, als äußerſte Behutſamkeit es vorſchrieb. Er nahm daher 
an, der Fürſt Schwarzenberg werde die Vereinigung ſeines Kriegsheeres 
weiter rückwärts und zwar am rechten Ufer der Aube bewerkſtelligen wollen, 
und mochte endlich durch die rückgängigen Bewegungen, welche das fünfte Corps 
am 19. vollzogen, und die man vom rechten Ufer deutlich hatte bemerken 
können, in ſeiner Anſicht beſtärkt worden ſein, wie ſie in der That für den 
eben genannten Tag die richtige war, indem der Oberbefehlshaber die Verei⸗ 
nigung der Hauptarmee vorwärts erſt ſpät am Abend des 19. beſchloß. Es 
war mithin natürlich, daß Napoleon, der von einem ſolchen Entſchluſſe 
nichts wiſſen konnte, am 20. den rechten Flügel der Hauptarmee zu erreichen 
und zu ſchlagen trachtete, bevor derſelbe durch die Corps, die von der Seine 
her im Anmarſche ſein mochten, verſtärkt wurde. Hiernach wird es ſehr er⸗ 
klärlich, daß er den Befehl zum Vorrücken auf Arcis gab, da er überdies 
darauf rechnete, es werde ſich der Marſchall Macdonald noch vor Abend 
mit ihm vereinigen. Zu tadeln iſt nur, daß Napoleon im ganzen Laufe 
des Vormittags mit Eigenſinn jede Nachricht von ſich wies, welche mit ſeinem 
Glauben an den Rückzug der verbündeten Hauptarmee im Widerſpruche ſtand. 

Am Morgen des 20. marſchirten denn die franzöſiſchen Truppen, welche 
die Nacht über in der Umgegend von Plancy gelagert hatten, auf beiden 
Ufern der Aube aufwärts gegen Artis. General Sebaſtiani, der die 
Gardecavallerie befehligte, berichtete zwar Napoleon, die Corps des Kron⸗ 
prizen von Würtemberg hätten ihre rückgängige Bewegung eingeſtellt 
und wären im Marſche auf Charmont begriffen; aber der Kaiſer glaubte es 
nicht und wiederholte den Befehl, ſchnell Arcis zu erreichen ). Um zehn Uhr 
des Vormittags langte die Gardecavallerie von Plancy her auf dem linken, 


e 
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das Fußvoll Ne y' 8 von Herbiſſ e her auf dem rechten Ufer bei Areis an, und 
es wurde ſogleich zur Herſtellung der von den Verbündeten zerſtörten Aube⸗ 
brücke geſchritten. Die Einwohner ſagten aus, der größere Theil der Armee 
des Fürſten Schwarzenberg ſtehe nur zwei Stunden entfernt ): was Ney 
und Sebaſtiani eiligſt dem Kaiſer Napoleon melden ließen, zugleich 
aber alle Anſtalten zur Vertheidigung von Areis trafen. Die Diviſion Jan⸗ 
ſens ſtellte ſich quer über der nach Lesmont führenden Straße auf, ſtützte 
ihren linken Flügel an Groß⸗Torcy und hatte die Brigade des Generals 
Peter Boyer in Reſerve. Sebaſtia ni ſtellte feine beiden Neiterdivifionen 
quer über der Straße von Troyes auf, unternahm eine Erkennung und ließ 
hienächſt durch eine Vedettenlinie die Verbündeten beobachten. 

Inzwiſchen war auch Napoleon von Plancy aufgebrochen. Schon 
in der Nacht hatte er dem General Letort Befehl geſandt, mit ſeiner Gar⸗ 
decavalleriediviſion von der Seine nach der Aube zurückzukehren. Es ereig⸗ 
nete ſich jedoch das Mißverſtändniß, daß Letort bloß mit den Dragonern 
dahin marſchirte, aber die Jäger und Grenadiere zu Pferde zurückließ. Die 
alte Garde zu Fuß marſchirte auf dem rechten Ufer der Aube von Planch 
nach Arcis. In dieſer Stadt kam Napoleon um ein Uhr au, und nur 
8000 Mann feiner Truppen waren erſt verſammelt. Er berieth ſich mit Ney?) 
und Sebaſtiani, vermochte aber ihrer Anſicht, daß die verbündete Haupt⸗ 
armee im Vorrücken begriffen ſei, nicht beizuſtimmen, ſondern ſandte einen 
Ordonanzofficier nach den Vorpoſten, mit dem Befehle, die Bewegungen des 
Feindes zu erkunden. Der junge Mann kam zurück und beſtärkte durch den 
Bericht, er habe nur ein paar tauſend Koſaken geſehen, Napoleons vor: 
gefaßte Meinung. Sebaſtiani, der ſich kurz zuvor mit eigenen Augen vom 
Gegentheile überzeugt hatte, ritt ſchweigend nach ſeinem Poſten, ſprengte 
aber ſogleich in Galopp zurück, meldete, man müſſe, ohne eine Minute zu 
verlieren, zu Pferde, der Feind habe ſeine Angriffscolonnen gebildet, ſetze 
ſich gegen Artis in Bewegung ). Und fo war es in der That! 

Das fünfte Armeecorps des Feldmarſchalls Wrede war um Mittag in 
zwei Treffen aufmarſchirt. Auf dem rechten Flügel war die öſterreichiſche 
Brigade Volkmann gegen Petit-Torey vorgeſchoben, die Reiterei der Diviſion 
Spleny und das dritte Jägerbataillon hielten die Ufer ſelbſt beſetzt, und in 
zweiter Linie ſtanden die zwei Bataillone des erſten Szecklergrenzinfanteriere⸗ 
gimentes, welche Arcis bis neun Uhr des Morgens beſetzt gehabt hatten. 
Vorwärts Chaudrey, als Centrum, war in erſter Linie die Diviſion Rechberg, 
in zweiter die Divifion Delamotte und hinter dieſer die Cavalleriebrigade Dietz 
aufgeſtellt. Auf dem linken Flügel unter dem General Frimont, dem der 


Feldmarſchall Wrede den Befehl über die geſammte Reiterei übertragen 
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batte, ſtand der Graf Anton Hardegg mit den Cavalleriebrigaden Geramb 
und Vieregg. Links von Frimont, bei Vous, hatte, wie che 
General Kaiſſaroff mit feinen Koſaken Stellung genommen. 

Es war ein Uhr, als zum Zeichen des Vorrückens zum ande auf 
der Höhe von Mesgnillettre eine Rauchſäule emporwirbelte und — dreimalige 
dumpfe Mahnung zwölfpfündigen Geſchützes erſcholl. 

Auf dem rechten Flügel der franzöſiſchen Aufſtellung ſtand noch immer 
nur Reiterei, doch war dieſe inzwiſchen durch die Dragoner Letorts ver⸗ 
mehrt worden, welche mit der Diviſion Excelmans im zweiten Treffen hielten. 
Graf Anton Hardegg bekam Befehl, mit der Reiterbrigade Geramb und 
in Verbindung mit Kaiſſaroffs Koſaken gegen die ſüdweſtlich von Arcis 
liegenden Höhen vorzurücken. Zur Unterſtützung ſollte die baieriſche Cavallerie⸗ 
brigade Vieregg folgen. Als Hardegg die Straße erreichte, beſchoß eine 
franzöſiſche Batterie den Aufmarſch ſeiner Huſaren; eine öſterreichiſche und 
eine baieriſche Cavalleriebatterie erwiderten das Feuer. Inzwiſchen rückte 


auch Kaiſſaroff hervor. Ihnen ſtand die franzöſiſche Cavalleriediviſion 


Colbert zu beiden Seiten der Straße entgegen und ſchien mit ihrer Bat⸗ 
terie zu weit von Unterſtützung vorgeſchoben zu ſein. Kaiſſaroff ſetzte ſich 
zum Angriffe in Bewegung und zugleich ließ Graf Anton Hardegg das 
Huſarenregiment Erzherzog Joſeph vorgehen. Als Kaiſſaroff auf gleicher 


Höhe angekommen war, befahl Hardegg dem General Geramb, mit vier 


Schwadronen jenes Regimentes zugleich mit den Koſaken anzugreifen; die 
übrigen vier Schwadronen des Regimentes ſollten zur Unterſtützung nachfol⸗ 
gen. Es wurde nun ein überaus glänzender, vollkommen übereinſtimmender 
Angriff ausgeführt. Gleichzeitig ſtürmten die Koſaken Kaiſſaroffs gegen 
die rechte, zwei Schwadronen Erzherzog Joſeph Huſaren gegen die linke Flanke 
des rechten Flügels der Diviſion Colbert, brachten ſie durch den gewaltigen 
Anprall in Unordnung, eroberten vier Kanonen. Der linke Flügel der Di⸗ 
viſion Colbert ſtand im Begriffe, ſich gegen jene Koſaken und Huſaren zu 
wenden: aber ſchon war Graf Anton Hardegg dieſem linken Flügel mit 
einer Schwadron Szeckler Huſaren entgegengeeilt und ließ ihn aus der öfter- 
reichiſchen Cavalleriebatterie jo heftig mit Kartätfchen beſchießen, daß derſelbe 
nicht nur vom Angriffe abgehalten, ſondern gleichfalls in Unordnung gebracht 
wurde. Die Diviſion Colbert ritt nun mit ſolchem Ungeſtüme und in ſolcher 
Verwirrung rückwärts, daß ſie auch das zweite Treffen in die Verwirrung 
hineinriß. So wich fait die ganze franzöſiſche Gardecavallerie, die ſchwere 
eingeſchloſſen, vor der leichteſten Reiterei, die es giebt, vor ungariſchen Hu⸗ 
ſaren und vor Koſaken, die noch überdies in der Minderzahl waren. J 


Schon ſprengten einzelne Reiter in vollem Schreck durch Arcis, der Brücke 
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zu. So groß war die Gefahr, daß Napoleon den Degen zog, ſich den 
Fliehenden entgegenſtellte und ſchrie: „Laßt ſehen, wer von Euch vor mir 
über die Brücke kommen wird )!“ Das that der Flucht Einhalt, und da 
eben auch die alte Gardeinfanterie des berühmten Generals Friant am 
rechten Ufer erſchien, im Sturmſchritte über die Brücke marſchirte und ſich 
vor Arcis aufſtellte, kehrte allmälig Ordnung und Zuverſicht zurück. Fri 
mont vermochte die errungenen Vortheile nicht zu verfolgen, weil die fran— 
zöſiſche Reiterei jetzt von Napoleons beſtem Fußvolke und von Uebermacht an 
Geſchütz unterſtützt wurde. Doch wagte Sebaſtiani nicht, ſeinerſeits zum 
Angriffe überzugehen, und beſchränkte ſich, die Huſaren und Koſaken durch 
ſeine Artillerie ferne zu halten. 

Auf dem rechten Flügel des fünften Armeecorps befahl der Feldmarschall 
Wrede dem General Volkmann, mit ſeiner Brigade das Dorf Grand— 
Zorey wegzunehmen. Der Beſitz dieſes Punktes war von entſcheidender 
Wichtigkeit, weil 500 Schritte hinter den hinterſten Häuſern des Dorfes das 
Schloß von Arcis und neben dieſem die Aubebrücke lag. General Volk— 
mann hatte Auftrag, nach der Einnahme von Grand-Torcy, Arcis rechts 
zu umgehen und ſich dieſer Brücke zu bemächtigen, wodurch der Doppelzweck 
erreicht werden zu können ſchien, ſowohl die noch am rechten Ufer befindliche, 
franzöſiſche Infanterie am Herübermarſche zu hindern, als auch zugleich den 

auf dem linken Ufer ſtehenden, feindlichen Truppen den Rückmarſch zu ver⸗ 
legen. Es ſcheint aber, daß für dieſen wichtigen Zweck anfangs nicht Trup⸗ 
pen genug vorhanden, wenigſtens nicht verwandt wurden, denn jenen fünf 
* folgten zur Unterſtützung nur die zwei Bataillone Szeckler Gren- 
General Spleny bewachte fortwährend das Aubeufer von Chaudrey 
bis Petit⸗ Torey und deckte die rechte Flanke und den Rücken des fünften Ar⸗ 
meecorps. 

Während nun die Baiern im Centrum vorrückten und den Feind zwar 
gegen Arcis zurückdrückten, aber von deſſen überlegenem Geſchütze alsbald im 
Zaume gehalten wurden, ging General Volkmann rechts der Straße von 
Lesmont vor. Als er, um zwei Uhr des Nachmittags, über Petit-Torey 
hinausmarſchirt war, gewahrte er, daß Grand-Torcy, wie ohnehin nicht 
anders vermuthet werden konnte, vom Feinde ſtark beſetzt ſei. Es war die 
Brigade Rouſſeau von der Diviſion Janſens, welche in und neben dem 
Dorfe, unterſtützt von einiger Reiterei und Artillerie, ſtand. Das Bataillon 
des Majors Metzen, neben welchem zwei Compagnien rechts am Flußufer 
plänkelnd vorgingen, erſtürmte Großtorcy, warf, als es jenſeits von der Bri— 
gade Rouſſeau angegriffen wurde, ſie zurück, drang bis in die Gärten in der 
Nähe von Arcis vor. Nun rückten auf Befehl Napoleons, um die Brücke 
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zu ſichern, zwei Bataillone Grenadiere der Garde, ein Bataillon Gensd'armen, 
unterſtützt von einer Schwadron Lanciers und einer reitenden Batterie, gegen 
das Bataillon des Majors Metzen vor und drängten es bis Grand⸗Torcy 
zurück. Aber die Batterie des Oberfeuerwerkers Hallakofsky, welche vor 
den äußerſten Häuſern des Dorfes gegen Arcis zu ſtand, hinderte durch ihr 
verheerendes Kartätſchenſeuer das weitere Vordringen des Feindes. Das 
Bataillon des Majors Jambline, welches rechts von dem Dorfe dem am 
rechten Ufer der Aube ſtehenden Feinde entgegengeſtellt war, wurde zur Ver⸗ 
theidigung des Dorfes herbeigezogen, und die übrigen Truppen der Brigade 
ſtanden links deſſelben unweit der Straße von Arcis-ſur⸗Aube nach Lesmont. 
General Volkmann, einſehend, der Feind werde Alles aufbieten, um wieder 
in den Beſitz des wichtigen Dorfes Großtorcy zu gelangen und dadurch die 
Aubebrücke zu ſichern, ſandte an den Feldmarſchall Wrede um Unterſtützung. 
Aber die Truppen des zweiten Treffens, welche der Brigade Volkmann zu 
folgen beſtimmt geweſen, hatten ſich zu weit links gezogen, die ruſſiſche Re⸗ 
ſerve war noch nicht angekommen, und ſo blieb ſie drei Stunden ohne 
Hilfe ). 

Drei Stunden gegen die Anſtrengungen der tapferſten franzöſiſchen Trup⸗ 
pen unter Ney's und Napoleons perſönlicher Leitung! Die Brigade des 
Generals Peter Boyer rückte heran; die Bataillone Metzen und Jambline 
wurden von Uebermacht in der Fronte angegriffen, zugleich längs der Aube 
in die rechte Flanke genommen und mußten endlich trotz der ſtandhafteſten 
Gegenwehr den vordern Theil des Dorfes verlaffen. Nun ging auf General 
Volkmanns Befehl der Oberſtlieutenant Willemanns, welcher mit dem 
ſchwachen Bataillon Jordis und der Landwehr des Regimentes Erzherzog 
Rudolph links ſtand, in die rechte Flanke des Feindes, warf ihn mit dem 
Bajonnette aus dem bereits eroberten Theile des Dorfes, und ſo drangen 
die Oeſterreicher bis zur Kapelle, 250 Schritte von Arcis, vor. Aber zahl⸗ 
reiche franzöſiſche Truppen geboten ihnen Halt: fie mußten weichen 2), Groß⸗ 
torcy ſelbſt verlaſſen. 

Um fünf Uhr näherte ſich die baieriſche Diviſion Rechberg Grabes 
denn der Feldmarſchall Wrede war entſchloſſen, Alles daran zu wagen, ſich 
in den Beſitz des Dorfes, als des nächſten Punktes, von welchem man gegen 
die Brücke von Arcis vordringen konnte, zu ſetzen. Um den Baiern Zeit 
zum Aufmarſche zu verſchaffen, ſtürmte auf Befehl des Generals Volkmann 
jetzt der Major Dubois mit ſeinem Bataillon, das bisher in Reſerve ge⸗ 
ſtanden, das Dorf, und zum dritten Male eroberten es die Oeſterreicher 3). 
Aber Napoleon hatte dem Marſchall Ney noch zwei Bataillone der Diviſion 
Friant zu Hilfe geſandt, welche im Vereine mit den Brigaden Rouſſeau und 


Der Feldzug von 1814. 293 


Peter Boyer jedes weitere Vordringen der Oeſterreicher hemmten und das 
Dorf ſelbſt wieder gewannen. Von fünf Uhr bis acht des Abends wurde 
nun mit, der größten Erbitterung um deſſen Beſitz gekämpft. Die Brigade 
Volkmann, die zwei Bataillone Szeckler Grenzer, dann die Baiern, das 
leichte Bataillon Cronegg unter dem Oberſtlieutenant Heyder, das zweite 
Bataillon des Regimentes König unter dem Major Balligand, das zehnte 
Nationalfeldbataillon unter dem Major Brückner, ſämmtlich von der Bri⸗ 
gade des Prinzen Karl von Baiern, der ſich an dieſem heißen Tage mit 
Ruhm bedeckte, endlich die ganze Brigade des Generals Habermann) 
kämpften mit ſtandhafter Ausdauer, eroberten mehrmals den Zankapfel des 
Tages, das Dorf Großtorcy, ohne es jedoch gegen die Anſtrengungen der 
gleich tapferen, von dem Marſchall Ney befeuerten, franzöſiſchen Truppen 
behaupten zu können. Die Anführer wetteiferten von beiden Seiten an Hel⸗ 
denmuth; jenſeits fiel der General Janſens, dieſſeits General Haber— 
mann. Ein Theil der öſterreichiſchen Truppen, die ſeit zwei Uhr im Kampfe 
verwickelt geweſen, hatte ſeine ganze Munition verſchoſſen und kehrte nach 
Chaudry zurück. 

Schon dunkelte der Abend herein, als endlich die erſehnten Garden und 

Reſerven heranrückten. Zuerſt das ruſſiſche Grenadiercorps, vom General 
Tſchoglikoff befehligt, hierauf die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion, die preu⸗ 
ßiſche Gardecavalleriebrigade, die ruſſiſche Gardeartillerie. Von den Monar⸗ 
chen Rußlands und Preußens angeführt, zogen ſie bei untergehender Sonne 
unter Geſang und Trompetenſchall die Anhöhen von Mesnil-la-Comteſſe 
herab, willkommen den vom Kampfe ermüdeten Truppen, willkommener, wenn 
ie zwei Stunden früher auf der blutigen Wahlſtatt erſchienen wären 2). 
Von dem ruſſiſchen Grenadiercorps, das ſich im Centrum aufſtelte, u wur⸗ 
den ſogleich die Regimenter Pernau und Kexholm unter dem General Jeme⸗ 
lianoff zur Verſtärkung der bei Großtorcy kämpfenden Truppen abgeſandt. 
Es gelang den tapferen ruſſiſchen Grenadieren nicht, den Feind aus dem 
Dorfe zu vertreiben, denn alle Zugänge zu demſelben wurden re heftiges 
Kreuzfeuer ſeiner Geſchütze vertheidigt. 

Ueberhaupt war die franzöſiſche Artillerie jener der Verbündeten den gan⸗ 
zen Nachmittag hindurch überlegen geweſen. Ein großer Theil des baieriſchen 
Geſchützes wurde theils unbrauchbar geſchoſſen, theils ſeiner Bedienung be⸗ 
raubt 3). Dieſes ungünſtige Verhältniß änderte ſich, als die ruſſiſche Garde 
artillerie des Abends in die Schlachtlinie rückte: das Feuer der franzöſiſchen 
Geſchütze wurde etwas gedämpft. Erſt nach eee ſchwieg der Kanonen⸗ 
donner gänzlich. 

Während auf dem äußerſten rechten Flügel des fünften Armeecorps mit 
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großer Tapferkeit bei Torey gekämpft wurde, beſchränkte ſich auf deſſen linkem 
nach dem erzählten glücklichen Cavallerieangriffe das Gefecht größtentheils auf 
eine Kanonade. Frimont hatte die Huſarenregimenter Erzherzog Joſeph 
und Szeckler rechts der Straße von Arcis nach Troyes, die baieriſche Ca⸗ 
valleriebrigade links derſelben vorrücken laſſen, und es ſtand der linke Flügel 
Arcis ganz nahe. Aber der Feind beſtrich dieſe Straße aus fünf Batterien, 
und es leiteten auf Seite der Verbündeten den Geſchützkampf Stwritnik 
und Collonge, jener öſterreichiſcher, dieſer baieriſcher Artilleriegeneral, mit 
großer Geſchicklichkeit, ohne jedoch gegen die ungleich zahlreichere feindliche 
Artillerie bedeutende Erfolge erringen zu können. Die ruſſiſche, baieriſche 
und öſterreichiſche Cavallerie hielt das Feuer mit Standhaftigkeit aus und 
unternahm mehrere kleine Angriffe theils ſelbſt, theils ſchlug ſie die von dem 
Feinde verſuchten zurück. Um ſechs Uhr Abends wurde der Graf Anton 
Hardegg durch den Splitter einer platzenden Granate am Kopfe verwundet, 
und es übernahm nun der General Geramb ſein Commando. Nach Ankunft 
der Reſerven rückten zwei ruſſiſche Zwölfpfünderbatterien unter dem Schutze 
der dritten Cüraſſierdiviſion nach dem linken Flügel, um hier das Gleichgewicht 
des Artilleriekampfes herzuſtellen. 

Inzwiſchen war, als ſchon der Abend angebrochen war, von den Trup⸗ 
pen, welche General Lefebvre-Desnouettes von Paris herbeiführte, die 
Reiterei, 1500 Mann ſtark, in Arcis eingetroffen und hatte ſich dem zweiten 
Treffen des rechten franzöſiſchen Flügels angeſchloſſen. General Sebaſtiani 


benützte dieſe Verſtärkung zu einem Angriffe auf die verbündete Reiterei, als 


es ſchon neun Uhr des Abends war. Kaiſſaroffs Koſaken wurden i 
Augenblick zerſprengt, und die franzöſiſche Reiterei wandte ſich gegen die 1 
ſiſche Batterie auf dem linken Flügel des fünften Armeecorps und griff ſow 
ſie, als die links von ihr zur Bedeckung aufgeſtellte ruſſiſche Grenavierbn gude 
Sulima an. Der Befehlshaber derſelben, Oberſt Timrodt, ließ mit ſchneller 
Entſchloſſenheit Vierecke bilden und wies den erſten Angriff ab. Die feind⸗ 
liche Reiterei mehrte ſich aber fortwährend und die Gefahr ging hier erſt vor⸗ 
über, als die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion unter Anführung des Fürſten 
Gallizin und eine Schwadron preußiſcher Gardecavallerie unter dem Ritt⸗ 
meiſter Barnen herbeieilten und die ſeindliche Reiterei zurückſchlugen ). 

Die Koſaken Kaiſſaroffs waren von dem ſiebenten baieriſchen Ches 
vauxlegersregimente aufgenommen worden, welches unter dem Obriſtlieutenant 
Winkler der franzöſiſchen Reiterei entgegenging, aber gleichfalls geworfen 
ward. Das ſiebente Regiment ſammelte ſich hinter dem vorrückenden zweiten, 
welches der Major Graf Lerchenfeld führte, und unterſtützte dieſes in ſei⸗ 
nem Angriffe. Zu gleicher Zeit fielen die Szeckler Huſaren der feindlichen 
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Reiterei in die Flanke, und fo wurde fie durch gemeinſame Tapferkeit zum 
Weichen gezwungen. General Frimont glaubte die bei ihr einreißende Ver⸗ 
wirrung zu einem Angriffe benützen zu können und rückte deßhalb mit dem 
Regimente Erzherzog Joſeph Huſaren und der baieriſchen Brigade Dietz auf 
der Straße vor. Da er jedoch Meldung erhielt, daß feindliche Cavallerie 
zwiſchen der Infanterie des fünften Armeecorps vorrücke, wandte er ſich mit 
den Brigaden Geramb und Vieregg von dem linken Flügel, der nun ganz 
geſichert war, nach der Mitte und ſandte dem General Spleny Befehl, 
ſeine zwei Cavallerieregimenter zur Deckung des rechten Flügels vorgehen zu 
laſſen. Die Finſterniß der Nacht that jedoch den Bewegungen der gegenſeiti— 
gen Reiterei bald von ſelbſt Einhalt. 

Jener vorſichtige Befehl des Barons Frimont an den Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Spleny war in der That nicht ohne Grund geweſen. Um neun 
Uhr, alſo um dieſelbe Suundte een Sebaſtiani's Reiterei den linken 
Flügel mit Ungeſtüm und für den Augenblick mit Ueberlegenheit angriff, hatte 
auch der Marſchall Ney ſeine Cavallerie vorgeſchickt, um in die Maſſen des 
Fußvolkes, welche bis zur völligen Dunkelheit den Beſitz von Großtorcy er— 
ſtrebt hatten, einzubrechen. Aber das kam gar nicht zur Ausführung, weil 
die Reiterei Ney's gleich im erſten Vorrücken von der Batterie des öſterreichi— 
ſchen Oberfeuerwerkers Hallakofsky mit einem ſolchen en und 
Granatenhagel begrüßt wurde, daß ſie eiligſt umkehrte ). 

Auf dem rechten Ufer der Aube beobachteten vier e Gardeſchwa⸗ 
dronen den Feind. Um drei Uhr des Nachmittags meldeten ſie: „daß drei 
franzöſiſche Reiterregimenter, nebſt einiger Infanterie, ſchon bis St. Thuiſe 
gedrungen wären. Es könnten dieſelben vielleicht die Vorhut eines ſtär⸗ 
ren Corps ſein, welches die Abſicht habe, die Hauptarmee in ihrer rechten 
ke zu umgehen.“ Dieſe Meldung bewog den Fürſten Schwarzenberg, 
am Abend die leichte ruſſiſche Gardecavalleriediviſion unter dem Grafen O ſa— 
roffsky wieder nach dem rechten Ufer der Aube zu ſenden, um Stärfe und 

Abſicht des dort vermutheten Feindes zu erkunden. Die Furthen zwiſchen 
Ramern und Lesmont wurden ſorgfältig beſetzt. Indeſſen zeigte ſich bald, 
daß, wenn zwar Grund zur Vorſicht vorhanden war, es doch keinen dur Be⸗ 
ſorgniß gab. 

Nachdem um Mitternacht allmälig Ruhe eingetreten war, ging das fünfte 
Armeecorps in die Stellung auf den Höhen von Chaudrey zurück. Zwei 
Schwadronen Kneſevich Dragoner und zwei Schwadronen Schwarzenberg Uh— 
lahnen hielten unter Befehl des Majors Makay die Vorpoſten gegen Groß⸗ 
torcy. Das ruſſiſche Grenadiercorps übernachtete gleichfalls bei Chaudrey. 
Die dritte ruſſiſche Cüraſſierdiviſion blieb auf dem Schlachtfelde des linken 
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Flügels, und das Dorf Nozay trennte da die gegenſeitigen Vorpoſten. Das 
Hauptquartier des Kaiſers von Rußland un Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg war in Pougy, das des Königs von Preußen in Piney, das 
des Graſen Barclay de Tolly in e ge das des n Wrede 
in Coclois. 

Der Geſammtverluſt des fünften Armettorps, welches von — bis 
Mitternacht gekämpft hat, iſt nicht genau ermittelt, dürfte jedoch an Todten, 
Verwundeten und Vermißten 2000 um ſo weniger erreicht haben ), als die 
Reiterei des linken Flügels, obſchon ſie in hartnäckige Gefechte verwickelt ge⸗ 
weſen, doch vergleichungsweiſe nur wenig gelitten hatte. Der Verluſt der 
franzöſiſchen Armee war wegen der Minderzahl derſelben an ſich empfind⸗ 
licher und kam dem der Verbündeten mindeſtens gleich. Sie war trotz der 
aus Paris eingetroffenen Verſtärkung bei Arcis am Abend des 20. nur 18,000 
Mann ſtark, „wegen der ungeheuern Verluſte, die ſie im Laufe des Tages 
erlitten 2).“ ; 


Gefecht von Plancy. 


Wir wenden uns nun zu dem linken Flügel der Hauptarmee, zu dem 
dritten, vierten und ſechſten Corps unter dem Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg. Der Marſch auf Plancy wurde ohne alle Hinderniſſe fortgeſetzt. Als 
fi) aber die Reiterei, welche an der Spitze marſchirte, bei Premierfait dem 
Durchſchneidungspunkte der Straße von Mery nach Arcis mit jener von Troyes 
nach Plancy näherte, erblickte man eine franzöſiſche Cavalleriecolonne, 22 - 
Grenadiere und Jäger zu Pferde, welche Letort in dem Bivouac von Lei 
Grez zurückgelaſſen hatte und die jetzt nach Arcis marſchirten. Sie zogen fi 
bei dem Anblicke der zahlreichen Reitercolonnen der Verbündeten in der Rich⸗ 
tung von Charny zurück, wahrſcheinlich um über Pouan nach Arcis zu Ari 
langen. Allein Graf Pahlen hatte ihr Vorhaben errathen und ihnen dieſen 
Weg durch ſtarke Koſakenabtheilungen abſchneiden laſſen. Nun ſuchte die 
zwiſchen Reges und Beſſy aufmarſchirte franzoͤſiſche Reitercolonne wieder nach 
Mery zurückzugelangen. Allein als ſie die Höhen erreichte, die ſich bei dem 
erwähnten Vereinigungspunkte der beiden Straßen hinziehen, wurde ſie von 
dem Grafen Pahlen in der Fronte und linken Flanke, von dem zweiten 
würtembergiſchen Jägerregimente zu Pferde, unter Anführung des Oberſten 
Bismark, in der rechten Flanke angegriffen und zur Flucht nach Mery ge⸗ 
nöthigt, wo fie, da daſelbſt ein Theil des Macdonaldſchen Corps eingetroffen 
war, endlich vor der ungeſtüm verfolgenden Gawallerie des Kronprinzen 
Schutz fand. Ungefähr 100 Mann waren zuſammengehauen, ein Oberſt, 
zwölf andere Officiere und 300 Soldaten zu Gefangenen gemacht worden. 
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Der Verluſt der Wurtemberger beſtand an Todten und Ge. in zwei 
Officieren und fünf Mum 

Der Kronprinz von Würtemberg kehrte nach dem Gefechte mit 
dem größten Theile der Cavallerie zu feiner Infanterie zurück, die keinen 
Theil an jenem zu nehmen gebraucht hatte, und ſchlug ſein Hauptquartier in 
Les⸗grandes⸗Chapelles auf. Leichte Reiterei beobachtete die Strecke von Reges 
bis Mery, und der General Jett, welcher ſie befehligte und ſich über Villa⸗ 
cerf mit dem bei Malmaiſon am linken Seineufer auf Vorpoſten ſtehenden 
Regimente Erzherzog Ferdinand Huſaren in Verbindung geſetzt hatte, be— 
richtete an den Kronprinzen, daß keine feindlichen Truppen gegen Troyes 
vorgerückt wären. Daſſelbe beſagten die in der Nacht aus Troyes ein⸗ 
treffenden Meldungen der Generale Fresnel und Crenneville, die in⸗ 
zwiſchen alle Anſtalten zum kräftigſten Empfange des Feindes aus Vorſicht 
getroffen hatten. Jener Theil des dritten Armeecorps, welcher mit Giulay 
von Troyes ausmarſchirt war, bivouaquirte bei Les-petites⸗Chapelles, das Fuß⸗ 
volk des vierten Armeecorps weiter voran bei Les-grandes-Chapelles, die 
Cüraſſiere links bei Droup⸗Ste.⸗Marie und Droup⸗Ste.⸗Basle. Das ſechſte 
Armeecorps lagerte bei Premierfait; Abtheilungen beſetzten noch in der Nacht 
St. Etienne und Moulin⸗Neuf am Barbouiſſe, und die Vortruppen ſtanden 
gegen Charny, Reges, Beſſy, ja ſtreiften ſogar bis Pouan, ohne auf fran⸗ 
zöfifche Truppen zu ſtoßen. a 

Der erſte Schlachttag von Arcis iſt einer jener vielen Beweiſe, daß eine 
höhere Hand die Greigniffe leitet, welche über das Schickſal von Reichen und 
eilen entſcheiden. Der Fürſt Schwarzenberg glaubte, ſich für den 
mittag die Mitwirkung der drei Corps des linken Flügels der Hauptar⸗ 
mee ge ert zu haben. Wären fie eingetroffen, fo kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß der Kaiſer Napoleon geſchlagen und gezwungen worden 
wäre, über die Aube zurückzugehen, denn die ſämmtlichen Streitkräfte, über 
die er gebot, betrugen am Nachmittage kaum mehr als 20,000 Mann. Allein 
wie ganz anders wurde ſich in dieſem Falle der fernere Gang des Feldzuges 
geſtaltet haben! Wenn Napoleon ſchon am 20. zum Rückzuge über die Aube 
gezwungen wurde, haͤtte er ſeinen excentriſchen Marſch auf Vitry, welcher 
ihm binnen acht Tagen Krone und Reich koſtete, gar nicht haben antreten 
können, weil die Corps des Marſchalls Macdonald erſt in Plancy anzu⸗ 
langen anfingen, zum Theil aber noch in Marſangy und Marſilly zurück 
waren. Er würde ſich haben gegen Fere-Champenoiſe und Sezanne zurück⸗ 
ziehen muͤſſen, die Verbündeten hätten auf ihrem Vormarſche nach Paris die 
ganze Armee Napoleons vereinigt gefunden, und dies würde, wenn es dann 
bei dieſer Hauptſtadt zur Entſcheidungsſchlacht kam, einen großen Unterſchied 
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in der Zahl der gegenſeitigen Streitkräfte, einen unermeßlichen aber durch 
die perſönliche Anführung des franzöſiſchen Kaiſers gebildet haben. Gerade 
aber, was für die Verbündeten am Schlachttage des 20. mißlich war, der 
Linksmarſch und das daraus folgende Nichteintreffen der drei Corps des Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg auf der Wahlſtatt, das war es, die Er⸗ 
eigniſſe des 21. herbeiführte, die Ausführung des Entſchluſſes Napol eons, 
im Rücken der Verbündeten zu operiren, ermöglichte und dadurch den letzten 
Wendepunkt des ganzen Krieges eintreten ließ. 

Der Kampf von Arcis am erſten Schlachttage hatte ſich, wie wir ge⸗ 
ſehen, auf dem linken Flügel des fünften Armeecorps auf Reitergefechte, auf 
dem rechten auf ein langes und hartnäckiges Dorfgefecht beſchränkt. Das Er⸗ 
gebniß war geweſen, daß der Kaiſer Napoleon Arcis und die nächſte Um⸗ 
gegend behauptete, um am folgenden Morgen, durch friſche Truppen ver⸗ 
ſtärkt, vorbrechen zu können. Während aber der Fürſt Schwarzenberg 
die Ereigniſſe des 20. nur als Einleitung zur Schlacht des kommenden Tages 
betrachtete, und in dieſer Vorausſetzung alle erforderlichen Maßregeln traf, 
hatte im Gegentheil der Kaiſer Napoleon die Anſicht, daß dies die letzten 
Anſtrengungen des Oberfeldherrn der Verbündeten geweſen wären, ſeinen 
Rückzug zu decken. Hierin mußte er in der That durch den Umſtand, daß nur 
ein einziges Armeecorps am 20. gegen ihn gefochten hatte, beſtärkt werden; 
denn würde der Kronprinz von Würtemberg, mochte Napoleon den⸗ 
ken, von Troyes nach Arcis berufen worden ſein, ſo wäre derſelbe ſicherlich 
am Nachmittage auf dem Schlachtfelde erſchienen. Da überdies das Armee⸗ 
corps Wrede's am Abende nach Chaudrey zurückging, wird es ſehr erklär- 
lich, daß der franzöſiſche Kaiſer fortwaͤhrend glaubte, der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg werde das Hauptheer rückwärts vereinigen. Es iſt um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß Napoleon ſich hievon für überzeugt hielt, weil er, daß 
von Macdonalds Truppen am Morgen des 21. zu Arcis nur das ſiebente 
Infanteriecorps Oudinots und das zweite Cavalleriecorps St. Germains 
eintreffen, die übrigen Streitkräfte aber, welche bisher die Seine vertheidigt 
hatten, vor dem Abend nicht erwartet werden konnten, genau wußte und 
daher wohl kaum die Schlacht gewagt haben möchte, wäre ihm bekannt ge⸗ 
weſen, daß ihm die ganze verbündete Hauptarmee gegenüberſtehe. So aber 
erwartete er den Anbruch des Tages mit Ungeduld ), um über die Richtung 
des Rückzuges der verbündeten Colonnen in das Klare zu kommen und an⸗ 
griffsweiſe vorzugehen. ai 

Der Fürſt Schwarzenberg betrachtete, wie erwähnt, den Kampf vom 
20., da nun einmal die drei Corps des linken Flügels der Hauptarmee nicht 
anlangten, als bloße Einleitung zur Schlacht des nächſten Tages, und 
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mochte zufrieden fein, daß Napoleon, den man fur viel ſtärker hielt, als 
er wirklich war, durch die Anſtrengungen des fünften Armeecorps gehindert 
worden, von Arcis vorzubrechen. Schon am Nachmittage hatte der Feld— 
marſchall Fürſt Schwarzenberg dieſe Ueberzeugung gewonnen und dem— 
gemäß « Befehl an den Kronprinzen von Würtemberg geſandt, 
den derſelbe um neun Uhr des Abends in ſeinem Hauptquartiere zu Les⸗ 
grandes⸗Chapelles erhielt, und der im Weſentlichen ſchon die Beſtimmungen 
der Dispoſition enthielt, welche der Oberbefehlshaber um elf Uhr des Abends 
für den folgenden Tag gab. Nach ihr hatten die drei Armeecorps des 
Kronprinzen ſo aufzubrechen, daß ſie am 21. um fünf Uhr des Morgens 
in der Stellung zwiſchen Chaudrey an der Aube und St. Remy am Bar: 
buiſſe eintreffen konnten. Das Armeecorps Wrede's ſollte den rechten Flü— 
gel, das des Grafen Rajeffsky das Centrum mit Mesnil-la-Comteſſe vor 
der Fronte, das vierte endlich des Kronprinzen ſelbſt und das dritte des 
Grafen Giulay den linken Flügel bilden. Dem fünften Armeecorps war 
das ruſſiſche Grenadiercorps als Reſerve und bezüglich drittes Treffen zuge— 
wieſen, die anderen Armeecorps ſollten jedes die eigene Reſerve als drittes 
Treffen aufſtellen. Die übrige Garde und Reſerve hatte auf der Anhöhe von 
Mesgnilettre zu bleiben, aber gleich zu Anfang der Schlacht ſechs Batterien 
in das Treffen zu ſchicken, welches überhaupt mit großer Uebermacht an Ge— 
ſchütz eröffnet werden ſollte ). 

Was den äußerſten linken Flügel der Hauptarmee betrifft, das Koſaken⸗ 
corps des Generals Seslawin und die leichte Diviſion des Fürſten Moritz 
Liechtenſt ein, ſo war der Erſtere, welcher die Seine hatte beobachten 
ſollen, am Abend des 20. durch Troyes gezogen, hatte bei Pont-Ste.-Marie 
zum Füttern angehalten und war dann zur Hauptarmee an die Aube 
weiter marſchirt. Der Fürſt Moritz Liechtenſtein war am 20. des Mor- 
gens von St. Florentin nach Tonnere zurückgegangen und wollte ſich am 
21. bei Montbard aufſtellen. Aber keine der Nachrichten, welche den Fürſten 
Schwarzenberg über die Abweſenheit aller Gefahr von der Seine und 
Ponne her völlig beruhigen konnten, war im Hauptquartiere noch eingetroffen, 
und eben fo wenig wußte er, daß die ſchleſiſche Armee vorgerückt, Winz in— 
gerode in Rheims, Tettenborn in Chalon ſei und die Verbindung mit 
ihr völlig hergeſtellt wäre. 
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Zweiter Schlachttag ). . 
(21. März.) 


Am. —.— dieſes Tages ſtanden ſich denn Napole on und Schwar⸗ 
zen berg entgegen, ohne daß jener es ahnte, vielmehr in dem Wahne bes 
fangen war, dieſer ſei im vollen Rückzuge nach der obern Aube begriffen. 
Nachdem das Infanteriecorps des Marſchalls Oudinot, das Cavalleriecorps 
des Grafen St. Germain, die Cavalleriediviſion des Generals Berckheim, 
ſämmtlich auf dem rechten Ufer der Aube marſchirend, Arcis gegenüber ein⸗ 
getroffen waren, ließ Napoleon ſie ſo wie die dem Corps Ney's zugetheil⸗ 
ten Ehrengarden des Generals Defrance nach dem linken Ufer des Fluſſes 
gehen und ſich in der Schlachtlinie aufſtellen. Dieſe bildete einen Halbkreis um 
Arcis und dehnte ſich von Moulin-Neuf am Barbuiſſe bis Großtorcy an der 
Aube. Hierauf unternahm Napoleon eine Erkennung vorwärts des letztge⸗ 
nannten Dorfes auf der Straße nach Lesmont. Da Graf Wrede ſich nach 
Chaudrey zurückgezogen hatte und Napoleon nicht viel mehr erblickte, als 
die Vedetten der auf Vorpoſten ſtehenden Regimenter Kneſevich Dragoner und 
Schwarzenberg Uhlanen, ſo wurde er in dem ann die Annen habe 
den Rückzug bewerkſtelligt, beſtärkt. 

Aber was hinter den Höhen von Mesnil-la-Comteſſe ſich vorbereitete, 
das hatte die auf der Straße von Lesmont vorgenommene Erkennung dem 
Kaiſer Napoleon nicht offenbaren koͤnnen. Seit dem erſten Tagesgrauen 
waren die drei Corps des Kronprinzen von Würtemberg in Bewegung, 
um ſich auf dem bezeichneten Punkte zur Schlacht aufzuſtellen; was jedoch 
vor zehn Uhr des Vormittags nicht geſchehen ſein konnte. Das ſechſte Armee⸗ 
corps war von dem Kronprinzen beſtimmt worden, über Rozay, welchen 
Uebergang des Barbuiſſebaches der unermüdliche Pahlen in der Nacht mit 
ſeiner Reiterei beſetzt hatte, nach der Höhe hinter Mesnil-la-Comteſſe zu 
marſchiren, während das vierte und dritte Armeecorps bei Vous jenen Bach 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten: 

a) Erſte Stellung der Franzoſen vor Arcis, und erſter Angriff der verbündeten Armee 
und zwar durch: 

b) das Corps Wrede's; 

c) das Corps des Kronprinzen von Würtemberg; 

d) das Corps Giulay's; 

e) das Corps Rajeffsky's; 

f) die Cavallerie des Grafen Pahlen. 

g) Zweite Stellung der Franzoſen. 

h) Zweiter Angriff der Verbündeten. 

i) Rückzug des Feindes. 
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überſchreiten und ſich in drei Treffen auf der Höhe von St. Remy aufſtellen 
ſollten. Zwiſchen dem ſechſten und vierten Corps hatte, unterſtützt von den 
öſterreichiſchen Cüraſſieren des Grafen Noſtitz, die Reiterei Pahlens, auf 
dem rechten Flügel des ſechſten Corps dagegen die leichte Cavalleriebrigade 
des Prinzen Adam von Würtemberg Stellung zu nehmen, General Kaiſ— 
ſaroff endlich mit ſeinen Koſaken links des Barbuiſſebaches zu bleiben, um 
die Straße von Plancy nach Troyes zu ſichern. Auch wollte der Kron— 
prinz den General Seslawin ) nach Troyes beordern und dort nur ihn 
und die Diviſion Fresnel zurücklaſſen, die Diviſion Crenneville aber an ſich 
ziehen. 

Dieſe Anordnungen erlitten in der Ausführung einige Aenderung. Um 
den Marſch der Infanteriecolonnen zu decken, ging Graf Pahlen mit Reiterei 
und reitender Artillerie vor. Der Feind hatte Moulin-Neuf beſetzt und mar⸗ 
ſchirte auf Nozay, um das Verſehen, dieſen Uebergangspunkt des Barbuiſſe⸗ 

baches unbeachtet gelaſſen zu haben, wieder gut zu machen. Allein es war 
zu ſpät; Graf Pahlen hatte bereits den Engpaß von Nozay zurückgelegt und 
hielt durch ſeine Artillerie den entgegengerückten Feind im Zaume. Die drei 
Armeecorps des Kronprinzen bewerkſtelligten hierauf ungehindert ihren Ueber: 
gang über den Barbuiſſe, das ſechſte bei Nozay, das dritte und vierte etwas 
ſpäter bei Vous. Da es dem Kronprinzen bedenklich ſchien, das ſechſte 
Armeecorps im Angeſichte des Feindes, dem die Colonnen die linke Flanke 
preis gegeben haben würden, den Marſch nach den Höhen von Mesnil⸗la⸗ 
Comteſſe fortſetzen zu laſſen: gebot er demſelben, ſich bei St. Remy, den 
linken Flügel an den Barbuiſſe gelehnt, aufzuſtellen, und ließ hinter dem ſech—⸗ 
ſten Corps das vierte und dritte rechts nach jenen Höhen marſchiren. Die 
Cavallerie des ſechſten und des vierten Corps mußte ſich zur Ausfüllung des 
Zwiſcheuraumes in der Ebene rechts von Remy aufſtellen. 

Um zehn Uhr des Vormittags erhielt allmälig die verbündete Armee 
folgende Aufſtellung. Auf dem rechten Ufer der Aube, als Außerfter rechter 
Flügel, ſtand die ruſſiſche leichte Gardecavalleriediviſion unter dem Grafen 
Oſaroffsky. Auf dem linken Ufer bildete, bei Chaudrey und Ortillon 
ſtehend, das fünfte Armeecorps des Grafen Wrede den rechten Flügel, und 
die öſterreichiſche Brigade Volkmann beſetzte vorwärts Vaupoiſſon. Im Cen⸗ 
trum folgte, hinter den Höhen von Mesnil⸗la⸗Comteſſe, dieſes vor der Front 
liegende Dorf mit einem Bataillon und zwei Schwadronen beſetzt haltend 2), 
das vierte Armeecorps des Kronprinzen von Würtemberg, hinter dem⸗ 
ſelben das dritte Armeecorps des Grafen Giulay, links die Reiterei des 
vierten und ſechſten Armeecorps. Auf dem linken Flügel endlich das ſechſte 
Armeecorps bei St. Remy, das Dorf Nozay am Barbuiſſebache ſtark beſetzt 


9 


ER * 


302 Der Feldzug von 1814. 


haltend. Als Reſerve waren aufgeſtellt: hinter dem rechten Flügel die erſte 
ruſſiſche Grenadierdiviſion; hinter dem Centrum auf den Höhen von Mesnil 
zwei ruſſiſche Cüraſſierdiviſionen und die ruſſiſchen und preußiſchen Garden; 
hinter dem linken Flügel gegen Vous zu die zweite ruſſiſche Grenadierdiviſion. 
Die leichte Reiterei deckte den Aufmarſch und die Koſaken Kaiſſaroffs die 
Gegend links des Barbuiſſebaches ). Der König von Preußen war bald 
nach Tagesanbruch auf dem Schlachtfelde eingetroffen, der Kaiſer von 
Rußland aber wegen ernſten Unwohlſeins, von dem er ſchon am Tage zuvor 
befallen worden?), in Pougy geblieben. Der Feldmarſchall Fürſt n 
zenberg befand ſich auf den Höhen von Mesgnillettre. 

Da ein ſo großer Theil der Hauptarmee verdeckt aufgeſtellt war und der 
Feind wenig mehr ſehen konnte, als die vorgeſchobenen Abtheilungen des 
ſechſten Armeecorps, ſo erwartete der Oberbefehlshaber, Napoleon werde 
ſich dadurch verleiten laſſen, von Arcis angriffsweiſe vorzubrechen. Wenn 
Letzterer es gegen das ſcheinbar vereinzelte, ſechſte Corps that, unterlag es 
kaum einem Zweifel, daß die überlegenen Streitkräfte, welche bei Mesnil⸗la⸗ 
Comteſſe ſtanden, den Sieg ſichern würden. Hätte der Fürſt Schwarzen⸗ 
berg indeſſen genauere Kenntniß von der Zahl der Streitkraͤfte Napoleons 
gehabt, jo möchte er wahrſcheinlich noch vor dem Mittage den Angriff haben 
beginnen laſſen. Da er aber dieſelben überſchätzte, war er nicht geſonnen, 
die Vortheile aufzugeben, welche ihm ſeine Stellung für den Fall bot, als 
die franzöſiſche Armee vorrückte; was er zuverſichtlich erwartete s) und wozu 
Napoleon in der That auch Befehl gab. Der Oberbefehlshaber erließ 
dieſer Anſicht gemäß gegen elf Uhr des Vormittags eine Dispoſition, um dem 
Feinde, wenn er vorging, einen ſehr ſchlimmen Empfang zu bereiten ). 

Um dieſelbe Zeit, als die Hauptarmee in ihren Stellungen eintraf, kam 
Napoleon von der Erkennung, die er auf der Straße von Lesmont unter⸗ 
nommen hatte, zurück und befahl gegen zehn Uhr dem General Sebaſtiani, 
mit der geſammten Cavallerie der Garde und Linie vorzugehen und Alles, 
was er von den Verbündeten treffen würde, nach der Straße von Troyes zu 
werfen. Der Marſchäll Ney ſollte den Angriff, um ihn entſcheidender zu 
machen, mit feiner ganzen Infanterie unterſtützen 5). Die franzöſiſchen Co⸗ 
lonnen ſetzten ſich mit vorausgehenden Batterien in Bewegung nach den 
Höhen, die von Arcis ſanft aufſteigen, und es entſtand eine Kanonade mit 
den am weiteſten vorgeſchobenen Geſchützen der Verbündeten. Nachdem die⸗ 
ſelbe kurze Zeit gedauert, erreichten die Spitzen der franzöſiſchen Colonnen 
den Kamm der Höhen, von wo Marſchall Ney und Graf Sebaſtiani die 
Aufſtellung der Verbündeten deutlich überblicken konnten. Eine Wolke leichter 
Reiterei, durch zahlreiches Geſchütz gedeckt, dehnte ſich vor der Linie der 
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Hauptarmee aus, die zwiſchen der Aube und dem Barbuiſſe in mehreren 


Treffen ſtand ). Einer ſolchen Uebermacht gegenüber erledigte ſich der von 
Napoleon gegebene Befehl von ſelbſt, da er augenſcheinlich nur zum Ver⸗ 
derben hätte führen können. Ney hielt daher fein Fußvolk weislich in Co⸗ 


Tonnen beifammen, während Sebaſtiani, um Zeit zu gewinnen, die leichte 


Reiterei der Verbündeten zurückdrängen ließ, welche indeß ſchnell von ihrer 
zweiten Linie aufgenommen und nachdrücklich unterſtützt wurde. 

Das raſche Vorrücken des Feindes hatte ſein Ende erreicht, und der Ge— 
ſchützesdonner wurde merklich ſchwächer. Fürſt Schwarzenberg ſchloß 
daraus, daß der Feind durch den Anblick der in Schlachtordnung bereiten 
Hauptarmee bewogen worden ſei, von ſeinem Angriffe abzuſtehen. Es kann 
kaum einem Zweifel unterliegen, daß dies der Zeitpunkt war, wo ohne Ver— 
zug das Vorrücken zum Angriffe hätte befohlen werden müſſen, denn jenes 
plötzliche Stocken beim Feinde deutete auf das Gefühl feiner Schwäche. In— 
deſſen hielt Fürſt Schwarzenberg für zweckmäßig, die Corpscommandanten 
auf die Anhöhe zwiſchen Mesnil-la-Comteſſe und Mesgnillettre zu einer Be— 
rathung zu berufen, in deren Folge 7) er W Dispoſition zum An⸗ 
griffe, nach zwölf Uhr des Mittags, gab: 

„Der Angriff geſchieht in drei Colonnen: N 

„Die erſte Colonne, beſtehend aus dem fünften Armeecorps, unterſtützt 
von einer Diviſion ruſſiſcher Grenadiere und einer Diviſion Cüraſſiere, nimmt 
ihre Direction von Chaudrey gegen Grand-Torcy und ſucht ſolches im Rücken 
zu nehmen. Die Cavallerie der erſten Colonne hält ſich in Maſſe zwiſchen 
der erſten und zweiten Colonne, um für jeden Fall à portée zu ſein. 

„Die zweite Colonne, aus dem dritten und vierten Armeecorps beſtehend, 
dirigirt ſich, Mesnil rechts laſſend, in der Richtung auf Arcis und rückt in 
gleicher Höhe und Verbindung mit dem fünften Armeecorps vor. Die Ca⸗ 
vallerie der zweiten Colonne hält ſich in Maſſe zwiſchen dieſer und der dritten 
Colonne, um für jede erforderlich werdende Bewegung à portée zu fein. 

„Die dritte Colonne beſteht aus dem ſechſten Armeecorps, dirigirt ſich 
ebenfalls gegen Arcis, den linken Flügel an den Barbuiſſebach gelehnt, und 
hält ſich ebenfalls bei der Vorrückung in gleicher Höhe mit der zweiten 
Colonne. 

„Die Fußgarden beſetzten die Höhen von Mesgnillettre dergeſtalt, daß 
ſie durch ſelbe noch gedeckt bleiben. 

„Die Gardecavallerie folgt in Maſſen der Richtung der zweiten Colonne, 
um die Cavallerie des rechten und linken Flügels nach Umſtänden unterſtützen 
zu können).“ 

Außerdem war feſtgeſetzt, daß die Ausfuͤhrung des Angriffes ſtattfinden 
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ſolle, ſobald drei Kanonenſchüſſe auf den Höhen von Depnilie-Ennichte, das 
Zeichen dazu geben würden. 

Inzwiſchen hatten Ney und Sebaſtiaui ihrem Kaiſer gemeldet, die 
ganze verbündete Hauptarmee ſei zum Angriffe vereint. Nichts hindere den 
Fürſten Schwarzenberg, die franzöſiſche Aufſtellung in der Front zu be⸗ 
ſchäftigen, während Wrede an der Aube vorgehen und ſich im Rücken der 
Armee der Stadt Arcis und der Brücke bemächtigen könne. 

Dieſe Meldung zerſtreuete den Wahn Napoleons, daß die verbündete 
Hauptarmee den Rückzug nach der oberen Aube angetreten habe, und daß 
Alles, was ſeit geſtern vorgefallen, nur Schutzmaßregeln geweſen. Er ſah 
ein, daß er bei dem Mißverhältniſſe der gegenſeitigen Streitkräfte und in der 


gewagten Aufſtellung vor einem höchſt beſchwerlichen Engpaſſe nicht nur auf 


keinen Sieg rechnen könne, ſondern Urſache habe, das Schickſal zu preiſen, 
wenn er einer vernichtenden Niederlage entgehe. Er entſchloß ſich daher zum 
Rückzuge, befahl deſſen unverzüglichen Antritt, und da er fürchtete, die Truppen 
möchten nicht die hinreichende Zeit zum Uebergange gewinnen, wenn Schwar⸗ 
zenberg lebhaft dränge, ließ er ſchnell eine zweite Pontonsbrücke unterhalb 
Arcis bei Villette Schlagen”). 


*) Es wird faſt allgemein der Ungeduld Napoleons zugeſchrieben und ihm als ein Fehler 
angerechnet, daß er den Rückzug am lichten Tage antreten ließ. So ſagt ſelbſt Major Schels: 


„Es war Mittag vorbei, als Napoleon dieſen entſcheidenden Entſchluß faßte. Die letzten 


Stunden des Vormittags waren die Alliirten, nach ihrem Aufmarſche, faſt ohne Bewegung ihm 
gegenüber geſtanden, weil ſie ſein Vorrücken gewünſcht und erwartet hatten. Es ſchien möglich, 
daß ſie auch die wenigen noch übrigen Stunden des kurzen Märztages eben ſo unbeweglich 
blieben. Dann hätte die um ſieben Uhr einbrechende Nacht den Abmarſch des Heeres mit 
ihrem Schleier bedeckt, und daſſelbe hätte wahrſcheinlich jenes gefahrvolle Defile, jene Stadt, 
jene Brücken und Dämme ohne Störung überſchritten. Aber Napoleons Ungeduld riß ihn 
unwiderſtehlich fort. Am hellen Mittage ließ er das Heer abziehen. Die hunderttauſend 
Alliiiten, die, ihre Blicke gegen Arcis gewandt, auf das Vorbrechen jener franzöſiſchen Co⸗ 
lonnen harrten, wurden plötzlich durch eine allgemeine Bewegung unter denſelben überraſcht, 
welche jedoch keinen Vormarſch ankündigte. Die Schlachtlinie löſte ſich auf in einzelne Maſſen, 
die zurück gegen Arcis wogten.“ — Wenn Napoleon bis zum Abend gewartet hätte, um den 
Rückzug zu beginnen, würde er ihn haben gar nicht, oder nur mit höchſt traurigen Trümmern 
ausführen können. Es läßt ſich ſchlechterdings nicht einſehen, wie Napoleon hätte daraus, 
daß die Verbündeten am Vormittage nicht angriffen, ſchließen ſollen oder dürfen, fie würden 
auch den Nachmittag unbenützt verſtreichen laſſen. Durch das plötzliche Stocken des Angriffes 
der franzöſiſchen Colonnen waren ſie ja ohnehin ihrerſeits zum Angriffe eingeladen. Napoleon 
ſah die Möglichkeit, ohne Vertheidigungsſchlacht, mit einem bloßen Rückzugsgefechte, wenn⸗ 
gleich mit einem ſehr heftigen, loszukommen, während es gar nicht gewiß war, daß er die 
Vertheidigungsſchlacht gewinnen, das heißt die angreifenden Verbündeten von Areis zurück⸗ 
ſchlagen und die Nacht zu feinem Rückzuge erlangen werde. So löſt ſich die anſcheinend ver⸗ 
wegene Handlung, ſich am hellen Tage zurückzuziehen, in eine einfache That kriegeriſcher 
Nothwendigkeit auf. 
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Marſchall Ney begann den Rückzug mit ſeinen beiden Gardeinfanterie⸗ 
diviſionen und der Diviſion Janſens, jetzt vom General Lefol befehligt. 
Sebaſtiani deckte und maskirte dieſen Rückzug. Das Fußvolk Ney's und 
die Garde erreichten ohne irgend einen Unfall die Brücke und den jenſeitigen 
Damm ), worauf ſich auch Sebaſtiani, der ſich bisher langſam ſchachbrett⸗ 
förmig zurückgezogen, der Stadt zuwandte. 

Napoleon übertrug dem Marſchall Oudinot die Vertheidigung von 
Arcis und der nächſten Umgegend und befahl ihm, ſich in der Stadt fo feſt 
als möglich zu ſetzen. Oudinot erließ für den vorauszuſehenden Fall bal⸗ 
diger Nothwendigkeit unmittelbarer Vertheidigung von Arcis die Anordnung, 
daß die Brigade Montfort die ſüdöſtliche Vorſtadt, durch welche die Straßen 
von Lesmont und von Troyes führen, die Brigade Maulmont die ſüdweſtliche 
Vorſtadt gegen Mery zu, beſetzen, und die Brigade Chaſſé ſich als Reſerve 
aufſtellen ſolle. Die Diviſion Rothembourg, welche den Park des ſiebenten 
Corps geleitet hatte und inzwiſchen auf dem rechten Ufer angelangt war, er— 
hielt Befehl, ſich daſelbſt ſo aufzuſtellen, daß ſie erforderlichen Falles jene 
drei Brigaden aufnehmen könne. Die Sappeure richteten die bei Villette 
geſchlagene Brücke zur augenblicklichen Zerſtörung vor, welche auch bald er— 
folgte. Die Haupteingänge und Straßen der Stadt wurden durch umgeſtürzte 
Wagen und andere Gegenſtände verrammelt. 

Nach ein Uhr bildeten die verbündeten Truppen Angriffscolonnen und 
traten, als um zwei Uhr?) drei Kanonenſchüſſe auf den Höhen von Mesnil als 
Zeichen erſchollen, ihre concentriſche Vorrückung gegen Arcis an. 

Graf Pahlen rückte mit der leichten Reiterei des ſechſten Armeecorps 
am Barbuiſſebach abwärts und warf die letzten über die Höhen von Nozay 
zurückgehenden Schwadronen der franzöſiſchen Gardes). Das Fußvolk des 
Armeecorps folgte feiner Reiterei, Geſchützfeuer begann und alsbald auch das 
Plänkeln gegen die feindliche Infanterie, die zur Aufnahme ihrer Cavallerie 
aufgeſtellt war. Rechts rückte das dritte Armeecorps vor; das Regiment 
Würzburg an der Spitze, das Regiment Roſenberg Chevauxlegers links voran; 
und in dem Raume zwiſchen dieſem Corps und dem ſechſten marſchirte die 
Reiterei des Prinzen Adam von Würtemberg und die Cüraſſierdiviſton 
des Grafen Noſtitz. Rechts von dem dritten Armeecorps marſchirte das vierte, 
beide Corps in Colonnen mit Compagniebreite und mit klingendem Spiele. 
Als die Corps aus der weitgedehnten Peripherie dem Mittelpunkte, Arcis, 
ſich etwas mehr näherten, ſetzte ſich der Kronprinz von Würtemberg an 
die Spitze ſeiner Reiterei und ließ ſie mit größerer Schnelligkeit vorgehen, 
um mit jener des Grafen Pahlen etwas mehr auf Eine Höhe zu kommen 
und im rechten Augenblicke wirkſam einzugreifen. Immer zahlreichere Artillerie 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1814. II. 20 : 
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wurde in das Treffen gezogen, bis ſich, je weiter man vorrückte, ati eine 
faſt zuſammenhängende Kette von Batterien bildete. 

Während dies Alles geſchah, hatte ſich auf dem rechten Flügel das fuͤnfte 
Armeecorps in Bewegung geſetzt. Der Feind hatte hier gegen halb zwei Uhr 
mehrere Colonnen bei Groß- und Kleintorcy gebildet, die ſich alsbald näher an die 
Stadt zogen. Großtorcy war noch von zwei franzöſiſchen Bataillonen und 
eben ſo vielen Kanonen beſetzt. Längs der Aube rückte eine ruſſiſche Zwölf⸗ 
pfünderbatterie vor, welche der Feldmarſchalllieutenant Spleny mit den bei⸗ 
den Huſarenregimentern Erzherzog Joſeph und Szeckler deckte. Hiedurch in 
der linken Flanke bedroht, verließ der Feind Großtorcy, den Stützpunkt feines 
linken Flügels. Dies und das Vorrücken der drei Armeecorps unter dem 
Kronprinzen von Würtemberg nöthigte den Marſchall Oudinot, auch 
ſein Centrum und ſeinen linken Flügel näher an Arcis zu ziehen. Die In⸗ 
fanterie wurde theils in der Stadt, theils auf den kleinen Höhen, welche die 
Ebene von Arcis beherrſchen, aufgeſtellt, und vorwärts hielt noch Reiterei. 

Abermals trat eine Wandlung in der ſtrategiſchen Lage ein und nöthigte 
den Fürſten Schwarzenberg zu neuen Anordnungen. Während die Colonnen 
der Armee bereits in vollem Vorrücken begriffen waren, ſah der Oberbefehls⸗ 
haber von der Höhe von Mesnil-la-Comteſſe jenſeit der Aube aus dem Thale 
am rechten Ufer ſtarke franzöſiſche Colonnen in der Richtung von Vitry oder 
Chalons berganmarſchiren. Die bisherige Vermuthung, daß Napoleon den 
Rückzug antreten wolle, verwandelte ſich in die Gewißheit, daß er ihn an⸗ 
getreten habe, und es befahl der Fürſt Schwarzenberg, daß der Angriff 
auf die franzöſiſche Nachhut in und um Arcis von den drei Corps des Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg allein ausgeführt werden ſolle, daß dagegen 
der Feldmarſchall Wrede ſogleich den Marſch antrete, um jenſeit der Aube 
in der rechten Flanke jener feindlichen Colonne zu manoeuvriren ). Demge⸗ 
mäß ſetzte ſich das Fußvolk des fünften Armeecorps nach den beiden Brücken 
von Lesmont, die Reiterei deſſelben, mit Ausnahme der zwei Huſarenregimenter, 
die im Vorrücken über Großtorcy begriffen waren, nach der Furth von Rameru 
in Marſch. 

Der Kronprinz von Würtemberg ſetzte feinen Angriff mit dem 
größten Nachdrucke fort. Er ſelbſt, der unerſchrockene Fürſt, an der Spitze 
ſeiner Reiterei, gewann mit ihr und zwei Batterien ſchnell eine der letzten 
Anhöhen vor Arcis und beſchoß von dem trefflich gewählten Punkte die noch 
auf der Fläche ſich zeigende, franzöſiſche Reiterei fo wirkſam mit Kartätſchen, 
daß fie ſich hinter ihr Fußvolk ziehen mußte und verſchwand 2). Graf Pahlen 
ging dem äußerſten rechten Flügel der feindlichen Aufſtellung zu Leibe und 
führte mehrere kräftige Reiterangriffe aus. Das ſechſte Corps rückte auf der 


Der Feldzug von 1814. 307 


Straße von Troyes gegen die Stadt vor. Achtzig Geſchütze ſpielten jetzt in 

Kernſchußweite gegen die um Arcis dicht zuſammengedrängten Maſſen Oudi⸗ 
nots; ſeine Artillerie ward zum Schweigen gebracht und ging zuerſt zurück 
nach dem rechten Ufer. Hier ſtellte ſie ſich in Batterien auf, und unter ihrem 
Schutze verſuchte das franzöſiſche Fußvolk nochmals, ſich vor der Stadt zu 
behaupten: aber es mußte eiligſt zurück, jede Möglichkeit für Oudinot, Arcis 
länger zu halten, war verſchwunden, und es handelte ſich nur mehr darum, 
über die Brücke mit ſo geringem Verluſte als möglich zu gelangen. 

Seine Truppen begannen denn den Rückzug; aber ſo ſchrecklich wirkte 
ſelbſt noch in die Straßen von Arcis hinein das Geſchütz der Verbündeten, 
daß an der Brücke bald Unordnung entſtand, weil in der Haſt ſich zu retten, 
das Fußvolk ſich zugleich mit der Reiterei über dieſelbe drängen wollte. 
Viele Cavallerie, weil ſie nicht mehr zur Brücke gelangen konnte, ſah ſich ge— 
zwungen, über ſchlechte Furthen zu ſetzen, und erlitt dadurch noch namhafte 
Einbuße an Mannſchaft und Pferden. Die Hauptmaſſe des Fußvolkes eilte 
in Verwirrung über die Aubebrücke und den langen Damm, wobei viele 
Soldaten noch theils in den Fluß, theils in den Moraſt geſtürzt wurden und 
verſanken. 

Es wäre um die Nachhut des Marſchalls Oudinot völlig geſchehen ge— 
weſen 9), wenn die Plänkler vom ſechſten Armeecorps, welche ſich in den Häuſern 
der Vorſtadt nach Mery zu feſtzuſetzen begonnen hatten, zur rechten Zeit mit 
Nachdruck unterſtützt worden wären. Da dieß nicht geſchah, wurden ſie von 
dem zehnten leichten Inſanterieregimente vertrieben, und es ward dadurch für 
den Rückzug der Franzoſen einige Zeit gewonnen. Sie war ſo koſtbar als 
kurz, denn alsbald nahten die angreifenden Colonnen ſelbſt. Der Prinz Eugen 
von Würtemberg griff mit ſeinem Infanteriecorps die Weſtſeite der Stadt 
an, drang ein, und es begann nun in ihr ſelbſt ein mörderiſcher Kampf. 
Eben langte die Spitze des dritten Armeecorps bei Arcis an, und ſogleich 
befahl der Kronprinz von Würtemberg den beiden vorderſten Bataillonen 
des Infanterieregimentes Würzburg, die ſüdöſtliche Seite der Stadt anzu⸗ 
greifen. Der öſterreichiſche Generaladjutant Oberſt Wern hardt führte die— 
ſelben und fiel dem Feinde, der ſich noch in der Hauptſtraße behauptete, in 
die linke Flanke. Das Regiment beſetzte das Schloß, die Terraſſe deſſelben 
und die Mauer am Ufer, und es ſtürzte ſich ein Theil der Mannſchaft nach 
den Zugängen zur Brücke ſelbſt, während eben dahin von der anderen Seite 
die Truppen des Prinzen Eugen vordrangen. Hier nun entbrannte ein 
Verzweiflungskampf, der Diviſionsgeneral Leval wurde verwundet, dem Ge— 
neral Maulmont das Pferd unter dem Leibe getödtet, und der General 
Chaſſé ſtand auf dem Punkte, von den Oeſterreichern, die ſich bereits des 
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Einganges der Brücke bemächtigt hatten, gefangen zu werden. Da ergriff er 
eine Trommel, ſchlug den Sturmmarſch, öffnete ſeiner Brigade durch einen 
Angriff:) auf die Plänkler der Verbündeten den Weg zur Brücke. In dem 
Gedränge, das nun entſtand, ſtürzten abermals viele franzöfiihe Soldaten 
in den Fluß. Chaſſsé ließ alsbald die Aubebrücke, fo wie die erſte der fünf 
kleineren Brücken des Dammes zerſtören. Alles, was zu der Zeit die Brücke 
noch nicht hatte erreichen können, mußte die Waffen wegwerfen und ſich ge⸗ 
fangen geben. Die Eroberung von Arcis war vollendet 2). 

Zur Herſtellung der Brücke ward von den Verbündeten am 21. kein 
Verſuch gemacht, weil die Brigade Maulmont in der am rechten Ufer von 
Arcis liegenden Vorſtadt zurückgeblieben war und ſowohl aus den Häuſern 
derſelben als hinter Verrammelungen ein lebhaftes Scharſſchützengefecht bis 
zum Einbruche der Nacht unterhielt. Der Kronprinz von Würtemberg 
ließ auf die Terraſſe des Schloſſes zwei Kanonen bringen und aus ihnen die 
am rechten Ufer ſtehenden feindlichen Abtheilungen wirkſam mit Kartätfchen 
beſchießen. Spät in der Nacht entſtand, da eine feindliche Colonne am rechten 
Ufer gegen Arcis aufwärts marſchirte, eine lebhafte Kanonade, wobei die 
Franzoſen durch Granaten zwar die Stadt in Brand ſteckten, den verbündeten 
Truppen aber ſonſt keinen ſonderlichen Schaden zufügten. 

Dieſe Colonne gehörte zu Macdonalds Truppen. Zwar hatten die⸗ 
ſelben auf die Mahnung des ihnen entgegenſchallenden Kanonendonners ihren 
Marſch ſo ſehr als möglich beſchleunigt: allein da ſie von St. Saturnin bis 
Plancy auf faſt unwegſamen Dämmen hatten marſchiren müſſen, vermochten 
fie doch erſt um neun Uhr des Abends anzulangen, und es ſtellte ſich das - 
elfte Infanteriecorps bei Orme, das zweite bei Viapre auf. Der Marſchall 
Oudinot hatte, nachdem er die Stadt Arcis verlaſſen, bei Les Vaſſeurs 
am jenſeitigen Ende des Dammes, am Vereinigungspunkte der Straßen von 
Plancy, Fere-Champenoiſe, Chalons und Vitry, Stellung genommen. 
Napoleon ſelbſt übernachtete mit ſeiner Garde zu Sommepuis, eine Stunde 
von Vitry⸗le⸗Frangais, und das Cavalleriecorps des Grafen St. Germain 
war bis Mailly ſtaffelförmig aufgeſtellt. 

Der linke Flügel der Hauptarmee lagerte, und zwar das ſechſte Corps 
bei Arcis und Villette, das dritte bei Ortillon, das vierte bei Vaupoiſſon, 
die Cüraſſierdiviſion Noſtitz am Barbuiſſe. Starke Poſten wurden auf dem 
linken Ufer an allen Furthen und anderen Uebergangspunkten aufgeſtellt. Da 
von Troyes Meldung gekommen, daß man auch am 21. nichts vom Feinde 
in der Gegend bemerkt, dieſer ſich vielmehr ſogar von Mery zurückgezogen 
habe, befahl der Kronprinz von Würtemberg, deſſen Hauptquartier für 
die Nacht nach Vous kam, dem Feldzeugmeiſter Grafen Giulay, alle dort 
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ſtehenden Truppen des dritten Armeecorps an fich zu ziehen, mit Ausnahme 
einer einzigen Brigade, welche in der alten Hauptſtadt ver Champagne bis 
auf Ablöſung verbleiben ſolle. \ 

Der rechte Flügel der Hauptarmee hatte die ihm in der letzten Dispo⸗ 
ſition des Fürſten Schwarzenberg vorgeſchriebenen Bewegungen vollzogen. 
General Frimont ging mit der Reiterei des fünften Armeecorps ſammt ihren 
Batterien durch die Furth bei Rameru, wo ſich die öſterreichiſche, die baieri⸗ 
ſche aber, und zwar die Brigade Dietz bei Dampierre, die Brigade Vieregg 
bei Corbeil, aufſtellten. Die Huſarenregimenter Erzherzog Joſeph und Szeckler, 
von Arcis zurückgekehrt, übernachteten auf dem linken Ufer bei der Furth von 
Chaudrey, um am nächſten Morgen überzugehen, weil es in der Nacht 
zu gefährlich geweſen wäre. Das dritte öſterreichiſche Jägerbattaillon des 
Oberſten Baroni ging bei Coclois durch die Aube und marſchirte bis 
Dammartin. Die Brigade Volkmann und die Diviſionen Rechberg und Der 
lamotte gingen über die Brücke von Lesmont und lagerten bei dieſem Orte 
am rechten Ufer der Aube. Noch in der Nacht befahl jedoch Fürſt Schwar— 
zenberg, daß die Truppen des fünften Armeecorps ſogleich weiterrücken, die 
Infanterie bei Corbeil und Brebant aufmarſchiren, die leichte Reiterei aber 
den Rückzug des Feindes beobachten und deſſen Nachhut beunruhigen ſolle. 
Die Garden und Reſerven gingen bei Lesmont über die Aube, marſchirten 
bis Chalette, wo Graf Barclay de Tolly ſein Hauptquartier nahm, und 
ſtellten ſich mit Einbruch der Nacht zur Unterſtützung des fünften Armeecorps 
an der Voire auf. Die ruſſiſche leichte Gardecavalleriediviſion unter dem 
Generallieutenant Grafen Oſaroffsky lagerte bei Rameru und hatte ihre 
Vorpoſten in Vinets und Luiſtre. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls 
Grafen Wrede war in Coclois, das des Feldmarſchalls Fürſten Schwarz 
zenberg, ſo wie der Monarchen von Rußland und Preußen in Pougy. 
Das Hauptquartier des Kaiſers von Oeſterreich kam nach Barsfur-Aube. 

So war denn der zweitägige Kampf von Arcis-ſur-Aube beendet. 
Der Verluſt an dem zweiten Schlachttage iſt eben ſo wenig genau ermittelt, 
als jener am erſten. Für beide Tage geben franzöfifche Quellen ) den Ge⸗ 
ſammtverluſt Napoleons auf 4200 Mann, worunter 800 an Gefangeneu, 
und drei Kanonen“ an; wahrſcheinlich betrug derſelbe am 21. allein nahe 


* 


) Kanonen jedenfalls ſieben, da Kaiſſaroffs Koſaken und Erzherzog Joſeph Huſaren am 
20. vier, und des Grafen Pahlen Reiter am 21. Vormittags drei Kanonen eroberten. Graf 
Giulay, welcher am 22. Artis beſetzte, berichtete am folgenden Tage, man habe in der Stadt 
und nächſten umgegend über 2000 Franzoſenleichen und noch viele Verwundete gefunden. 
Daß die Leichen vom 20. noch in der Nacht begraben wurden, unterliegt keinem Zweifel. 
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ſo viel. Der Verluſt der Verbündeten an dieſem Tage war ungleich geringer, 
was ſich ſchon aus der Natur des Kampfes ergiebt, welcher ſtattfand. Es 
litt das ſechſte Armeecorps am meiſten, weil es in aufgelöſter Ordnung ge⸗ 
fochten. Der Verluſt des vierten Armeecorps war ſehr gering, und jener 
des dritten, von dem nur das Regiment Würzburg in den Kampf kam, iſt 
nirgends angegeben. Die Geſammtzabl der Getödteten und Verwundeten auf 
Seite der Verbündeten am 21. dürfte 300 Mann nicht ſehr überſtiegen haben ). 

Würde die Schlacht von Arcis, welche ſtreng genommen dieſe Bezeich- 
nung nicht verdient, die einzige Kriegsthat des Kaiſers Napoleon geweſen ſein, 
ſo vermöchte man über ſeine Feldherrntalente nicht jenes günſtige Urtheil zu 
fällen, wozu die Geſchichte durch ſeine übrigen Unternehmungen genöthigt 
wird. Mag immerhin die Anſicht Napoleons, daß die Hauptarmee ihre 
Vereinigung rückwärts bei Bar- ſur-Aube bewerkſtellige, durch die vorſichtige 
Art der Kriegführung, welche ſie bis dahin befolgt, einigermaßen gerechtfer- 
tigt erſcheinen, ſo berechtigte ihn doch nichts zu der auf auch nicht einer 
einzigen Thatſache fußenden Annahme, daß fie ſich in Unordnung zurückziehe “). 
So völlig, wie Napoleon bei Arcis, hat ſich nur ſelten ein Feldherr über 
Lage und Abſichten ſeines Gegners getäuſcht, und doch hatte das Gefecht 
am 20. von Seite der Verbündeten, hatten die unabläſſig wiederholten An⸗ 
griffe auf Großtorcy jo wenig den Charakter eines Nachhutgefechtes zur Sicherung 
des Rückzuges, daß es nicht wohl begreiflich bleibt, wie ein ſo vollendeter 
Feldherr als der franzöſiſche Kaiſer hartnäckig auf der Meinung verharren 
konnte, das Gefecht vom 20. ſei nicht als Einleitung zur Schlacht vom 21., 
ſondern zum völligen Rückzuge der Hauptarmee an dieſem Tage zu betrachten. 
Kaum konnte, und jedenfalls ſollte ihm nicht entgangen ſein, daß am Abend 
des 20. nicht nur die letzten Angriffe auf Großtorcy von ruſſiſchen Grena⸗ 
dieren erfolgt waren, ſondern daß auch, während den ganzen Nachmittag 
hindurch die franzöſiſche Artillerie das Uebergewicht gehabt, zuletzt die der 


Jene 2000 Leichen gehörten daher dem 21. allein an, und es iſt ſomit wahrſcheinlich, daß 
bloß an dieſem Tage der Geſammtverluſt der Franzoſen an in der Schlacht Getödteten, an 
Ertrunkenen, Verwundeten und Gefangenen die von Koch für beide Tage angegebene Zahl 
erreichte, wenn nicht überſtieg. . ö 
„Il parait inconcevable à tous les militaires,“ ſagt Koch, II. 81, „qu'un capitaine 
aussi consommè dans Part de guerre que Napoleon, ait put prendre ainsi le change sur 
la véritable situation de son adversaire. Le connaissance qu'il avait du caractère du 
generalissime justifiait en quelque sorte Fopinion qu'il se retirerait sans combattre; 
mais quel autre motif que le vif desir qu'il en congut, pouvait lui faire supposer qu'une 
armée dont la retraite était volontaire, se repliait en d&sordre, et qu'on deboucherait 
impunément devant elle par un defile aussi dangereux ?““ 
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Verbündeten um ſo viele Batterien verſtärkt wurde, daß die Ueberlegenheit 
an Geſchütz ſich für fie erklärte. Dieſe beiden Umſtaͤnde, die Theilnahme der 
Reſerven am Kampfe und die plötzliche Verſtärkung der Artillerie ſeiner 
Gegner, zuſammt jenen viel größeren Maſſen an Reiterei, die den Angriff 
Sebaſtiani's am Abend zurückſchlugen, als den ganzen Tag hindurch auf 
dem linken Flügel der Verbündeten ſich gezeigt hatten, waren wahrlich keine 
Anzeichen eines Rückzuges, waren vielmehr Verkünder ernſterer Kriegsereig— 
niſſe, die ſich für den 21 vorbereiteten. Nichtsdeſtoweniger beharrte Rap o- 
leon hartnäckig bei ſeiner Anſicht und unternahm am 21. eine Erkennung 
nicht in der Richtung, in welcher, wenn er den Verbündeten die weiſeſte 
Maßregel zugetraut hätte, ihre Maſſen zu vermuthen waren, alſo gegen die 
Höhen von Mesnil⸗la⸗Comteſſe, ſondern auf der Straße, wo er ihren Rück⸗ 
zug hoffte, und wo allerdings das fünfte Armeecorps bis Chaudrey zurück— 
gegangen war. Er befahl den Angriff auf Alles, was Ney und Seba— 
ſtiani von den Verbündeten vorfinden würden, und es wäre wahrſcheinlich 
um die franzöſiſche Armee bei Arcis geſchehen geweſen, wenn dieſe Anführer 
ihre Truppen nicht in Maſſen beiſammengehalten, ſondern die Infanterie hätten 
aufmarſchiren und den Kampf beginnen laſſen !). Es iſt daher lediglich der 
vorſichtigen Klugheit des Marſchalls Ney und des Grafen Sebaſtiani zuzu— 
ſchreiben, daß Napoleons Armee vor dem Untergange bewahrt wurde, dem 
er ſie ſelbſt entgegengetrieben. 

Wenn man aber Napoleons Herbeiführen der beiden Schlachttage von 
Arcis durchaus nicht preiſen kann, vermag man eben ſo wenig zu bemänteln, 
daß von Seite der verbündeten Hauptarmee nicht Alles geſchehen iſt, um 
dieſe beiden Tage ſo entſcheidend zu machen, als ſie es hätten werden können 
und ſollen. Zwar kann man dem Beſchluſſe des Fürſten Schwarzenberg, 
die Armee vorwärts zu vereinigen, ſtatt rückwärts hinter der Voire oder gar 
bei Bar = ſur⸗ Aube, die gerechte Anerkennung nicht verſagen: nur wäre 
zu wünſchen geweſen, daß derſelbe nicht am 19. um neun Uhr des 
Abends, ſondern mindeſtens im Laufe des Nachmittags gefaßt worden ſein 
möchte. Dennoch würde in Folge dieſes Beſchluſſes ſchon am 20. die Nie⸗ 
derlage aller Truppen, welche Napoleon an dieſem Tage bei Arcis vereinte, 
haben herbeigeführt werden können, wenn der Kronprinz von Würtem⸗ 
berg, ſtatt ſich an den Geiſt der Dispofition des Fürſten Schwarzen— 
berg, daß das Vorrücken im Allgemeinen in der Richtung auf Plancy ſtatt⸗ 
finden werde, zu halten und ſeine drei Armeecorps von der Straße von 
Troyes nach Arcis nach jener von Troyes nach Plancy übergehen zu laſſen, 
ſich vielmehr zunächft an die beſtimmt ausgeſprochene Verfügung gehalten 
hatte, in Charmont einzutreffen und daſelbſt die weitern Anordnungen in 

** 
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Betreff des Vorrückens abzuwarten. Dann hätte der Angriff Kaiſſaroffs 
und der öſterreichiſchen Huſaren größere Folgen gehabt, und es würde Na⸗ 
poleon nicht möglich geweſen fein, bei Großtorey zur Sicherung feines 
linken Flüges ſo viele Truppen zu verwenden, als er verwenden konnte, weil 
das dritte, vierte und ſechſte Corps in der Schlachtordnung der Verbündeten 
nicht eintrafen. Wie durch eine Fügung der Vorſehung gerade der Umſtand 
beitrug, das Eintreten des letzten entſcheidenden Wendepunktes des Krieges zu 
beſchleunigen, iſt ſchon auseinandergeſetzt worden, kann aber Niemandem zum 
Verdienſte angerechnet werden. 

Am 21. ging auf Seite der Verbündeten die größere Hälfte des Vormit⸗ 
tages ſchon darum für den Angriff verloren, weil die drei Corps des Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg erſt um fünf Uhr des Morgens deu Marſch 
antraten, um in die Schlachtlinie einzurücken. Außerdem aber lag es in der 
Abſicht und ganzen Aufſtellung des Fürſten Schwarzenberg, den Angriff 
Napoleons zu erwarten. Damit vergingen zwei Stunden, von zehn bis 
zwölf Uhr. Dieſe hätten nicht vergehen, das concentriſche Vorrücken der Ver⸗ 
bündeten vielmehr ſchon zwiſchen zehn und elf Uhr beginnen ſollen. Dann 
würde Napoleon nicht Zeit gewonnen haben, die eine Haͤlfte ſeines Heeres 
über die Aube zurückzuziehen; er wäre zu einer förmlichen Vertheidigungsſchlacht 
gezwungen worden, und dieſe hätte, da noch von Macdonalds Truppen 
zwei Infanteriecorps und außerdem der größere Theil der Cavallerie fehlten, 
nach menſchlicher Vorausſicht nimmermehr zu ſeinen Gunſten ausfallen 
können. Nur Trümmer würde er über die Aube zu retten vermocht haben. 
Allein der Fürſt Schwarzenberg ging von der Vorausſetzung aus, daß 
Napoleon ſein ganzes Heer vereinigt habe, daß er 60,000 Mann ſtark ſei, 
und da ſchien es, in Anbetracht, daß die moraliſche Kraft auf Seite der 
Franzoſen war, weil ſie für ihr Alles kämpften, gerathener, den Angriff in 
einer Stellung, deren Vortheile unläugbar waren, zu erwarten. Gab es 
doch im Heere Männer, welche ſelbſt dies für zu gewagt hielten und wahr⸗ 
haftig dem Fürſten Schwarzenberg anlagen, ſich zurückzuziehen“) ). Das 
kam zwar dem Oberbefehlshaber nicht entfernt in den Sinn: aber es mochte 
doch einiges Schwanken über den Entſchluß zum Angriffe veranlaſſen, und 
ſo ging der dazu paſſende Zeitpunkt, — jener, in welchem das Vorrücken 
der Franzoſen aufhörte, und ihr Geſchützfeuer, mit dem fie ſich fo lärmend 


) Koch, II. 82, fagt zwar: „Mais sı Parmée francaıs accuse Napoleon de avoir 
imprudemment jetee dans un abime, le generalissime en le laissant &chapper lorsqu'il 
avait si beau jeu de punir sa t@m£rite, a encouru également les justes reproches des 
Allies, dans cette circonstance oü ses dispositions, independantes du conseil, 
ne demendaient que le coup d'oeil.““ 
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der Höhe von Mesnil genaͤhert hatten, plötzlich Höchit merkbar nachließ, — 
ungenützt verloren. Napoleon gewann Zeit, die größere Hälfte ſeiner 
Truppen über die Aube zurückzuführen, und aus der Schlacht, die über das 
Geſchick von Frankreich entſcheiden ſollte, wurde nur eine halbe, die Nie 
manden eigentlich recht befriedigte und an und für ſich in der That gar 
nichts entſchied. 

Was der Schlacht von Arcis ihre hohe geſchichtliche Wichtigkeit verleiht, 
das iſt der Entſchluß, zu welchem ſich Napoleon durch ſie gedrängt fühlte, 
der, auf die Gefahr, die Hauptſtadt Paris bloßzugeben, in den Rücken der 
Verbündeten zu marſchiren, ein Entſchluß, welcher einen ſo entſcheidenden 
Wendepunkt des Krieges bildete, daß derſelbe binnen neun Tagen von dem 
Fürſten Schwarzenberg ſiegreich beendet werden konnte. 

Als Napoleon in den letzten Vormittagsſtunden des 21. Maͤrz die 
Gewißheit erhielt, daß das ganze verbündete Hauptheer kampffertig ihm gegen⸗ 
über ſtehe, ſah er ſogleich ein, daß der Zweck, welcher ihn nach Arcis ge— 
führt, gänzlich und durchaus verfehlt ſei. Es entſtand, nachdem er Fürſorge 
getroffen, ſeine kleine Armee dem Kampfe gegen überlegene Streitkräfte in 
einer ungünſtigen Stellung zu entziehen, die ſchwer zu beantwortende Frage, 
welche Maßregeln weiter zu ergreifen wären, um dem Kriege doch noch eine 
günſtige Wendung zu geben? 

Bisher war es Napoleons Hauptſtreben geweſen, die beiden Armeen 
der Feldmarſchälle Blücher und Schwarzenberg getrennt zu halten, zuerſt 
die eine zu ſchlagen, wenigſtens zurückzudrängen, und ſich dann blitzesſchnell 
gegen die andere zu wenden. Es war aber jetzt nicht nur bei Laon an dem 
ſchleſiſchen Heere und bei Areis an der Hauptarmee geſcheitert, ſondern es 
ließ ſich auch gar nicht mehr ausführen, ſich abermals gegen Blücher zu 
wenden, ohne daß ihm Schwarzenberg nachrückte, und eben ſo wenig 
konnte er fortfahren, gegen dieſen zu operiren, ohne daß er ſich jenen auf 
den Nacken zog, und jeder dieſer beiden Feldherren hatte allein eine Armee, 
welche ſtärker war als die geſammten Streitkräfte, über welche Napoleon 
gegen Beide verfügen konnte. Die Rückſicht auf die Verbindung der Haupt: 
armee mit der Schweiz, welche den Fürſten Schwarzenberg in einer frü- 
heren Epoche des Feldzuges gelähmt hatte, war weggefallen, weil die Süd— 
armee den Marſchall Augereau zum Rückzuge gezwungen, und da dies 
Napoleon bekannt fein mußte, konnte er nur erwarten, daß der Oberfeld⸗ 
herr der Verbündeten jetzt mit allem Nachdrucke an die Beſchleunigung des 
Endes des Feldzuges Hand anlegen werde. Es ergab ſich hieraus die Noth—⸗ 
wendigkeit für den franzöſiſchen Kaiſer, das bisherige Syſtem feiner Kriegs 
führung aufzugeben und mit 9 neuen zu vertauſchen 
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Das war keine leichte Sache, zumal die Möglichkeit der Rettung nur 
dort lag, wo Napoleon ſie vielleicht mit Widerwillen ſuchte. Es war klar, 
daß, nachdem Schwarzenberg und Blücher ihre Vereinigung, welche ſich 
nicht mehr hindern ließ, einmal bewerkſtelligt hatten, der Kaiſer Napoleon, 
deſſen Truppenmacht gegen jeden einzeln zu ſchwach war, alle Hoffnung auf⸗ 
geben mußte, ihr Vordringen gegen Paris zu hindern. Sie gelangten gewiß 
hin, und ſtets mit einer mehr als doppelt überlegenen Macht; denn welche 
Verluſte er ihnen auch bei ſeinem Beſtreben, ſie aufzuhalten, beibringen mochte, 
verblutete ſich zugleich ſeine eigene Armee. Da es mithin am Tage lag, daß 
die letzte Entſcheidung doch nur vor Paris ſtattfinden könne, würde es ange⸗ 
meſſen geweſen ſein, dies gleich nach der Schlacht von Arcis feſt in das Auge 
zu faſſen und alle Maßregeln zu treffen, welche in dem zu erwartenden Kampfe 
um die Hauptſtadt nach menſchlicher Wahrſcheinlichkeit irgend Ausſicht auf 
Sieg gewähren konnten. Dazu war Napoleons perſönliche Gegenwart er⸗ 
forderlich, er mußte die Armee verlaſſen, ſogar die Gardediviſion Friants 
ihr entziehen, ſie mit Poſt in die Hauptſtadt ſchaffen und ſelbſt dahin eilen. 
Wenn es den Marſchällen Marmont und Mortier allein möglich wurde, 
den Verbündeten vor Paris einen ſo ernſten Kampf zu bereiten, wie es ge⸗ 
ſchah, fo würde, wenn noch die Marſchälle Macdonald, Ney und Ou di⸗ 
not ihre Truppen vereinigten, der Vormarſch der Verbündeten gewiß mit 
großer Behutſamkeit erfolgt ſein. Die acht bis zehn Tage, welche bis zum 
Eintreffen Blüchers und Schwarzenbergs vor Paris vergangen wären, 
hätten von Napoleon benützt werden können, um die Vertheidigung von 
Paris auf eine ganz andere Art zu organiſiren, als ſein kriegsunkundiger Bru⸗ 
der Joſeph es that. Man ſage nicht, daß in Paris für Napoleon der 
Boden ſo unterhöhlt war, daß er ſich nicht hätte hinwagen dürfen: ſeine 
Befehle wurden vielmehr überall, wo die Verbündeten nicht waren, mit dem 
alten Gehorſam vollzogen. Den Böswilligen würde die alte Garde Schrecken 
eingejagt haben, die bekannten Feinde der kaiſerlichen Regierung mußten ver⸗ 
haftet, der Sitz der höchſten Reichsbehörden für die Dauer der Feindesnähe 
verlegt werden. Nichts durfte in Paris gelaſſen werden, was, wenn die 
Verbündeten trotz aller Anſtrengungen Napoleons dennoch eindrangen, auch 
nur den Schein einer Vertretung der Nation für ſich haben konnte. Immer⸗ 
hin mochte dies die Angſt vermehren: es hätte doch nur die Angſt der Furcht⸗ 
ſamen vermehrt, welche Hauptſtadt und Reich ohnehin nicht gerettet haben 
würden. Den Muthigen aber den Umfang der Gefahr offenbaren, erhöht 
dieſelbe nicht, wenn man ihnen zugleich die Mittel zeigt, ſie zu beſiegen, feuert 
vielmehr an. Auch konnte die Wirkung jener vorerwähnten Maßregel der 
Politik dadurch gemindert werden, daß die * und ihr Sohn in Paris 
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blieben, zum Beweiſe, daß Napoleon am Heile der Hanptſtadt durchaus 
nicht verzweifle. Es würden die Pariſer aller Ehre bar geweſen ſein, wenn 
fie ſich auf den Ruf ihres Monarchen nicht erhoben hätten, um ihre große 
Hauptſtadt vor der Schmach zu bewahren, in die Hände des Feindes zu 
fallen. Hätte ſich der Kaiſer der Demokratie an dieſe ſeine Mutter gewandt, 
ſo würde er einen Enthuſiasmus erregt haben, der den Verbündeten hätte 
ſehr gefährlich werden mögen. Jedenfalls wären alle militairiſchen Anordnun⸗ 
gen zweckmäßiger getroffen worden, ein Heer von 70,000 Mann, verſtärkt 
durch 30,000 Nationalgarden und durch Napoleons perſönliche Leitung be— 
feuert, würde Paris vertheidigt haben und die Möglichkeit des Sieges eine 
viel größere geweſen ſein, wie ſie war, als nur Marmont, Mortier und 
Mon cey den letzten Verzweiflungskampf wagten und 70 Ruhm, wenn auch 
nicht mit Glück beſtanden. 

Napoleon ſetzte indeſſen ſeine letzte Hoffnung auf ein ganz anderes 
Mittel. Er beſchloß, ſich an die obere Marne zu wenden, um die Verbün⸗ 
deten auf ſich und von Paris abzuziehen. Dieſer Entſchluß war ein Reich 
werth, wenn Napoleons Gegner ſich verleiten ließen, ihm nachzufolgen. 
Er beabſichtigte, über St. Dizier zu marſchiren, auf der Verbindungslinie 
der Verbündeten mit Baſel und Deutſchland über Chaumont ein Cavallerie- 
corps aufzuſtellen, die Beſatzungen der Feſtungen am Rheine und an der Mofel 
an ſich zu ziehen, die Erhebung des Volkes über ganze Länderſtrecken zu vers 
breiten und durch das Alles die Verbündeten zum Rüczuge zu bewegen. Nas 
poleon ſelbſt hatte einen Tagmarſch ſchon am 21. voraus. Würde ſich nun 
die Hauptarmee haben zu dem Verſuche verleiten laſſen, ihn durch angeſtrengte 
Seitenmärſche zu erreichen, fo müßte dies fie bis an den Rhein in keines⸗ 
weges gutem Zuſtande geführt haben: nicht viel beſſer wäre es mit dem ſchle⸗ 
ſiſchen Heere geweſen, das dann wohl auch den Befehl zum Rückzuge erhalten 
haben moͤchte, und zwar in einer von jener der Hauptarmee verſchiedenen 
Richtung. Dadurch würde Napoleon mit einem Schlage den Krieg aus der 
Nähe der Hauptſtadt an die Grenze, aus einem ebenen Lande in ſchwierige 
Gebirgsgegenden verſetzt haben; die beiden Armeen der Verbündeten wären 
durch großere Strecken als je getrennt geweſen, an Gelegenheit zu erfolgrei⸗ 
chen Kämpfen hätte es dem franzöſiſchen Kaiſer nicht gefehlt, im Süden würde 
der Marſchall Augereau wieder vorgedrungen ſein, der verbündeten Heere 
hätte ſich Entmuthigung bemächtigt, in Frankreich möchte die alte Begeiſterung 
für Napoleon erwacht ſein, und der Zweck, welcher die Verbündeten in 
dieſes Land geführt, waͤre entweder vereitelt oder ſeine Erreichung auf unbe⸗ 
rechenbare Zeit hinausgeſchoben worden. Das Alles möchte erfolgt ſein, 
wenn der Beherrſcher Frankreichs ſich in ſeinen Gegnern nicht völlig verrechnet 
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hätte“). Sie gingen in die gelegte Falle nicht, ließen vielmehr Napoleon ſich 
von ſeiner Hauptſtadt entfernen, ſo ſehr er nur immer mochte, und ſich dadurch 
ſelbſt in die Unmöglichkeit verſetzen, ſie zu retten. Daß ſein ganzer Plan auf 
das Nachmarſchiren der Verbündeten gegründet war, geht faſt unwiderleglich 
daraus hervor, daß er ihn in dem Augenblicke, als er erfuhr, ſie hätten ſich 
nach Paris gewandt, aufgab und dieſe Hauptſtadt in angeſtrengten Märſchen 
zu erreichen trachtete. 

Der Feldmarſchall Fuͤrſt Schwarzenberg hatte die Richtung jener Co⸗ 
lonne, die er um drei Uhr des Nachmittags am 21. aus dem Thale der Aube 
am rechten Ufer rückwärts marſchiren geſehen, genau beurtheilt, in ſofern er 
annahm, Napoleon habe die nach Vitry eingeſchlagen. Allein er war in 
Ungewißheit, ob dieſe Bewegung eine taktiſche oder eine ſtrategiſche ſei, das 
heißt, ob der franzöſiſche Kaiſer im Sinne habe, alsbald ſeine rechte Flanke 
anzugreifen oder ob er die Schlacht ganz aufgab und ein anderes Unternehmen 
beabſichtige ). Demgemäß erließ er noch am 21. um ſechs Uhr des Abends 
eine Dispoſition für den 22., welche den Zweck hatte, ſowohl den ferneren 
Bewegungen des Feindes zu begegnen, als auch die unmittelbare Verbindung 
mit Blücher wieder herzuſtellen 2). Er befahl die Verſammlung der Armee 


) Prokeſch, der feine, leider allzufragmentariſche Biographie des Fürſten Schwarzenberg 
zum Theil auf Nachrichten und Anſichten gegründet hat, die er von dem großen Feldherrn bei 
ſeinem Leben im gelegentlichen Geſpräche erfuhr, ſagt (S. 269) über den Beſchluß Napoleons, 
„ſich auf die Verbindungslinie des Hauptheeres zu werfen, die Verbündeten an ihren inneren 
Seiten aufzurolfen, und durch Ueberflügelung zum Rückzuge zu zwingen:“ — „eine Bewe⸗ 
gung, eben ſo kühn als klug, aber gegen einen gewöhnlichen General oder auf den läh⸗ 
menden Einfluß vieler Köpfe berechnet,“ und erläutert dies in folgender Anmerkung: „Auf 
dem Wege nach Elba äußerte ſich Napoleon gegen den öſterreichiſchen Feldmarſchalllieutenant 
Baron Koller, der ihn begleitete, in Bezug der Bewegung nach Paris mehrere Male, und ſagte 
unter anderen Worten auch die folgenden: „„„Jai fait une manoeuyre qui inquiétait les 
communications de l'armée, en me jetant sur ses derrieres; un general ordinaire aurait 
pris le parti de la retraite pour assurer ses communications; un bon ayait le seul parti 
à prendre que le prince Schwarzenberg a pris. On peut me blamer de ne pas l’ayoir 
suppos&, ayant de lui la bonne opinion qu'on me connaissait: je le erus capable d'une 
telle manoeuyre; je erus qu'il la ferait: mais j'ai calcul@ que s’il attendait le consente- 
ment des Empereurs, il en serait trop tard. II l’entreprit sans le consentement, et 
voila en quoi je me suis trompe.““ Die gewöhnliche Erzählung ift folgende, die auch 
Michailofsky⸗Danilefsky hat, in welcher aber die Barſchheit der Ausdrücke einige Zweifel erregt, 
obſchon Danilefsky ſagt, daß General Koller fie ihm ſelbſt mitgetheilt hätte. Hienach hätte 
Napoleon zu Letzterem geſagt: „Ich ging deßwegen auf St. Dizier, weil mir aus zwanzig⸗ 
jähriger Erfahrung bekannt war, daß Ihr in die größte Verwirrung geriethet, wenn ich nur 
einige Huſaren auf Eure Verbindungen befehligte. Dieſes Mal aber ſtellte ich mich mit der 
ganzen Armee hin, und Ihr kümmertet Euch wenig um mich: c'est que vous aviez le diable 
au corps.““ 
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auf dem rechten Aubeufer hinter dem Puisbache, und nur das dritte Armee— 
corps ſollte in Arcis bleiben, um dieſen Uebergang nöthigenfalls zu verthei⸗ 
digen, während die Koſaken Kaiſſaroffs und Ses lawins die Strecke 
zwiſchen der Aube und Seine und zwar hauptſächlich den letzteren Fluß zu 
beobachten angewieſen wurden ). 5 

Indeſſen trafen noch im Laufe der Nacht vom 21. zum 22. manche Nach⸗ 
richten im Hauptquartiere des Feldmarſchalls Fürften Schwarzenberg ein, 
welche deſſen richtige Vermuthung, Napoleon habe die Straße von Vitry 
eingeſchlagen, einigermaßen erſchütterten. Graf Wrede ſchrieb um Mitter⸗ 
nacht an den Fürſten Schwarzenberg, daß er beſtimmt glaube, der Feind 
habe fi von Mailly gegen Chalons, oder wahrſcheinlicher auf Semoine ge 
wandt 2). Letztere Richtung war diejenige, welche den ſtrategiſchen Grund— 
ſätzen am meiſten entſprach, da ſie auf einen Rückzug in der Linie des 
Hauptoperationsobjectes der Verbündeten, Paris, deutete. Die Ausſagen der 
Landesbewohner gaben an, Napoleon habe die Richtung nach Chalons ge— 
nommen; das war nicht zuverläſſig und wurde von dem Fürften Schwarz 
zenberg als eine Sage betrachtet 3). Alle übrigen, während der Nacht 
eingelaufenen Nachrichten widerſprachen einander und ließen durchaus nicht 
mit Sicherheit erkennen, ob der Feind auf Chalons oder auf Vitry marſchire. 
Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg wußte in feinem Hauptquartiere 
zu Pougy nur, daß ſtarke feindliche Colonnen gegen Sommepuis und Dos— 
non gezogen wären, was noch keineswegs den zuverläſſigen Schluß erlaubte, 
daß Vitry das Hauptziel der franzöſiſchen Armee wäre, wohl aber, daß dieſer 
befeſtigte Platz bedroht werden könne. Außer dieſen ſchwankenden Nachrichten 
war es ein ſehr mißlicher Umſtand, daß der Fürſt Schwarzenberg im Laufe 
des 22. noch nicht wußte, daß Tettenborn die Verbindung mit dem ſchle⸗ 
ſiſchen Heere hergeſtellt habe. Würde er gewußt haben, daß Winzingerode 
in Rheims ſtehe und am 22., Blüchers Befehlen zufolge, über die Marne 
gehen und im Rücken des franzöſiſchen Heeres gegen Arecis-ſur⸗Aube operiren 
ſolle, ſo möchte es keinem Zweifel unterlegen ſein, daß die Bewegungen der 
Corps der Hauptarmee an dieſem Tage ein entſchiedeneres Gepraͤge getragen 
hätten, denn die Streitkräfte Napoleons waren an der Aube bis Vitry ſo 
zerſtückelt, daß es ausführbar geweſen wäre, einen Theil derſelben aufzureiben. 
Da aber Fürſt Schwarzenberg in völliger Unkenntniß der Vorfälle jenſeit 
der Marne ſchwebte, ſo trugen ſeine Maßregeln nothwendig das Gepräge 
jener Unbeſtimmtheit, in der nicht bloß er, ſondern alle Corpscommandanten 
über Richtung und Zweck des Marſches Napoleons befangen waren. Seine 
Abſicht ging dahin, die Verbindung mit Vitry zu erhalten, weil, wenn Na⸗ 
poleon ſich auf Chalons gewandt haben ſollte, über dieſen Platz am leich⸗ 
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teften jene mit dem ſchleſiſchen Heere bewerkſtelligt werden zu können ſchien. 
Er erließ daher aus dem Hauptquartiere Pougy am 22. um zehn Uhr des 
Vormittags eine neue Dispoſition, welche die am Abende des vorigen Tages 
gegebene ergänzte und mit ihr den gleichen Zweck hatte: möͤglichſt ſchnelle 
Vereinigung der Hauptarmee am rechten Ufer der Aube, Deckung der Verbin⸗ 
dungslinie über Chaumont mit Baſel, genaue Beobachtung des Feindes und 
weiteres Vorrücken gegen die Marne, falls Napoleon ſich doch auf Chalons 
gewandt haben ſollte. Ein Angriff gegen die linke Flanke des Areis gegen⸗ 
über ſtehen gebliebenen Theiles der franzöfifchen Streitkräfte ſcheint, fo weit 
der Wortlaut der erwähnten Dispoſition zu ſchließen erlaubt, von dem Für⸗ 
ſten Schwarzenberg für den 22. nicht beabſichtigt geweſen zu ſein ). 

Nach der erwähnten Dispoſition erſchien es dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg ſehr wünſchenswerth, daß der Kronprinz von Würtemberg bei 
Arcis über die Aube gehe und bis Dosnon vorrücke. Allein der Marſchall 
Oudinot hatte während der Nacht das rechte Aubeufer mit Geſchütz beſetzt, 
die Brigade Maulmont hatte ſich in den Häuſern der jenſeitigen Vorſtadt 
ſeſtgeſetzt und rückwärts bei Orme, ſo wie auf der Straße nach Vitry ſtanden 
franzöſiſche Colonnen. Die Brücken bei Villette und Arctis „wären zwar an 
ſich leicht herzuſtellen“, berichtete der Prinz Eugen von Würtemberg um 
acht Uhr des Morgens an den Kronprinzen nach Vous, „doch dürfte ein 
Uebergang im Angeſichte des Feindes hier ſchwer gelingen.“ Der Kron⸗ 
prinz meldete daher um neun Uhr des Vormittags dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg nach Pougy, daß er den Aubeübergang bei Rameru ausführen 
werde 2). In der That gingen das vierte und das ſechſte Armeecorps über 
die dort in Eile geſchlagene Brücke und rückten in die Stellung zwiſchen 
Rameru und Dampierre hinter dem Bache Puis. Zur Deckung des Marſches 
ſchickte der Kronprinz den General Jlowaisky den Zwölften mit fei- 
nem Koſakenregimente links nach Luiſtre und eine würtembergiſche Cavallerie⸗ 
brigade rechts davon auf die ſich gegen die Straße von Arcis nach Vitry 
hinziehenden Anhöhen. Sie blieb auf dieſen Höhen, bis der General Graf 
Pahlen mit ſeiner Reiterei daſelbſt eintraf, worauf die würtembergiſche Vor⸗ 
hut ſich weiter rechts bei Leval-le-Comte aufſtellte und die Verbindung mit 
der Vorhut des fünften Armeecorps unterhielt. Ilowaisky rückte mit ſeinen 
Koſaken von Luiſtre nach Grandville, wurde aber da von franzöſiſcher Ca⸗ 
vallerie zurückgedrängt, die aber nachher gleich wieder nach den Höhen von 
Grandville umkehrte. Am Abend jedoch ging die Reiterei des Marſchalls 
Oudinot bis Luiſtre ſelbſt ror, vertrieb die Koſaken, wurde aber alsbald 
von dem Grafen Pahlen zurückgeſchlagen, welcher ſowohl dieſen Ort als 
Vinets durch Fußvolk beſetzen ließ 3). 
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Das fünfte Armeecorvs war aus der Stellung zwiſchen Rameru und 
umpierre rechts in der Richtung von Sommepuis vorgerückt und zwar das 
de nach Corbeil, wo auch die Reiterbrigade des Generals Geramb 
blieb, während die des Generals Dietz mit dem Hanptquartiere des Feld⸗ 
marſchalls Wrede nach Brebant ging. Die übrige Reiterei unter Frimont, 
der Feldmarſchalllieutenant Spleny mit den Regimentern Kneſevich Dra- 
goner und Schwarzenberg planen und die Brigade des baieriſchen Generals 
Vieregg, rückte bis Ferme⸗du⸗Chemin vor, und ihre Vorpoſten ſtanden in 
der Richtung gegen Chalons und Vitry und unterhielten links die Verbindung 
mit der Gardecavalleriediviſion des Grafen Oſaroffsky. Letzterer rückte in 
der zweiten Hälfte des Nachmittages über Metiercelin und ſandte ein Reiter— 
regiment gegen Sommepuis vor, welches franzöſiſche Abtheilungen aus Hum— 
beauville verjagte und ſich überzeugte, daß Sommepuis ſehr ſtark beſetzt war, 
und daß den ganzen Tag frängöfifche Truppen, Artillerie und Gepäcke auf 
Vitry marſchirt waren ). N 
Der Oberſt Laroche von Starkenfels ſtellte ſich mit zwei Schwa⸗ 
dronen der preußiſchen Gardecavallerie bei St. Leger und mit zwei anderen 
bei Margerie auf. In eben dieſe Gegend ſandte der Baron Frimont drei 
Huſarenſchwadronen. Der Grund zu dieſer Maßregel war, daß am Tage 
zuvor eine Reiterabtheilung von 30 Mann, welche General Davidoff aus 
Vitry nach Arzilliers geſchickt hatte, durch zwei franzöſiſche Schwadronen an— 
gegriffen, von dem erſtgenannten Orte abgeſchnitten und nach Margerie, ja 
bis Balignicourt verfolgt worden war, worauf die Franzoſen wieder in der 
Richtung von Vitry zurückgingen. Auch Oberſt Laroche von Starken 
fels überzeugte ſich von dem Marſche der franzöſiſchen Armee nach Vitry. 

Die übrigen Garden und Reſerven nahmen hinter dem Meldenſonbache 
zwiſchen Donnement und Dammartin Stellung und General Barclay de 
Tolly ſein Hauptquartier in Jaſſeines. Die Hauptquartiere der Monar⸗ 
chen von Preußen und Rußland und des Oberbefehlshabers Fürſten 
Schwarzenberg waren in Pougy, das des Kaiſers von Oeſterreich 
in Bar⸗ſur-Aube. 

Der Feldzeugmeiſter Graf Giulay hatte am 22. um ſechs Uhr des 
Morgens zu Ortillon den Befehl des Kronprinzen von Würtemberg 
empfangen, Arcis zu beſetzen. Er ſchickte ſogleich die Brigade des General 
majors Spleny von der Diviſion Weiß ab, die ruſſiſchen Truppen in Arcis 
abzulöſen; die Brigade Grimmer ſtellte ſich hinter der Stadt auf, das 
Regiment Würzburg beſetzte Großtorey, die Aube bis aufwärts Ortillon 
wurde von dem Regimente Roſenberg Chevauxlegers beobachtet, und eine 
Schwadron deſſelben zu gleichem Zwecke und zur Erhaltung der Verbindung 
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mit dem General Kaiſſaroff links von Arcis aubenbwärts entſandt. Die 
Divifion Crenneville vereinigte ſich wieder mit dem Armeecorps und zu Troy 
blieb nur noch die Brigade Cſollich und das Regiment Klenau Chevauxle 
unter dem Feldmarſchalllieutenant Fresnel. Kaiſſaroff und Seslawin 
beobachteten mit ihren Koſaken die Ufer der unteren Aube und der Seine 
und dehnten ſich gegen Mery und Plancy aus. 

Was die Bewegungen der franzöſiſchen Armee am 22 betrifft, find. ble 
Anſtalten des Marſchalls Oudinot, um den Verbündeten bei Arcis den Ueber⸗ 
gang auf das rechte Aubeufer zu wehren, bereits erwaͤhnt worden. Die Bri⸗ 
gade des Generals Maulmont unterhielt den ganzen Tag ein lebhaftes 
Kleingewehrfeuer gegen die am linken Ufer ſtehenden Plänkler des dritten Ar⸗ 
meecorps ). Um elf Uhr des Abends verließ die Brigade Maulmont die Vor⸗ 
ſtadt am rechten Ufer der Anbe und zog ſich über Les Vaſſeurs zurück. Mur 
ſchall Oudinot, der bis gegen Grandville hin ſtand, ließ noch 1 am 
Abend, wahrſcheinlich um ſeine linke Flanke aufzuklären, Luiſtre ai 
aber, wie bereits erzählt worden, ohne Glück. 1 

Der Marſchall Macdonald war mit dem zweiten und elften — 
corps, dem fünften und ſechſten Cavalleriecorps und einem Theile der 5 
der für den Augenblick unter feine Befehle geſtellt war, von Orme und Viapre 
nach den Höhen von Dosnon marſchirt und vereitelte die Beſtrebungen des 
Grafen O ſaroffsky, die Straße nach Vitry abzuſchneiden 2). 


Verſuch des Marſchalls Ney auf Vitry. 
(Am 22. März.) 


Commandant von Vitry war der preußiſche Oberſt Schwich ow, und 
außerdem befand ſich der ruſſiſche General Davidoff in dieſem beſeſtigten 
Orte, deſſen Beſatzung aus 5300 Mann, worunter 2850 Ruſſen, 2050 
Preußen und 400 Artilleriſten mit 41 Geſchützen beſtand ). Dieſe Streit⸗ 
macht reichte hin, einen Sturm abzuſchlagen: allein die dem Geſchütze überall 
zugängliche Lage des Ortes machte es rathſam, Alles zu vermeiden, was die 
Franzoſen zu dieſem äußerſten Mittel bewegen konnte. Oberſt Schwich ow 
ſuchte daher den Feind durch ein ſolches Benehmen hinzuhalten, welches bei 
demſelben den Glauben, er werde vielleicht am folgenden Tage die Stadt ohne 
Kampf übergeben, zu erzeugen geeignet war. Ein ſolcher Zeitgewinn war 
für die Beſatzung von Vitry überaus koſtbar, denn es ließ ſich annehmen, 
daß die verbündete Hauptarmee dem Kaiſer Napoleon auf dem Fuße folge 
und ihm am 23. keine Zeit zum Sturme auf dieſen wichtigen Marneüber⸗ 
gangspunkt laſſen werde. 
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NT: Am 22. März, um acht Uhr des Morgens, meldeten die auf dem Wege 
nach Artis vorgeſandten Patrouillen dem Oberſten Schwich ow den Anmarſch 
ſtarker franzöſiſcher Colonnen. Der Oberſt ſandte eilig Nachricht an den Ge⸗ 

Tettenborn zu Chalons und an den preußiſchen Commandanten von 
S izier. General Davidoff befahl feinen in den nächſten Dörfern can⸗ 

* en Truppen, 775 Vitry einzurüden. Um zehn Uhr des Vormittages 
ſtellte ſich feindliche Reiterei auf den Höhen bei Blacy, Vitry gegenüber, auf. 
Es war der Marſchall Ney, welcher mit der Diviſion des Generals Lefol 
ung den ern des Generals Milhaud anrückte. Um zwölf Uhr ſchrit⸗ 
ten die fend ichen Colonnen zur Einſchließung von Vitry. Eine Reitercolonne 
mit Kanonen näherte ſich der Stadt ſo, daß fie von der ruſſiſchen Zwölf 

derbatterie wirkſam beſchoſſen werden konnte, worauf fie ſich wieder zu⸗ 
rückzog und die Franzoſen überhaupt den ganzen Tag hindurch nicht wieder 
auf S eite nahe kamen ). 

Napoleon befahl dem Marſchall Ney, Vitry in ſeinem Namen aufzu⸗ 
fordern. Das geſchah am Nachmittage durch einen Parlementair, der bei den 

poſten erſchien. Oberſt Schwichow ritt zu ihm hinaus und gab eine 
zwar abſchlägige, aber von jeder äußerſten Herausforderung des Feindes ferne 
Antwort. Daher ließ Marſchall Ney ihn einige Stunden ſpäter zu einer 
Unterredung einladen, welche auf den Vorpoſten ſtattfand. Hier ſuchte der 
Marſchall den Oberſten zur Uebergabe zu bereden, indem er ihm die Wahr⸗ 
heit, Napoleons Anweſenheit, und die Lüge, den Rückzug der verbündeten 
Hauptarmee, mittheilte und zuletzt ſich in Drohungen erging. Schwich ow 
erklärte mit Feſtigkeit, daß er ſich bis auf den letzten Mann vertheidigen 
werde. Gegen Abend aber ſandte er einen Parlementair an den Marſchall 
Ney und ſuchte die Erlaubniß nach, einen Officier an den Feldmarſchall 
Fürſten Schwarzenberg ſchicken zu dürfen, um deſſen Befehle wegen der 
Räumung Vitrys einzuholen. Ney, der darin die Abſicht erblickte, über die 
Lage der Hauptarmee Nachrichten einzuziehen, ſchlug das Anſinnen ab. Das 
hatte Schwichow natürlich vorausgeſehen, aber ſein eigentlicher Zweck, den 
Feind durch die Vorſpiegelung, er denke an eine Capitulation, hin⸗ und vom 
Sturme abzuhalten, konnte als erreicht angeſehen werden und verdient alle 
Billigung, da die Rettung von Stunden abhing. Ney unternahm gegen den 
Platz nichts, und ſeine Truppen lagerten außer dem Kanonenbereiche der Feſtung 
von Vitry⸗le⸗Brulé bis Frignicourt am rechten und bei Blacy am linken Ufer 
der Marne die Nacht hindurch in völliger Ruhe. Napoleon war bei 
Frignicourt mit der Garde über die Marne gegangen und nahm ſein Haupt⸗ 
quartier zu Faremont, einem Dorſe an der Straße von Vitry nach St. Dizier. 

Während aber der franzöfifche Kaiſer in voller Ausführung feines kühnen 
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Planes, die Verbündeten von ihrer Rückzugslinie nach dem Rheine abzuſchnei⸗ 
den, begriffen war und Chaumont bereits näher ſtand, als die verbündete 
Hauptarmee, wußte deren Oberbefehlshaber, der Fürſt Schwarzenberg, 
noch immer nicht, welche Richtung die franzöſiſche Armee wirklich eingeſchlagen 
habe, denn die Meldungen ſeiner am weiteſten vorgerückten Truppen gingen 
von den Punkten, die ſie erreicht, erſt tief in der Nacht vom 22. zum 23. 
in das Hauptquartier Pougy ab. Wenn der Feldmarſchall Fürſt Schwar⸗ 
zenberg die Meldungen, auf deren Eintreffen er erſt am Morgen des 23. 
rechnen konnte, abgewartet hätte, fo mußte er befürchten, daß die Befehle, 
welche in deren Folge zu ertheilen wären, an die Armeecorps erſt gelangen 
würden, wenn der günſtigſte Augenblick zu ihrer Ausfuͤhrung ſchon verſtrichen 
war ). Er erließ daher am 22. Abends drei Dispoſitionen für den 23. un 
ſandte ſie an den Grafen Wrede, deſſen Armeecorps am weiteſten vorgerückt 
war, mit folgendem Begleitſchreiben: „Ich überſchicke Eurer Extellenz "bei: 
liegend drei Dispoſitionen auf die Fälle, daß der Feind entweder nach 
Vitry, nach Chalons oder nach Montmirail feinen Marſch dirigirt habe. Nur 
Eure Excellenz können im Stande geweſen ſein, hierüber beſtimmte Nachrich 
einzuziehen und hienach zu beurtheilen, welche von den dreien anwendbar ſei. 
Da für die morgen auszuführende Bewegung zu viel Zeit verloren gehen würde, 
wenn ich hierüber erſt die Rapporte abwarten wollte, ſo erſuche ich Eure 
Excellenz, nach den von den feindlichen Bewegungen durch die Vorpoſten ein⸗ 
gegangenen beſtimmten Meldungen, Eine derſelben auf das Schleunigſte 
an den General Grafen Barclay am Meldenſonbache zu ſenden, und Seine 
königliche Hoheit den Kronprinzen von Würtemberg zu aviſiren, welche von 
den drei Dispoſitionen zur Ausführung von Eurer Excellenz auf morgen an⸗ 
genommen worden iſt. Mir aber wollen Eure Excellenz auf das Schleunigſte 
anzeigen, was Sie veranlaßt haben, um das Weitere in Uebereinſtimmung 
einleiten zu können ).“ Der Grundgedanke in allen drei Dispoſitionen, auch 
in jener, die für den Fall galt, als Napoleon die Richtung nach Vitry 
eingeſchlagen habe, war, dem Feinde ſo nachzurücken, daß zugleich die Ver⸗ 
einigung mit dem Feldmarſchall Blücher bewirkt wurde,] um durch eine all⸗ 
gemeine entſcheidende Schlacht den Krieg zu beendigen ). Außerdem war in 
jeder der drei Dispoſitionen angeordnet, daß das ſechſte Armeecorps auf Luiſtre 
marſchiren und den Feind, wenn er in ſeiner Stellung vor Arcis verblieben 
ſein ſollte, angreifen und vertreiben ſolle. Abſchriften der drei Dispoſitionen, 
ſo wie das eben mitgetheilte Begleitſchreiben an den Grafen Wrede wurden 
auch dem Kronprinzen von Würtemberg überſandt, und da der Fürſt 
Schwarzenberg es dem Ermeſſen dieſes Feldherrn überließ, die Truppen 
Oudinots vor Arcis entweder mit dem vierten oder ſechſten Armeecorps 
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anzugreifen, fo folgt daraus, daß der Fürſt zur Zeit, als er die erwähnten 
Dispoſitionen erließ, die Bewegungen, welche dieſe beiden Armeecorps am 22. 
ausgeführt hatten, noch keinesweges gekannt habe ). 

Indeß ſo der Fürſt Schwarzenberg durch das Schwankende in den 
Nachrichten über die von der franzöſiſchen Armee eingeſchlagene Richtung ge— 
nöthigt wurde, damit ſeine Befehle nicht zu ſpät kämen, drei Dispoſitionen 
herauszugeben und es von einem ſeiner Unterfeldherren abhängig zu machen, 
welche derſelben in Wirklichkeit treten ſolle: hatte der Kaiſer Napoleon in 
raſcher Verfolgung ſeines weit ausſehenden Planes, die Verbindungslinie ſeiner 
Gegner zu zerſchneiden, die Beſatzungen der Moſelfeſtungen an ſich zu ziehen 
und ſich eine neue Operationsbaſis zu bilden, den Marſchällen Macdonald 
und Oudinot Befehl geſandt, ihren Marſch auf St. Dizier zu nehmen. 
Demgemäß hatte der Letztere das ſiebente Infanteriecorps und das zweite Ca— 
valleriecorps gegen Tagesanbruch des 23. den Marſch über Dosnon und 
Sommepuis antreten laſſen. Der Feldzeugmeiſter Graf Giulay erhielt um 
fünf Uhr des Morgens die Gewißheit von dem gänzlichen Abzuge des Feindes 
und ließ an Herſtellung der Brücke über die Aube ſogleich fo thätig Hand 
anlegen, daß fie ſchon anderthalb Stunden ſpäter völlig wieder gangbar war. 
Nicht ſo leicht war eine vom Feinde gleichfalls zerſtörte Dammbrücke herzu⸗ 
ſtellen, weßwegen Giulay rechts davon durch Gehölze einen Weg bahnen 
und über den dortigen Bach eine Laufbrücke ſchlagen ließ. Bei St. Nabor 
waren 100 Chevauxlegers über die Furth gegangen und ihr Befehlshaber mel- 
dete, daß der Feind ſich auf der Straße nach Vitry zurückziehe. Auch Ses— 
lawin, welcher auf Giulay's Befehl ſchon in der Nacht unweit Plancy 
über die Aube gegangen, den Truppen Oudinots bei ihrem Abmarſche ge— 
folgt war und ihnen 140 Gefangene abgenommen hatte, berichtete, daß der 
Feind nicht über Mailly und Sommeſous auf Chalons, ſondern gegen Vitry 
marſchire. General Kaiſſaroff hatte in der Nacht ein Koſakenregiment mit 
zwei Kanonen nach Planey geſchickt, den noch dort ſtehenden Feind gehindert, 
die Brücke zu verbrennen, und konnte daher ſchon am Vormittag des 23. 
Streifparteien gegen Villenoxe, Sezanne und Fere-Champenoiſe ſenden. Der 
Feldzeugmeiſter Graf Giulay ließ die Brigade Spleny in Arcis, fandte die 
Brigade Grimmer nach Villette und Orme, das Infanterieregiment Würzburg 
nach Groß⸗ und Kleintorey, das Chevauxlegersregiment Roſenberg nach Ali— 
baudiere und Chene. Spät am Abend aber trat Giulay, auf Befehl des 
Fürſten Schwarzenberg, mit dem dritten Armeecorps, der Brigade Schäf⸗ 
fer, der öſterreichiſchen Artilleriereſerve, den Munitions- und Colonnenmaga⸗ 
zinen den Marſch nach Mailly an, und General Seslawin erhielt Auftrag, 
ſich gegen Fere⸗Champenoiſe zu wenden. 

* 
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Auf die Nachricht von dem Abmarſche der Truppen Oudinots brach 
der Kronprinz von Würtemberg mit der Avantgarde des vierten Corps 
ſogleich zur Verfolgung auf. Inzwiſchen hatte die Nachhut Oudinots die 
Vorpoſten des vierten Armeecorps zwiſchen Grandville und Dampierre ange⸗ 
griffen und zurückgedrängt. Da rückte der Kronprinz mit ſeiner ganzen 
leichten Reiterei zwar unverzüglich dahin, war aber zu ſchwach, um gegen 
die Nachhut des Marſchalls, die ſich, an Cavallerie beſonders zahlreich, bei 
Grand-Trouan aufſtellte, einen Angriff zu unternehmen. Weil er ſonach die 
übrigen Colonnen des vierten Armeecorps erwarten mußte, gewannen die 
Feinde einen großen Vorſprung; doch ließ er die franzoͤſiſche Nachhut be 
ſchießen. Dieſe wartete, als die öſterreichiſche Cüraſſierdiviſion Noſtitz anlangte, 
den Angriff nicht ab, ſondern zog ſich eilig über Sommepuis gegen Vitry 
zurück. Als das vierte Armeecorps gegen Mittag bei Sommepuis ankam, 
fand es den Boden mit vernagelt zurückgelaſſenem Geſchütze, eee n 
Pulverkarren und Pontons bedeckt). N 

Dieſer Umſtand hatte in folgendem Ereigniſſe ſeinen Grund. Als der 
Marſchall Macdonald in der Nacht zum 23. Napoleons Befehl erhielt, 
mit den ihm untergebenen Armeecorps die Umgegend von Arcis gänzlich zu 
verlaſſen und von da nach St. Dizier zu marſchiren, ſchickte er auf den Wegen 
von Planey nach Nogent⸗ſur-Seine und von St. Saturnin nach Villenoxe 
Generalſtabsofficiere, um alle Truppen, welche die Moräfte noch nicht durch⸗ 
zogen hatten, anzuweiſen, über Sezanne nach Sommepuis zu marſchiren. 
Der Artilleriepark, der ſchon dieſſeit Boulages war, ſollte über Pleurs gehen, 
und die Diviſion des Generals Amey, die ihm bis St. Saturnin begleitet 
hatte, deſſen Deckung von Cauroy und Courganſon, oder wenigſtens von 
Semoine bis Sommepuis übernehmen?). General Amey marſchirte aber, 
wahrſcheinlich weil ihm jener erſte Befehl allein, nicht aber auch der zweite 
in Betreff des Parkes zugekommen war, auf Sezanne, und ſo befand ſich letzterer, 
als er in die Nähe von Sommepuis kam, ohne Bedeckung. 

Eben in demſelben Augenblicke war der Generallieutenant Oſaroffsky 
im Begriffe, den Befehlen des Feldmarſchalls Wrede gemäß, von Metier⸗ 
celin aus auf der alten Römerſtraße gegen die Höhen von Sommepuis vor⸗ 
zurücken. Oſaroffsky befahl, als er jenen Artilleriezug erblickte, zwei 
Schwodronen Gardeuhlanen den Angriff. Der Commandant des Parkes ließ 
denſelben ein Viereck bilden und ſchickte ſich mit 400 Artilleriſten an, den 
Anprall der ruſſiſchen Uhlanen abzuhalten. Da jedoch einige Haubitzgranaten 
in das Viereck fielen, fürchtete er das Auffliegen der Pulverwagen und be 
ſchloß, den Park im Stiche zu laſſen, um wenigſtens Menſchen und Pferde 
zu retten. Die ruſſiſchen Gardereiter eilten um ſo ſchneller heran, hieben 
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einen Theil der Mannſchaft nieder und eroberten 15 beſpannte Kanonen. 
Von zwölf anderen Kanonen und von 60 Pulverwagen rettete ſich die Be⸗ 
dienung auf den Pferden, deren Stränge ſchnell durchhauen worden waren. 

Die Truppen Macdonalds waren erſt auf dem Marfche von Dosnon 
nach Sommepuis begriffen), und es hatte der General Gerard mit dem 
zweiten Infanteriecorps die Avantgarde. Als Letzterer Kanonendonner in der 
Richtung von Sommepuis hörte, ſprengte er bis Nivelet vor und erfuhr, 
daß ruſſiſche Reiterei einen Angriff auf den Park mache. Er beſchleunigte 
alsbald den Marſch feines Fußvolkes. Wie Oſaroffsky die feindlichen 
Colonnen nahen ſah, blieb ihm nichts übrig, als die unbeſpannten Geſchütze 
zu vernageln und die Pulverwagen auszuleeren und ihre Patronen in das 
Waſſer zu werfen, was auch mit den Kanonenröhren geſchah. Die Uhlanen 
ſtellten ſich hierauf bei der Windmühle von Sommepuis auf und deckten die 
15 beſpannten franzöſiſchen Kanonen und die 400 Gefangenen, welche fie 
gemacht, auf dem Wege nach Humbeauville. 

Vom vierten Armeecorps folgte dem Feinde die Cavallerie und reitende 
Artillerie bis in die Nähe von Vitry, in Folge einer von dem damit be⸗ 
auftragten Officiere irrrig verſtandenen und ausgerichteten, mündlichen Bot— 
ſchaft des Feldmarſchalls Wrede. Als der Kronprinz an der Spitze ſeiner 
Cavallerie am Fuße der Höhen vor Vitry anlangte, wurde er durch das 
Feuer von mindeſtens 20 Geſchützen empfangen, woraus folgte, daß der 
Feind am linken Marneufer eine ſehr ſtarke Nachhut zurückgelaſſen habe. Das 
vierte Armeecorps lagerte für die Nacht bei Sommepuis. 

Das ſechſte Armeecorps und die zweite ruſſiſche Cüraſſierdiviſion mar⸗ 
ſchirten bis Poivre. Graf Pahlen ging mit dem Vortrabe bis nach Soudé— 
St.⸗Croix und links bis Sommeſous. Hier vereinigte ſich mit dem Vortrabe 
des ſechſten Armeecorps jener des Generals Winzingerode, ſo daß die 
äußerſten Spitzen der Hauptarmee und des ſchleſiſchen Heeres einander die 
Hand reichten und die Vereinigung beider Armeen im Rücken des Feindes 
binnen ſehr kurzer Zeit ausgeführt werden konnte. 

Das waren die Ereigniſſe am 23. bei dem linken Flügel der Hauptarmee. 
Bevor wir zu dem rechten Flügel übergehen, mag zuvor erwähnt werden, 
daß Macdonald um zwei Uhr des Nachmittags zu Les Pertes ankam und 
ſich hierauf, weil er die Spitze des fünften Armeecorps erblickte, über die 
Höhen nach Huiron zog und dieſen Ort zur Deckung ſeines Ueberganges bei 
Frignicourt ſehr ſtark beſetzte. General Gerard langte mit der Vorhut mit 
Einbruch des Abends zu Blacy an 7. 

Der Feldmarſchall Wrede, deſſen Einſicht es überlaſſen war, von den 
drei ihm überſandten Dispoſitionen diejenige zu wählen, welche der Sachlage 
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am angemeſſenſten waͤre, hatte, durch zuverlaͤſſige Meldungen überzeugt, daß 
Napoleon ſich weder nach Chalons, noch nach Montmirail, ſondern nach 
Vitry gewandt habe, diejenige, welche für dieſen Fall erlaſſen war, gewählt 
und ſowohl dem Kronprinzen von Würtemberg, der den linken Flügel, 
als dem Grafen Barclay de Tolly, der die Garden und Reſerven befeh⸗ 
ligte, überſandt. Da inzwiſchen auch der Fürſt Schwarzenberg aus den 
in der Nacht und am Morgen eingelaufenen Meldungen dieſelbe Thatſache 
erſehen hatte, beſchloß er, die Hauptarmee bei Vitry zuſammenzuziehen, und 
hatte ſchon am frühen Morgen aus Pougy dem Feldmarſchall Wrede Befehl 
geſandt, die zweite der drei Dispoſitionen in Ausführung zu bringen. Der⸗ 
geſtalt trafen die Anſichten der beiden berühmten Feldherren völlig zuſammen. 

Um neun Uhr des Vormittags, wie es in der Dispoſition befohlen war, 
brach der rechte Flügel der Hauptarmee oder das fünfte Armeecorps von 
Corbeil und Brebant auf und trat über die Höhen von Les Pertes den 
Marſch nach Vitry an. Die Reiterei des Armeecorps, von dem General 
Frimont befehligt, marſchirte voraus, und ein Theil derſelben, der ſchon am 
Vormittage bei Les Pertes eintraf, nahm die Gardecavallerie des Generals 
Oſaroffsky auf, als ſich dieſelbe nach dem glänzenden Ueberfalle des fran⸗ 
zöfifchen Artillerieparkes vor dem Fußvolke des Generals Gerard zurück⸗ 
ziehen mußte. Von Les Pertes wandte ſich Frimont rechts nach den Höhen, 
die ſich längs der Marne bis Vitry hinabziehen. Als er zu ſeiner Linken die 
Colonnen Macdonalds nach eben jenen Höhen marſchiren ſah, ſchickte er 
einige Schwadronen voraus, um das Dorf Courdemanges zu beſetzen, weil 
dann der Uebergang, den die Franzoſen nothwendig oberhalb Vitry ausführen 
mußten, geſtört werden konnte. Das Regiment Erzherzog Joſeph Huſaren 
ging nach dem Abhange jener Höhen vor und beobachtete, ihnen folgend, des 
Feindes Marſch. 

Feldmarſchall Wrede befahl, als gegen Abend der Kronprinz von 
Würtemberg mit den Spitzen feiner Reiterei ſich den Höhen von Vitry 
näherte, jene hinter Courdemanges ſchleunigſt mit Fußvolk und Geſchütz zu 
beſetzen. Aber die Infanterie des fünften Armeecorps mit ihren Batterien 
war noch weit zurück; erſt um zwei Uhr des Nachmittags hatte ihre Spitze 
Les Pertes erreicht, und von da waren die äußerſt ſchlechten Wege ein großes 
Hinderniß der Beſchleunigung ihres Marſches geweſen. Nur das dritte öfters 
reichiſche Jägerbataillon des Oberſten Baroni war eingetroffen und ſtellte 
ſich jetzt in dem Dorfe Courdemanges auf. Um ihren Uebergang über die 
Marne ſicher zu ſtellen, ließen die Marſchälle Macdonald und Oudinot 
dieſes Dorf angreifen. Oberſt Baroni ſchlug zwar die erſten Angriffe zurück, 
mußte aber zuletzt der Uebermacht weichen, und die Franzoſen beſetzten Cour⸗ 
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8, ſo wie früher ſchon das Dorf Huiron. Die Truppen Maecdo⸗ 
nal ds lagerten zwiſchen Vitry, Blacy und Maiſons. 

Als endlich nach Einbruch der Nacht das Fußvolk des fünften Armee⸗ 
corps eingetroffen war, ließ Baron Frimont die Höhen rechts von Courde⸗ 
manges durch die beiden Bataillone des erſten Szeckler Grenzinfanterieregimentes 
angreifen. Die tapferen Szeckler verjagten den Feind aus Courdemanges und 
Huiron und erſtürmten um elf Uhr des Nachts die vorerwähnten Höhen ). 

Die Garden und Reſerven rückten, nachdem Graf Barclay die bezüg⸗ 
liche Dispoſition erhalten hatte, in der Richtung von St. Cheron und Les 
Rivieres vor, bei welchem letzten Orte ſie bivouaquirten. Der Oberſt Laroche 
von Starkenfels deckte den Marſch mit vier preußiſchen in St. Leger und 
Margerie aufgeſtellten Gardeſchwadronen, während von zwei anderen Mon⸗ 
tierender und Dronai im Rücken beſetzt wurden. Auf Anſuchen des Feld- 
marſchalls Wrede hatte Graf Barclay den Fürſten Gallizin mit einer 
Cüraſſierdiviſion und einer Batterie nach Les Pertes geſandt. 

Bei Vitry bemerkte die Beſatzung ſchon am frühen Morgen des 23. 
große Bewegung unter den feindlichen Truppen. Die franzöſiſchen Vorpoſten 
und die Außenpoſten der Beſatzung plänkelten miteinander, doch ohne irgend 
einen erheblichen Erfolg. Am Mittag forderte der Marſchall Ney den Oberſten 
Schwich ow zum dritten Male auf, um ſo mehr vergeblich, als der tapfere 
Commandant von Vitry durch den immer näher ſchallenden Kanonendonner 
belehrt wurde, daß er feſt auf Entſatz rechnen könne. Sobald am Nach⸗ 
mittage der Marſchall Oudinot mit dem ſiebenten Infanteriecorps anlangte, 
marſchirte Ney mit ſeinem Fußvolke auf der Straße von St. Dizier ab 
und ließ nur die Dragonerdiviſion Rouſſel zurück, welche ſpäter am Abend 
von dem Corps des Marſchalls Macdonald abgelöft wurde ). Die ganze 
Nacht vom 23. zum 24. hindurch blieb die Beſatzung von Vitry, wie ſchon 
in der vergangenen Nacht, unter Waffen: es fiel aber, Plänkeleien abgerechnet, 
nichts vor. 

Die Marſchälle Macdonald und Oudinot hatten ſchon in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Nachmittags ihre Reſerveartillerie und den größten Theil ihrer 
Reiterei über die Marne gehen laſſen und benützten den Schutz der Nacht, 
mit ihren übrigen Truppen bei Frignicourt den Fluß auf Bockbrücken zu 
überſchreiten. Dann nahmen ſie am rechten Ufer bei Villotte und Bigni⸗ 
court Stellung. 

Der Kaiſer Napoleon hatte am 23. mit der Infanteriediviſion Friant 
und dem größeren Theile der Gardecavallerie feinen Marſch auf St. Dizier 
fortgeſetzt. Die Nachricht, daß die Hauptarmee gegen Vitry aufgebrochen 
ſei, erzeugte in ihm die Zuverſicht, ſein Plan, die verbündeten Heere von 
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Paris zu entfernen, indem er gegen ihren Rücken malte; ſei gelungen 
Die Generale Defrance und Pirs überfielen St. Dizier, nahmen einen 
preußiſchen Pontonstrain und eine Kaſſe weg, machten einige Hundert * 
fangene und rückten dann weiter auf den Straßen von Doulevent und 

ville, mithin gegen Bar- ſur-Aube, wo ſich das Hoflager des Kaiſers von 
Oeſterreich befand, und gegen Chaumont vor. Der öſterreichiſche General 
Graf Raigecourt, welcher in Chaumont commandirte, hatte ſchon am 22., 
weil ſich das Gerücht verbreitet, der Feind ſei in Chalons eingerückt, eine 
halbe Schwadron Roſenberg Chevauxlegers nach Vignory geſchickt, um die 
Straße von Joinville zu beobachten. Auf die Nachricht von dem Ueberfalle 
von St. Dizier ſchickte er noch eine halbe Schwadron Huſaren und eine 
Schwadron badiſcher freiwilliger Jäger gegen Joinville auf Erkennung. Von 
dem Bataillon, das den zu Chaumont befindlichen Park deckte, wurden drei 
Compagnien zur Vertheidigung der beiden nächſten Brücken aufgeſtellt, und 
ihnen eine eben in der Stadt eintreffende Compagnie Würtemberger zur Re⸗ 
ſerve gegeben. Ein öſterreichiſches Landwehrbataillon, welches bisher die 
Beſatzung von Chaumont gebildet, wurde in die Wälder von Clairvaux ge⸗ 
ſchickt, um die bewaffneten Bauern zu zerſtreuen. 

Die Beſtürzung, welche ſich der vielen, theils zur Diplomatie, theils zum 
Gefolge der Monarchen, theils zur Armeeverwaltung gehörigen, in Chau⸗ 
mont, wo ſich überdies Spitäler und Magazine aller Art befanden, anweſen⸗ 
den Perſonen bemächtigte, läßt ſich leichter denken als beſchreiben. Indeſſen 
gelang es dem Grafen Raigecourt, der Verwirrung, die ſich anfangs in 
nicht geringem Grade eingeſtellt hatte, zu ſteuern und wieder der Ordnung 
die Herrſchaft zu verſchaffen. Aus Bar- ſur-Aube, wohin General Raige⸗ 
court an den Feldmarſchalllieutenant Kutſchera, Generaladjutanten des 
Kaiſers Franz, über alle dieſe Vorgänge berichtet hatte, traf der Befehl 
ein: „allen zur Armee gehörigen, in Chaumont befindlichen Troß über Lan⸗ 
gres nach Veſoul und Baſel abzuſchicken. Dann ſolle der General ſelbſt mit 
ſeinen Truppen nach Langres abgehen, dieſe Stadt in Vertheidigungsſtand 
ſetzen und ſich aus den in der Nähe vorhandenen Truppen eine Beſatzung 
organiſiren ).“ 

Jene auf der Straße von Joinville vorgeſchickten Truppen meldeten am 
Abend nach Chaumont, daß eine ſtarke franzöſiſche Colonne bereits über die 
erſtgenannte Stadt hinausgedrungen ſei und ihre Vorpoſten bei Vignory 
aufgeſtellt habe. Napoleon ſelbſt war mit der Gardeinfanteriediviſion 
Friant am Abend des 23. in St. Dizier eingetroffen und hatte * 77 
quartier für die Nacht daſelbſt aufgeſchlagen. 

Während der franzöſiſche Kaiſer ſich in der Hoffnung wiegte, die ver⸗ 
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bu Heere a ihm nachziehen, wurden in dem Hauptquartiere zu 
Pougy Beſchlüſſe gefaßt, die den nächſten Uebergang zu jenem letzten, ent⸗ 
ſcheidenden, auf Paris zu marſchiren, bildeten. Der Gedanke dazu hatte dem 
Fuͤrſten Schw arzenberg ſchon von dem Augenblicke an, als er den Marſch 
Napoleons am 22. nach Vitry für wahrſcheinlich hielt, vorgeſchwebt: es 
bedurfte aber der Gröfhnife des 23., der völligen Gewißheit, daß der fran⸗ 
zöſiſche Kaiſer den Plan, welchen Fürſt Schwarzenberg ſogleich vermu⸗ 
thete, wirklich auszuführen im Begriffe ſei, und der Vereinigung mit dem 
ſchleſiſchen Heere, um dieſen Gedanken zum Beſchluſſe und zur That zu erhe— 
ben, wozu ohnehin die Zuftimmung der Monarchen und die Billigung der 
übrigen Feldherren erforderlich war!). 

In dem Hauptqnartiere Pougy waren bis zehn Uhr des Vormittags des 
23. mehrere Meldungen eingetroffen, welche die Vermuthung erzeugten, es 
werde zwiſchen den Armeecorps des Kronprinzen von Würtemberg 
und des Feldmarſchalls Wrede und den, auf Vitry marſchirenden, franzö— 
ſiſchen Truppen zu ſehr ernſten Kämpfen kommen. Der Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg ritt daher mit dem Chef ſeines Generalſtabes Grafen 
Radetzky von Pougy über Rameru nach St. Ouen, um für dieſen Fall 
die Bewegungen der Truppen perſönlich zu leiten. Es eutkamen aber, wie 
der Leſer bereits aus den erzählten Kriegsereigniſſen des 23. weiß, die Mar: 
ſchälle Macdonald und Oudinot an die Marne, ohne in ein Treffen 
verwickelt werden zu können 2). 8 

Während der Abweſenheit des Fürſten Schwarzenberg aus dem 
Hauptquartiere Pougy trafen daſelbſt zwei ungemein wichtige Nachrichten ein. 
Die erſte betraf den Uebergang des Generals Winzingerode über die 
Marne und die Vereinigung ſeines Vortrabes mit dem des Grafen Pahlen 
in der Nähe von Poivre, mithin die unmittelbare Verbindung mit der Armee 
des Feldmarſchalls Blücher. Die zweite war in einem Schreiben Napo—⸗ 
leons an die Kaiſerin Marie Louiſe enthalten, welches der Lieutenant 
Redlich von der hanſeatiſchen Legion am 22. aufgefangen hatte, und von 
welchen nun eine Abſchrift 3) in dem Hauptquartiere eintraf. Dieſes Schrei— 
ben enthielt die Stelle: „Ich habe den Entſchluß gefaßt, nach der Marne 
zu marſchiren, um die feindlichen Armeen weiter von Paris zu entfernen, 
und mich meinen Feſtungen zu nähern. Ich werde dieſen Abend in St. Dizier 
eintreffen ).“ Der Plan Napoleons war ſonach enthüllt, die Vermuthung 


) Nach Plotho, III. 342, lautete das Schreiben Napoleons an Marie Louiſe vom 22. 
März: „Mon amie, j'ai été tous ces jours-ci à cheval. Le 20 j'ai pris Arcis-sur-Aube. 
L’ennemi m'y a attaqué à huit heures du soir le meme jour, je Pai battu, et lui fait 
4000 mors; je lui ai pris deux pièces de canon et meme pris deux opusiers quittés. 
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2 
faſt zur Gewißheit erhoben. Es wurden ſogleich dem Fürſten Schwarzen⸗ 


berg und dem Grafen Radetzky Eilboten nachgeſandt, um ſie einzuladen, 
nach Pougy zurückzueilen. „ A PN 

Hier wurde um drei des Nachmittags in der Wohnung des Kaiſers 
von Rußland ein großer Kriegsrath gehalten, welchem der König von 
Preußen, der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg und der große Ge⸗ 
neralſtab beiwohnten ). Es war natürlich, daß die Frage, ob man ſich, da 
die Verbindung mit dem Rheine wirklich abgeſchnitten, mittelſt eines Parallel⸗ 
marſches über Vendoeuvres, Bar⸗ſur-Seine und Chatillon zurückziehen folle, 
zuerſt aufgeworfen wurde, weil ſie ſich der Faſſungskraft als die durch die 
gewöhnlichen Grundſätze der Kriegführung geboten ſcheinende Maßregel zuerſt 
darbot 2). Aber eben ſo natürlich war es, daß man bei einer Lage der Um⸗ 
ſtände, die von dem Herkommen abzugehen nicht nur geſtattete, ſondern ger 
bot, die Frage einſtimmig verneinte. Die Hauptverbindungslinie über Chau⸗ 
mont nach Baſel war bereits zerſchnitten, es lag am Tage, daß der Verſuch, 
ſie durch Eilmärſche wieder zu erreichen, nichts Anderes geweſen wäre, als 
ein blindes Eingehen in die Abſichten des Feindes, wodurch man zum Spott 
aller kommenden Jahrhunderte geworden ſein würde. Man hätte ſich von 
dem Heere Blüchers entfernt, das in nächſter Nähe ſtand; nur der Rhein 
würde dem Marſche ein klägliches Ziel geſetzt haben; alle rückwärtigen Ma⸗ 


„ 


gazine, alle anrückenden Verſtärkungen wären dem Feinde unrettbar in die 


Hände gefallen. 

Hienächft wurde in dem Kriegsrathe die zweite Frage aufgeworfen: ob 
man ſich mittelſt des Marſches auf Chalons eine neue, durch die Niederlande 
führende Operationslinie eröffnen, dann im Vereine mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Blücher der Armee Napoleons raſch nachziehen und in deſſen 
Rücken und auf feine Flanken manoeuvriren ſolle? 

Die dritte Frage, ob man ſich nach der Vereinigung mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Blücher auf Paris wenden ſolle, konnte nicht wohl aufgeworfen wer⸗ 
den, weil es keinesweges gewiß war, ob Napoleon ſeinen Marſch fortſetzen 
und nicht vielmehr umkehren und ſich auf die rechte Flanke des verbündeten 
Hauptheeres werfen werde?). f 

Der Kriegsrath der Herrſcher und Heerführer beantwortete die zweite der 
geſtellten Fragen bejahend und ſetzte feſt: „Daß, weil aufgefangene Briefe 


— 


Le 21 Tarmée ennemie s'est mise en bataille, pour portéger la marche de ses armées, 
sur Brienne et Bar-sur-Aube. J'ai pris le parti de me porter sur la Marne, 
afin de les pousser plus loin de Paris et me rapprocher de mes places. 
Je serai ce soir A St. Dizier. Adieu mon amie, embrassez mon fils. Napoléon.“ — 
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den Marſch des Feindes von Vitry nach St. Dizier in die Flanke und auf 
die Verbindung des Hauptheeres beſtätigten, unter dieſen Umſtänden nicht 
ohne die größten Opfer und partielle Gefechte an den Rhein zurückzukommen, 
das Kriegsheer dabei völlig demoraliſirt und auf dem Rückzuge bei der 
Ungeneigtheit der Landesbewohner dem größten Verderben entgegengehe, — 
das Kriegsheer nach Chalons marſchiren und vereint mit dem ſchleſi— 
ſchen Kriegsheere in des Feindes Rücken und Flanke operiren ſolle. Dem⸗ 
zufolge ſolle das Hauptheer noch in dieſer Nacht den Marſch zur Ver⸗ 
einigung dahin antreten, weil die Erreichung des Punktes von Chalons zu: 
vörderſt das Hauptziel dieſer Operationen ſei, und im Falle Chalons vom 
Feinde fo ſtark beſetzt, daß ein Angriff nicht räthlich fein ſollte, dann müffe 
an anderer Stelle eine Brücke geſchlagen werden, um das Kriegsheer über 
die Marne zu bringen ).“ 5 

Um vier Uhr des Nachmittags am 23. erließ der Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg eine Dispoſition, kraft welcher der Marſch gegen Chalons 
noch in der Nacht, damit die Armee mit Anbruch des Morgens Veſigneux 
erreiche, angetreten und dem Feinde fo unbemerkt als möglich ausgeführt 
werden ſolle 2). Die am Nachmittage ſtattgefundenen Bewegungen des Haupt: 
heeres, welche ſich bis tief in die Nacht verlaͤngerten, machten es jedoch un⸗ 
möglich, die Dispoſition in allen ihren Theilen zu vollziehen. Der Kaiſer 
von Rußland, der König von Preußen und der Feldmarſchall Fürſt 
Schwarzenberg verließen um acht Uhr des Abends Pougy, überſchritten 
bei Nogent die Schiffbrücke über die Aube, weilten in Dampierre bis Mitter⸗ 
nacht, und eilten dann über Brebant und Metiercelin nach Sommepuis, wo 
ſie mit Tagesanbruch eintrafen. 

Am 23. verkündete der Oberfeldherr Fürſt Schwarzenberg dem 
Hauptheere die ur ya der Unterhandlungen zu Chatillon durch folgenden 
Aufruf: 

„Krieger der verbündeten Heere! 

„Die Hoffnung der Mächte auf die augenblickliche Herſtellung des Frie⸗ 
dens iſt abermals verſchwunden. Eure Siege, die Vernichtung ganzer Ar⸗ 
meen, das Elend der ſchönſten Provinzen Frankreichs, nichts konnte die fran⸗ 
zöfifche Regierung in die Bahn der Mäßigung und Billigkeit führen! Die 
Unterhandlungen zu Chatillon ſind aufgehoben. 

„Ihr habt in einem Feldzuge die Herrſchaft Frankreichs über das Aus⸗ 
land vernichtet und die Hälfte des franzöſiſchen Reiches erobert. Frankreich 
wollte dennoch eine erobernde Macht bleiben. Nicht bloß die Selbſtſtändig⸗ 
keit, die Freiheit und die Ruhe Frankreichs ſollten geſichert werden. Die 
franzöfifche Regierung wollte noch, daß ihr alle Mittel blieben, unſere Ruhe, 
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unſere Freiheit, unſere Selbitjtändigfeit durch die Ausdehnung und Natur 
der Grenzen des Reiches, durch ihren Einfluß auf das Ausland nach Gut⸗ 
befinden zu ſtören. Nur wenn ihr dem Vaterlande den Genuß dieſer erſten 
aller Güter geſichert habt, werdet ihr aus dem ehrenvollen Kampfe treten. 
Frankreich ſei alsdann glücklich und frei, aber nicht auf Koften der Freiheit 
und des Glückes anderer Staaten. 

„Sieger von Kulm, von Leipzig, von Hanau, von Brienne! Auf euch 
ſind die Augen Europas gerichtet! In euern Händen liegt das Schickſal 
der Welt. Ihr eilt deſſen naher Entwickelung entgegen. Noch wenige Au⸗ 
genblicke, und die Welt verdankt euch die Rettung! Vergeßt nicht in der 
Stunde der Entſcheidung, daß ihr Feinde nur in Reihen und Gliedern zu 
bekämpfen habt. Laßt ein großes Volk den harten Sinn ſeines Herrſchers 
nicht entgelten. Frankreich theilt eure Wünſche. Die Wünſche Europas 
werden in Erfüllung gehen.“ 


Die Armee des Feldmarſchalls Blücher. 


Der Feldmarſchall Blücher hatte am 19. März den Marſch über die 
Aisne angetreten, Baron Winzingerode ſich der Stadt Rheims, Tet⸗ 
tenborn der Stadt Chalons bemächtigt. Der Fluß Vesle trennte die 
Corps der Generale Kleiſt und Pork von jenen der Marſchälle Marmont 
und Mortier, welche den ganzen 20. März über in ihrer Stellung auf der 
Höhe von St. Martin blieben, den Bach Ardre vor der Front hatten und 
die Stadt Fismes als Vorpoſten beſetzt hielten. Die Diviſion Charpentier 
vereinigte ſich im Laufe des Tages mit dem Corps des Marſchalls Mortier, 
ſo daß nunmehr Soiſſons und Compiegne lediglich ihren eigenen Kräften über⸗ 
laſſen blieben. In Soiſſons waren ſeit ſechs Tagen zwei Compagnien Sap⸗ 
peure und 800 Arbeiter mit Herſtellung der Werke beſchaͤftigt, und wenn es 
gleich nicht möglich geweſen, den Platz völlig gegen einen Handſtreich zu 
ſichern, war doch das Kronwerk von St. Waaſt ſo weit endet, daß man 
es gleich einer Citadelle ſelbſtſtändiger Vertheidigung für fähig erachten konnte. 
Die Beſatzung war 2800 Mann mit 39 Geſchützen ſtark, und der Comman⸗ 
dant Gerard galt für einen der entſchloſſeuſten Männer der franzöſiſchen 
Armee. Die Beſatzung von Compiegne beſtand aus 600 Mann junger Garde 
unter dem Major Ottenin y. 

Der Feldmarſchall Blücher hatte für den 20. folgende Befehle erlaſſ. en. 
Arzt rsde ſollte Rheims beſetzt halten, die Verbindung über Chalons 
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mit Vitry herſtellen, Reiterei bis Epernay vorfchieben und die abgebrochene 
Brücke über die Vesle wieder in Stand ſetzen. Mork und Kleiſt ſollten 
im Angeſichte des Feindes bleiben, die Uebergangspunkte der Vesle erkennen, 
wenn er in ſeiner Stellung verharre, ſeinem Marſche aber folgen, falls er 
abgezogen waͤre. Sacken hatte am rechten Ufer bis Vailly zu marſchiren, 
hier eine Pontonsbrücke über die Aisne zu ſchlagen, ſeine Avantgarde hin⸗ 
überzuſchicken und durch ſie Braisne am Fluſſe Vesle beſetzen zu laſſen. 
Bülow bekam Auftrag, eine ſtarke Avantgarde gegen Soiſſons vorzuſchicken, 
den Feind in die Feſtung zu treiben, ihn am Baue der Werke zu hindern 
und zu beſchießen, falls es ſich mit einigem Vortheile geſchehen laſſe. Lane 
geron ſollte als Reſerve bei Berry⸗au⸗Bac bleiben und daſelbſt eine Bod- 
brücke über die Aisne ſchlagen ). 

Da die Vorausſetzung des Feldmarſchalls, daß der Feind ſeine Stellung 
verlaſſe, nicht in Erfüllung ging, ſo blieben die Corps Morks und Kleiſts 
am 20. ziemlich in ihrer alten Stellung am rechten Ufer der Vesle. Den ganz 
zen Tag über wurde von den beiderſeitigen Vorpoſten geplänkelt, und zu— 
weilen ließ ſich auch der Grundbaß der Kanonen vernehmen. Gegen Abend 
ging General Ziethen mit der Reſervecavallerie beider Armeecorps über die 
oberhalb Fismes bei Courlandon geſchlagene Brücke und bedrohte des Feinz 
des rechte Flanke. Da die Marſchälle ſogleich auch ihren rechten Flügel über 
den Ardre zurücknahmen, überdies die Nacht einbrach, konnte die Reiterei 
Ziethens ihnen keinen weiteren Schaden zufügen. Die übrigen Corps 
führten die ihnen aufgegebenen Befehle aus. Sackens Vortrab beſetzte 
Braisne, Bülow trieb die Vortruppen der Beſatzung nach Soiſſons zurück 
und ſtellte ſich vor dieſer Stadt auf, Langeron blieb als Reſerve bei Berry— 
au⸗Bac und entſandte den General Witte in die Gegend von Rethel; Win⸗ 
zingerode hielt Rheims beſetzt, trat links mit dem General Tettenborn 
in Verbindung und ſchickte rechts Reiterei in der Richtung von Epernay 
vor. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher war in Berry-au-Bac. 

Die Stellung der beiden Marſchälle hinter dem Ardre war nur gut, die 
verbündeten dene Augenblicke aufzuhalten, ſonſt aber verwerflich, 
weil im Falle eines unglücklichen Treffens der Rückzug nur auf ſchlechten 
Seitenwegen geſchehen konnte, und die Straße von Soiſſons auf Paris, ſo 
wie alle Straßen von Rheims an die Marne völlig preisgegeben worden 
wären. Es war daher die Abſicht des Marſchalls Marmont, das ſchleſiſche 
Heer in die Gegend von Maveuilzen- Dole zu locken, wo er ein beſſeres 
Schlachtfeld haben würde 2). Allein am 21.3) vor Tages erhielten die Mar- 
ſchälle mittelſt des zu Epernay ſtehenden Generals Vincent den Befehl Na- 
poleons, ſich mit ihm über Chalons oder Epernay in der Gegend von Vitry 
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zu vereinigen. Nun bereueten die Marſchälle allerdings, daß ſie am 19. nicht 
nach Rheims gegangen, allein dieſen Befehl hatten ſie nicht vorherſehen kön⸗ 
nen, ſich daher an ihres Kaiſers frühere Weiſung, Hauptfächlich Paris zu 
decken, halten müſſen. Ueber Chalons konnten ſie nicht hoffen, den Marſch 
nach Vitry auszuführen, weil ſie wußten, daß Ney dieſen Platz verlaſſen 
hatte, und daher, wenn ſie auch die Beſetzung deſſelben durch Tettenborn 
nicht erfahren hätten, doch annehmen durften, die Verbündeten, welche bereits 
im Beſitze von Rheims waren, würden nicht gezögert haben, ſich jener Stadt 
wieder zu bemächtigen. Da nun aber von Fismes nach Epernay keine an⸗ 
dere Straße als über Rheims führte, entſchloſſen * Marſchälle zu dem 
weiten Umwege über Chateau-Thierry und traten den Marſch auf dem Quer⸗ 
wege von Fere-en-Tardenois und Cramaille auf Oulchy-le-Chateau an ). 
Ziethen folgte ihnen mit der Reſervecavallerie ſogleich nach. 

Als der Feldmarſchall Blücher Meldung erhielt, daß der Feind ſich in 
der eben bezeichneten Richtung zurückziehe, erließ er folgende Befehle: Das 
erſte und das zweite preußiſche Corps ſollen dem Feinde folgen, beſonders 
ihre Cavallerieſpitzen weit vorſchicken und Mork dann die den Umſtänden an⸗ 
gemeſſene Aufſtellung wählen. Sacken ſolle mit ſeinem Corps nach Braisne 
marſchiren, ſeine Vorhut ſowohl gegen Oulchy-le-Chateau als gegen Soiſſons 
vorſchieben, letzteres in der Abſicht, zu erfahren, ob kein feindliches Corps 


mehr bei dieſer Stadt ſtehe, und ſie lediglich ihren eigenen Kräften über⸗ 


laſſen ſei . Wenn dieſe Gewißheit erlangt ſei, ſolle der General Bülow 
die Einſchließung auf beiden Ufern übernehmen, die in der Nähe von 
Soiſſons vorgerückte Abtheilung Sackens aber wieder zu ſeiner Avantgarde 
zurückkehren. Langeron erhielt Auftrag, nach den Höhen von Baslieux 
und Romaine vor Fismes vorzurücken und in Berry-au⸗Bae nur ein Bataillon 
zur Bewachung der Brücke zurückzulaſſen. Winz ingerode endlich follte in 
Rheims ſtehen bleiben und die ihm für den 20. ertheilten Befehle am 21. 
weiter ausführen. 

Dieſen Befehlen gemäß ging das Corps Porks bei Fismes über die 
Vesle und folgte der Reiterei Ziethens auf der we Das Corps 
Kleiſts überſchritt den Fluß bei Bazoches und marfı rechts auf dem 
Wege über Loupeigne. Ziethen, mit welchem ſich der Oberſt Blücher ver⸗ 
einigte, hatte bei Oulchy-le-Chatel ein heißes Gefecht mit der franzöfifchen 
Nachhut und nöthigte fie, über den Ourcg zurückzugehen. Ziethen lagerte 
am rechten Uſer dieſes Flüßchens bei Oulchy⸗le⸗Chatel, Pork bei Fere⸗en⸗ 
Tardenois, Kleiſt bei Cramaille. f pi 

Das Corps des Generals Sacken marfchirte nach Braisne, ſchob feine 
Avantgarde links gegen Oulchy, rechts gegen Soiſſons vor und beſchoß die 
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Außenwerke 9. Am rechten Ufer der Aisne näherte ſich auch das Corps 
Bülows mehr dieſem befeſtigten Orte. Winzingerode blieb in Rheims, 
ſein Vortrab rückte gegen Epernay. Das Hauptquartier Blüchers kam 
nach Fismes. N 


Gefecht von Epernay. 
(Am 21. März.) * 


In Epernay war als Zwiſchenpoſten zwiſchen der Hauptarmee Napo⸗ 
leons und jener der Marſchälle der General Vincent mit 500 Mann Fuß⸗ 
volk und 125 Reitern ) zurückgeblieben. General Tettenborn, die Wich⸗ 
tigkeit des Beſitzes di 


ieſes Marneüberganges vollkommen kennend, ſchickte den 
Oberſten Pfuel mit zwei Koſakenregimentern und zweß leichten Geſchützen 3) 
gegen Epernay, um den General Vincent zu vertreiben. Dieſer hoffte auf 
die baldige Ankunft des Vortrabes der Marſchälle Mortier und Marmont 
und beſchloß, unterſtützt von der Nationalgarde, ſich zu vertheidigen. Er rückte 
daher den Koſaken vor die Stadt entgegen und behauptete fich geraume Zeit. 
Als aber gegen zwei Uhr Pfuel den Angriff befahl und die Koſaken mit 
lautem Geſchrei vorwärts ſprengten, wurde die Reiterei Vincents über den 
Haufen geworfen und durch die Stadt, an deren Thoren die Infanterie nieder— 
gemacht ward, lebhaft verfolgt. In dieſem Augenblicke erſchien von Rheims 
her der Vortrab der Reiterei Winzingerode's, von welcher ein Theil bei 
Dammerie durch eine Furth über die Marne ſetzte und ſich der Verfolgung 
des Feindes beigeſellte. Vincent rettete ſich mit den Reſten ſeiner Truppen 
durch den Wald von Vaucienne und erreichte Dormans. Der Vortrab Win— 
zingerode's zog über die ſchnell hergeſtellte Brücke noch denſelben Tag in 
Epernay ) ein. e Mi 

Die Marſchälle Marmont und Mortier erfuhren bei ihrer Ankunft 
zu Chateau⸗Thierry den Verluſt von Epernay. Sie zogen daraus den ſehr 
natürlichen Schluß, daß die Marne von Epernay bis Chalons ſtark von den 
Verbündeten beſetzt fein müſſe, und trafen daher Anſtalten, auf der ſogenannten 
kleinen Pariſer Straße nach Vitry zu marſchiren. Am 22. ſetzten fie ſich, 
nachdem ſie dem General Vincent Befehl geſchickt, ſich mit ihnen über 
Orbais zu vereinigen, nach Montmirail in Bewegung >). 

Blücher befahl für den 22., daß die leichte Cavallerie des Porkſchen 
Corps dem Feinde folgen und die Reſervetavallerie fie unterſtützen, das Corps 
ſelbſt aber in Oulchy bleiben und ſich am Ourcg feſtſetzen ſolle. Dem Ge- 
neral Kleiſt wurde aufgetragen, ſich rechts aufzuſtellen und feine leichte Reis 
terei in der Richtung von La⸗Ferté⸗Milon über Neuilly⸗St.⸗Frond vorzu⸗ 
ſenden. Sacken ſollte ſich mit feiner Reiterei Oulchy nähern. Winzin⸗ 
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gerode endlich erhielt Befehl, mit feiner Cavallerie über die Mae zu g hen 
und im Rücken des Feindes gegen Arcis zu operiren h. ’ 

Demgemäß brach die Reiterei unter Ziethen noch ven Tages 
folgte dem Feinde auf der Straße von Chateau-Thierry, wo letzterer über 
die Marne ging. Oberſt Blücher beobachtete mit der leichten Reiterei des 
zweiten preußiſchen Armeecorps die Gegend von Neuilly-⸗St.⸗Frond und La⸗ 
Ferte-Milon. Das Corps des Generals Mork ging nach Cugny und Oulchy⸗ 
le⸗Chateau, das des Generals Kleiſt nach Billy⸗ſur⸗Ourcg. Sackens Rei⸗ 
terei näherte ſich Oulchy, ſein Fußvolk blieb um Brai Langeron ſtand 
in Fismes. Bülow ſchloß Soiſſons ein und we beſchießen. Der 
Major Colomb mit ſeinem Streifcorps und andere abtheilungen wur⸗ 
den gegen Villers-Cotterets, wo feindliche Parteigänger von der Beſatzung 
von Compiegne ſtreiften ?), und in der Richtung von La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre 
entſandt. Das Fußvolk Winzingerode's blieb um Rheims, der größere 
Theil feiner Reiterei marſchirte nach Epernay. Blüchers eee blieb 
in Fismes. 

Tettenborn glaubte am 22. Urſache zur dringenden — zu 
haben, daß Napoleon ſich von Arcis nach Vitry gewandt habe, woraus 
er den ſehr natürlichen Schluß zog, wie in dieſem Falle die Ereigniſſe an 
der Aube nicht zu Ungunſten der Verbündeten ausgefallen ſein könnten. Der 
eben ſo tapfere als unermüdliche und einſichtsvolle Tettenborn erkannte 
ſogleich die Wichtigkeit, über eine Bewegung, welche auf den ganzen Gang 
des Feldzuges einen entſcheidenden Einfluß äußern könnte, Gewißheit zu er⸗ 
langen, und ſchickte daher nicht nur an beiden Ufern der Marne abwärts gegen 
Vitry Parteien, ſondern auch über Coole und Sommeſous, um, falls der 
Feind ſchon über jenen Fluß gegangen wäre, in ſeinem Rücken Nachrichten 
einzuſammeln und Couriere aufzufangen. Dem hanſeatiſchen Lieutenant Red⸗ 
lich gelang es, nach langem Verfolgen einen Courier einzuholen, und er 
lieferte am Abende die bei demſelben gefundenen Papiere nach Chalons 3). 
Sie enthielten das Bulletin der Schlacht von Arcis in dem bekannten Style 
Napoleons, wenn er mißglückte Unternehmungen zu ſchildern hatte; eine 
Menge Briefe, zum Theile ſehr merkwürdigen Inhaltes; endlich jenes wich⸗ 
tige Schreiben des franzöſiſchen Kaiſers an ſeine Gemahlin, welches den hohen 
Kriegsrath zu Pougy veranlaßte ). 

Die Marſchälle Marmont und Mortier marſchitten am 23. von 
Montmirail auf der Chaloner Straße weiter, fortwährend in der Abſicht, ſich 
mit Napoleon bei Vitry zu vereinigen. Sie ſcheinen von den Exeigniſſen 
an der Aube eben ſo wenig Kenntniß gehabt zu haben, als ſie den Marſch 
ihres Kaiſers nach Vitry in deren Folge wußten, denn der Befehl, welcher 
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ſie dahin geruſen, war noch in der Vorausſetzung gegeben, daß Napoleon von 
Arcis gegen die verbündete Hauptarmee ſiegreich vordringen werde. Als ſie von 
Montmirail aufbrachen, waren nicht nur fie, ſondern auch eine große Anzahl anderer 
Truppen von der franzöſiſchen Hauptarmee bereits völlig abgeſchnitten. Wären 
die beiden Marſchälle um 24 Stunden länger in Montmirail geblieben, ſo würden 
ſie ſich um mindeſtens 10,000 Mann haben verſtärken können ). Die Unfälle, 
welche Napoleon an der Aube erlitten, und ſein Marſch auf Vitry waren 
Schuld, daß mehrere große Abtheilungen in der Gegend von Sezanne ger 
blieben waren, die nur auf eine Gelegenheit warteten, ſich mit ihm wieder zu 
vereinigen, von deren Daſein aber die Marſchälle nicht die mindeſte Kenntniß 
gehabt zu haben ſcheinen. Jene Truppenabtheilungen waren folgende. Die 
zwei erſten Brigaden der Diviſion des Generals Pacthod, jede 4000 Mann 
ſtark; Marſchall Macdonald hatte fie am 18. zur Deckung der Seine⸗ 
übergänge zurückgelaſſen und ihnen am 22. vorgeſchrieben, nach Sezanne zu 
marſchiren, wo ſie am Tage darauf ankamen. Jene Diviſion des Generals 
Amey von 1800 Mann, welche von St. Saturnin nach Sezanne mat 
ſchirt war, ſtatt den Park zu geleiten, der bei Sommepuis von der ruſſiſchen 
leichten Gardecavallerie erobert wurde. Eine Colonne von 800 Mann Linien⸗ 
truppen und Nationalgarden, eine halbe Batterie und 100 Huſaren unter 
dem Befehle des Adjutant⸗Commandanten Noizet, nebſt 80 Proviantwagen, 
welche am 21. von dem Marſchall Berthier Befehl erhalten, zu Montmirail 
Halt zu machen. Das achte und das neunte Cavalleriemarſchregiment, gegen 
800 Reiter, von denen jenes am 17. von Verſailles abmarſchirt war und 
jetzt zu La⸗Ferté⸗Gaucher ſtand, dieſes am 19. von jener Stadt abgezogen 
und jetzt zu Coulommiers war. Die von dem General Ledru-des-Eſfſarts 
zu Meaux gebildete proviſoriſche Diviſion von 1500 Mann Fußvolk und 430 
Reitern. Das Freicorps des Oberſten Simon, welches, 400 Infanteriſten 
und 40 Lanciers ſtark, in der Gegend von Coulommiers ſtreifte. Alle dieſe 
Truppen waren ſomit den Marſchällen ganz nahe, und ihre Vereinigung mit 
ihnen wäre leicht zu bewerkſtelligen geweſen. Außer ihnen aber ſtanden weit 
vom Kriegsſchauplatze der General Alix mit ſeiner Diviſion und der General 
Souham mit dem Kerne der zweiten Pariſer Reſervediviſion, welche durch 
das vierte Cavalleriemarſchregiment verſtärkt worden, zuſammen 4500 Mann 
Infanterie und 300 Reiter mit 16 Kanonen, in Folge eines Befehles des 
Kriegsminiſters aus Paris dem Anſcheine nach nutzlos hinter der Nonne zu 
Auxerre und bei Montereau 2). 


Marmont und Mortier hatten aber keine Kenntniß von der Auf⸗ 


ſtellung dieſer verſchiedenen Abtheilungen und traten daher mit ihren beiden 
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Corps allein am 23. den Marſch über Champaubert auf der Chaloner Straße 
an. General Merlin, welcher mit ſeiner leichten Reiterei die Avantgarde 
hatte, ſtieß auf einen Cavalleriepoſten, ein Fouragepiket, welches General 
Tettenborn nach Vertus geſchickt hatte). Er griff daſſelbe an und warf 
es mit einem Verluſte von 100 Gefangenen. Die beiden Corps der Mar⸗ 
ſchälle ſtellten ſich bei Etoges und Bergeres auf, wo auch der General 
Vincent, der aus Orbais eine ruſſiſche Reiterabtheilung vertrieben hatte, 
zu ihnen ſtieß. 

Als Blücher erfuhr, daß die Marſchälle von Chateau-Thierry nicht 
nach Meaux, wie dies vorauszuſetzen war, wenn ſie Paris decken wollten, 
ſondern nach Montmirail marſchirt wären; zog er daraus ſogleich den Schluß, 
daß dieß auf Befehl des Kaiſers Napoleon geſchehen ſei, um ſeine geſammten 
Streitkräfte zu vereinigen und eine entſcheidende Schlacht gegen die Haupt⸗ 
armee zu liefern, wäre auch inzwiſchen Paris gegen das ſchleſiſche Heer durch 
die Nationalgarde nur dürftig geſchützt. Er beſchloß daher, ſeine geſammten 
Streitkräfte über die Marne mit größter Schnelligkeit zu führen und den 
Feind, während er in der Front mit der Hauptarmee kaͤmpfte, in Flanke und 
Rücken anzugreifen. Demgemäß befahl er am 23. dem General Winzinge⸗ 
rode, mit 8000 Reitern und 46 Geſchützen reitender Artillerie ſogleich über 
die Marne zu gehen, als Vortrab des Heeres, um die Vereinigung der 
Marſchälle mit Napoleon zu hindern, während das Fußvolk vom Winzinge⸗ 
rodeſchen Corps unter dem General Woronzoff nach Chalons marſchiren 
und die Corps der Generale Langeron und Sacken Rheins erreichen und 
am nächſten Tage über die Marne bei Epernay und Chalons gehen ſollten. 
Die Generale Mork und Kleiſt wurden angewieſen, nach Chateau⸗Thierry 
zu marſchiren, hier Brücken zu ſchlagen und den Feind durch Reiterei zu 
verfolgen; General Emanuel ſollte zwiſchen den beiden preußiſchen Corps 
und Epernay die Verbindung unterhalten. Bülow blieb bei Chalons zurück 
und ſollte, wenn er entweder dieſen Platz nehmen wurde, oder die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen hätte, daß derſelbe durch eine Blocade leichter zu erringen 
wäre als durch Sturm, die zu ihr nöthige Abtheilung zurücklaſſen und ſo⸗ 
fort gegen Paris vorrücken. 

Das erſte und zweite preußiſche Armeecorps unter dem Befehle des Ge⸗ 
nerals Pork marſchirten demnach am 23. auf Chateau⸗Thierry. Dieſe Stadt 
war erſt mit Tagesanbruch von der franzöſiſchen Nachhut, welche hinter ſich 
die Brücke ſprengte, geräumt worden. Eine Huſarenſchwadron ſchwamm ſo⸗ 
gleich durch die Marne, um die Spur des Rückzuges des Feindes nicht zu 
verlieren. Die Pontonsbrücke, deren Bau unverzüglich begonnen worden war, 
konnte trotz aller Anſtrengungen am 23. nicht mehr vollendet werden, und ſo 
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mußten die Corps der Generale Mork und Keiſt für die Nacht in und um 
Chateau⸗Thierry cantoniren. N 
Das Fußvolk des Winzingerodeſchen Corps unter Woro nzoff marſchirte 
nach Chalons. Die Corps der Generale Sacken und Langeron erreichten 
Rheims und hielten auch Epernay beſetzt. Blüchers Hauptquartier befand 
ſich in Rheims. 

General Winzingerode marſchirte mit ſeiner zahlreichen Reiterei auf 
Vitry. Sein Vortrab unter Tſchernitſcheff ging nach Sommeſous und 
ſtellte die Verbindung mit dem Vortrabe des Grafen Pahlen her. Tetten— 
born, welchen Winzingerode aus Chalons an ſich gezogen, rückte bis 
Soudé⸗St.⸗Croix vor. 

Im Laufe des 23. erhielt der Feldmarſchall Blücher genaue Nachrichten 
über die neuerlichen, bei der Hauptarmee ſtattgefundenen Ereigniſſe, über 
Napoleons Marſch nach Vitry, und jenes am Tage zuvor aufgefangene, 
eigenhändige Schreiben des franzöſiſchen Kaiſers an ſeine Gemahlin, welches 
deſſen Abſicht, im Rücken der verbündeten Heere zu manveuvriven, enthüllte. 
Feldmarſchall Blücher entſchied ſich ſogleich dahin, dem Kaiſer Napoleon 
nachzueilen, denn er gebot für den 24: „Die Corps der Generale Sade.. 
und Langeron ſollen nach Chalons (wo ſich Woronzoff mit der Winzin— 
gerodeſchen Infanterie ſchon befand) aufbrechen; das Corps des Generals 
Bülow wird vorläufig noch Soiſſons eingeſchloſſen halten, doch bereit ſein, 
auf die erſte Nachricht entweder nach der Marne oder gegen Paris abzumarz 
ſchiren; die Corps der Generale Mork und Kleiſt haben in der Richtung 
gegen Montmirail zu verbleiben; alle Kräfte des ſchleſiſchen Kriegs— 
heeres ſollen angeſtrengt werde, um den Feind einzuholen ).“ 
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